Erlischt  die  Fachei? 


EK.  Wenn  die  großen  Passagierschiffe  den 
Atlantik  überquert  haben  und  nun  in  den  Ha¬ 
fen  New  Yorks,  der  größten  Stadl  der  Welt, 
einlaufen,  dann  wird  ihr  Blick  zunächst  wohl  von 
den  himmelstürmenden  Riesenbauten  dieser 
Metropole  gefesselt.  Urplötzlich  aber  taucht  vor 
ihnen  jenes  Standbild  auf,  das  mehr  als  alles 
andere  zum  eigentlichen  Symbol  des 
Freiheit  liebenden  Amerika  gewor¬ 
den  ist.  Auf  Liberty-Island  steht  jene  Statue  der 
Freiheitsgöttin,  die  in  der  erhobenen  Rechten 
eine  mächtige  Fackel  tragt.  Nicht  wenige, 
die  sie  sehen,  nehmen  an,  diese  Freiheitsstatue 
müsse  seit  eh  und  je  hier  gestanden  haben  als 
Sinnbild  der  größten  freien  Nation  der  Welt, 
ln  Wirklichkeit  wurde  sie  erst  1886,  also  vor 
knapp  acht  Jahrzehnten  errichtet.  Sie  ist  ein 
Geschenk  der  französischen  Nation  an  die  Ame¬ 
rikaner.  Für  Millionen,  die  hier  voriiberlahren, 
die  hier  eine  neue  Unterkunft  suchten,  wurde 
ihr  Anblick  ein  unvergeßliches  Erlebnis.  Sie  ist 
ja  in  Wahrheit  ein  Stein  gewordenes  und  un¬ 
überhörbares  Gelöbnis.  Sie  soll  davon  künden, 
daß  man  in  diesem  Riesenland  nicht  nur  Frei¬ 
heit  und  Menschenwürde  liebt,  sondern  daß  man 
auch  bereit  ist,  für  die  Freiheit  und  den  Frieden 
anderer  einzulreten.  Mehr  noch  als  der 
Adler  des  amerikanischen  Bundeswappens 
wurde  sie  Sinnbild  einer  großen  und  stolzen 
Nation,  die  heule  zuerst  und  vor  allem  die  Ver¬ 
antwortung  dafür  tragt,  daß  allen  Kräften  der 
Unterdrückung  und  Vergewaltigung  hier  ein 
starker  Wille  entgegengesetzt  wird. 

Die  große  Verpflichtung 

.Wir  müssen  nun  endlich  der  fortdauernden 
Belästigung  ein  Ende  bereiten,  der  die  frei¬ 
heitsliebenden  Feinde  Castros  in 
Kuba  sowohl  wie  in  anderen  Landern  von  seiten 
unserer  Regierung  ausgesetzt  sind.  Wiewohl 
•wir  nicht  das  Völkerrecht  verletzen  können, 
müssen  wir  doch  anerkennen,  daß  die  kubani¬ 
schen  Flüchtlinge  und  Rebellen  die  wahre 
Stimme  Kubas  repräsentieren.“  Diese  Worte 
•sprach  ein  hoffnungsvoller,  junger  amerikani¬ 
scher  Politiker  am  15.  Oktober  1960  im  Staate 
Pennsylvanien.  Er  hieß  John  Fitzgerald  Ken¬ 
nedy  und  ist  heute  der  Präsident  der  nord- 
amerikanischen  Union.  Eine  Reihe  von  Blättern 
in  Washington  und  New  York  hat  jetzt  den 
Mann  im  Weißen  Haus  an  diese  unmißverständ¬ 
lichen  Worte  erinnert  und  schwere  Bedenken 
dagegen  geäußert,  daß  der  gleiche  amerika¬ 
nische  Staatsmann  mit  seinen  Beratern  heute 
nicht  nur  den  vor  dem  Terror  des  Kommunisten 
Castro  geflüchteten  Kubanern  starke  Fesseln  an¬ 
legt,  sondern  auch  ollenbar  seine  Taktik  gegen¬ 
über  den  Repräsentanten  seit  vielen  Jahren  un¬ 
terdrückter  ost-  und  mitteleuropäischer  Völker 
und  Staaten  gewandelt  habe.  Man  erinnert 
daran,  daß  sich  auf  Kuba  nach  wie  vor  min¬ 
destens  12  000  sowjetische  Elite-Soldaten  be¬ 
finden.  Man  weist  darauf  hin.  daß  selbst  nach 
ihrem  Abzug  Kuba  die  Zentrale  für  die  syste¬ 
matische  kommunistische  Unterwanderung  des 
ganzen  amerikanischen  Riesenkontinents  sei 
und  bleibe.  Man  setzt  hier  und  da  schon  starke 


„ Der  Westen  tut  nichts !" 

Unterdrückte  Staaten 
fordern  Selbstbestimmungsrecht 

In  Straßhurg  fand  eine  dreitägige  Session  der 
.Versammlung  der  versklavten  europäischen 
Staaten*  statt,  der  ehemalige  Minister,  Parla¬ 
mentarier  und  Diplomaten  aus  Albanien,  Bulga¬ 
rien  Estland,  Lettland.  Litauen.  Polen.  Rumä¬ 
nien,  der  Tschechoslowakei  und  Ungarn  ange¬ 
hören. 


Fragezeichen  auch  hinter  Kennedys  Ansicht,  die 
Freiheit  sei  eine  „ansteckende  Krankheit“,  die 
so  oder  so  auch  ohne  entscheidende  Anstren¬ 
gungen  der  freien  Welt  zum  Siege  kommen 
werde.  Auf  den  amerikanischen  Präsidenten 
richten  sich  viele  Blicke,  vor  allem  auch  die  der 
Mittel-  und  Südamerikaner.  Man  wertet  dort 
die  Washingtoner  Politik  danach,  ob  sie  s  t  a  r  k 
und  überzeugend,  unerbittlich  und  klar  die 
Sache  der  freien  Welt  gegenüber  der  kommu¬ 
nistischen  Weltverschwörung  vertritt.  Wo  sie 
selbst  zu  gefährlichen  Kompromissen,  zu  Un¬ 
klarheiten  und  Spekulationen  im  Kreise  der 
Harvard-Berater  neigt,  wird  sie  sieh  keine 
neuen  Freunde  gewinnen.  Es  gilt  offen¬ 
kundig  auch  hier  das  alte  deutsche  Wort  „Die 
Freiheit  und  das  Himmelreich  erwerben  keine 
Halben“. 

Falsche  Vorstellungen 

Es  ist  nicht  zuletzt  die  Schuld  Washingtoner 
Berater,  wenn  —  eifrig  gefördert  durch  die  So¬ 
wjets  und  ihre  Trabanten  —  in  vielen  Nachbar¬ 
ländern  der  USA  die  neutralistischen 
Tendenzen  wachsen.  Aber  auch  in  Europa,  tn 
Deutschland,  in  Frankreich  und  vielen  anderen 
Ländern  stoßen  manche  Wege  der  heutigen 
amerikanischen  Außenpolitik  auf  wachsende 
Bedenken.  Wir  wissen  aus  eigenen  Erfahrun¬ 
gen  wohl  besser  als  manche  amerikanischen 
politischen  Theoretiker,  wie  vage  deren  Hoff¬ 
nung  darauf  ist,  durch  Geschenke  und  entgegen¬ 
kommende  Gesten  an  rote  Satelliten-Regime 
etwa  in  Polen,  Ungarn  und  in  Jugoslawien  eine 
rote  Front  aufzuweichen  und  in  echte  Gespräche 
mit  unterdrückten  Völkern  zu  kommen.  Wir 
wissen,  daß  Moskau  gar  nicht  daran  denkt,  noch 
so  freundliche  Bemühungen  Washingtons  um 
eine  echte  Klärung  der  Deutschland-  und  Berlin- 
Frage  mit  einem  Entgegenkommen  zu  belohnen. 
Wer  nicht  sehr  kraftvoll  und  fest  auf- 
Iritt,  wer  nicht  voll  zu  seinen  Grundsätzen 
steht,  wird  vom  Kreml  nichts  erreichen.  Und 
wer  da  glaubt,  ein  so  hintergründiger  und  ge¬ 
schäftstüchtiger  Mann  wie  der  kommunistische 
Präsident  Tito  könne  selbstlos  neue  Verbindun¬ 
gen  zu  den  Sowjets  herstellen,  der  wird  sich 
gründlich  irren. 

Mehr  Klarheit  und  Überzeugung 

Die  amerikanische  Regierung  wird  gut  be¬ 
raten  sein,  wenn  sie  alles  daransetzt,  ihr  Ver¬ 
hältnis  zu  den  alten  treuen  Verbündeten  rest¬ 
los  zu  klären.  Es  gibt  heute  wohl  nur  wenige 
Experten,  die  auch  nur  einigermaßen  genau 
sagen  könnten,  w  i  e  sidl  die  Amerikaner  ge¬ 
nau  den  Aufbau  des  westlichen  Verteidigungs¬ 
bündnisses,  wie  sie  sidi  die  Verteilung  der  Ver¬ 
antwortungen  denken.  Hier  werden  bis  zur 
Stunde  so  viele  verschiedene  und  oft  wider¬ 
sprüchliche  Versionen  angeboten.  daß  die  Ver¬ 
wirrung  gefährliche  Ausmaße  angenommen  hat. 
Sobald  aber  das  Weiße  Haus  erklären  würde, 
es  erkenne  die  völlige  Gleichberechtigung  sei¬ 
ner  Verbündeten  an,  es  stehe  rückhaltlos  hinter 
deren  Recht  auf  Selbstbestimmung  und  eigene 
Schicksalsgestaltung,  es  werde  die  Sache  der 
Freiheit  nirgendwo  und  unter  keinen  Umstän¬ 
den  preisgeben,  kann  hier  ein  großer  und  ent¬ 
scheidender  Wandel  einlrefen.  Die  italienischen 
Wahlen  haben  deutlich  gezeigt,  wohin  frag¬ 
würdige  Verbindungen  mit  verkappten  Kom- 
rnunistenfreunden  auf  jeden  Fall  führen.  Bei 
solchen  Aktionen  profitiert  immer  nur  Moskau. 
Zugleich  sollte  es  oberstes  Gesetz  des  Handelns 
sein,  den  heute  unterdrückten  Men¬ 
schen  Mittel-  und  Osteuropas  und 
den  heute  unentschiedenen  Völkern  klarzu¬ 
machen,  daß  es  keinen  besseren  Anwalt  ihres 


Heiligelinde  im  Frühling 


Die  vielbesuchte  Walllahrlskirche  steht  in  einer  ländlichen  Umgebung,  unweit  eines  Sees  vor 
einem  waldigen  Hintergrund.  Die  geschweiften  Formen  ihrer  Doppeltürme  und  die  gerundeten 
Kuppeln  der  Dachreiter  zeichnen  sich  klar  gegen  den  Himmel  ab.  Auln.  Wille  Kiar-Bavana 


Rechtes  und  ihres  heißen  Dranges  nach  Freiheit  Tagesordnung  stehen.  Der  Vatikan  hat  otliziell 
gibt  als  die  freie  Welt  unter  der  Führung  der  zu  all  diesen  Dingen  bisher  geschwiegen. 
Vereinigten  Staaten  von  Amerika.  Würden  sie  Bevor  Wyszvnski  nach  Rom  reiste,  geschahen 
den  Eindruck  haben,  die  Fackel  der  Frei-  Dinge,  die  man  doch  sehr  merkwürdig  nennen 
heit,  die  doch  Amerikas  Symbol  ist.  brenne  muß.  Der  österreichische  Kardinal  Franz  K  ä  - 
nur  noch  schwach  und  könne  eines  Tages  ganz  n  i  g ,  F.rzbischol  von  Wien,  hat  nach  seinem 
verlöschen,  so  würden  wir  damit  eine  Entsdiei-  viel  kommentierten  Besuch  im  roten  Ungarn 
dungsschlacht  verloren  haben.  Man  weiß  in  nun  auih  eine  Polenreise  unternommen.  Monale- 
Washington  sehr  gut,  daß  man  im  deutschen  lang  halten  sich  die  Polen  gesperrt,  König  ein 
Volk  diesseits  und  jenseits  der  Zonengrenze,  Visum  zu  erteilen.  Dann  plötzlich  hatten  sie  es 
diesseits  und  jenseits  einer  vorläufigen  Oder-  —  sicherlich  aul  Weisung  Chruschtschews  — 
Neiße-Linie  einen  treuen,  gewichtigen  Verbün-  sehr  eilig.  Bei  seiner  Ankuiilt  In  Krakau  wurde 
deten  hat.  Eines  allerdings  erwarten  wir:  Das  der  österreichische  Kirchenlürst  nicht  etwa  nur 
energische  Eintreten  und  das  unmißverständ-  v°n  polnisthen  Geistlichen,  sondern  auch  von 
liehe  Bekenntnis  unserer  Verbündeten  zu  un-  den  höchsten  kommunistischen  F  u  n  k  1 1  o  n  ä- 
serem  unteilbaren  Recht  auf  ein  einiges,  freies  ”  "  empfangen.  Fr  hat  mich  in  Warschau  jenem 
und  glückliches  Deutschland  in  seinen  hlstori-  Spitzenfunktionär  einen  Besu eh  abgeslaltet,  der 
sdien  Grenzen.  im  rotpolnischen  Regime  das  Amt  des  stellver¬ 

tretenden  Staatspräsidenten  bekleidet.  Er  hat 
mit  Wyszynski,  aber  auch  mit  anderen  geheime 


Der  frühere  litauische  Botschafter  Vaclovas 
Sldz  ikauskas  erklärte  in  seiner  Ansprache, 
der  Westen  unternehme  nichts,  um 
das  Los  der  Volker  hinter  dem  Eisernen  Vor¬ 
hang  zu  verbessern  Die  Völker  der  unfreien 
Länder  Mittel-  und  Osteuropas  hatten  ihr  Ver¬ 
trauen  in  den  Westen  verloren.  Der  ehemalige 
Diplomat  führte  aus,  die  Westmächte  sollten 
das  Selbstbesl  immungsrecht  der 
Ostblockstaaten  zu  einem  ihrer  Hauptanliegen 
auf  außenpolitischem  Gebiet  machen. 

Der  ehemalige  dänische  Außenminister  Oie 
Björn  Kraft  vertrat  die  Auffassung,  das  Zau- 
dem  des  Westens  werde  ihm  mit  der 
Zeit  zum  Verhängnis  werdeni  denn  er  werde 
weder  seine  eigene  Freiheit  noch  den  Frieden 
retten  können. 

Mehrere  Redner  s|>radien  sich  gegen  die  Un¬ 
terzeichnung  eines  Niditangrtffs|>aktes  zwischen 
ckm  NATO-Mächlen  und  den  Mitgliedslaalen 
des  Warschauer  Pakts  aus. 


Warschau  und  der  Vatikan 


kP.  Wird  es  in  einigen  Monaten  in  War¬ 
schau  zwar  nicht  eine  päpstliche  Nuntiatur 
t also  Botschall),  wohl  aber  ein  päpstliches 
Konsulat  geben ?  Wird  dann  möglicherweise 
auch  in  Ungarn,  also  in  einem  zweiten  Fand  mit 
einer  von  Moskau  gesteuerten  kommunisti¬ 
schen  Diktatur  eine  solche  Vertretung 
des  päpstlichen  Stuhles  geschallen  werden f 
Kommt  ein  Konkordat  zwischen  dem  Gomulka- 
Regime  und  dem  ValikanT  Wird  der  Vatikan 
jemals  seine  Haltung  in  der  Frage  der  ostdeut¬ 
schen  Bistümer  aul  das  Drängen  Warschaus  und 
einiger  polnischer  Bischöle  ändernt  Diese  Fra¬ 
gen  stellen  sich,  wenn  man  die  gar  nicht  mehr 
zu  übersehende,  geradezu  hektische  Be¬ 
triebsamkeit  der  roten  Warschauer  Regierung 
in  dieser  Form  beobachtet. 

Der  polnische  Primas  der  katholischen  Kirche, 


Kardinal  Sletan  Wyszynski,  ist  soeben  in 
Begleitung  eines  weiteren  polnischen  Bischols 
erneut  in  Rom  eingelrollen.  Man  begründete 
seinen  Besuch  damit,  er  müsse  an  Beratungen 
einer  wichtigen  Konzilskommission  teilnehmen. 
Nun  lagt  aber  dieses  Gremium  in  der  nächsten 
Zeit  überhaupl  nicht,  und  somit  sieht  es  lest, 
daß  Wyszynski  zweifellos  nach  Absprache  mit 
den  Warschauer  Machthabern  einen  Aultrag 
austührl,  den  die  größte  katholische  Zeitung  in 
Holland  .kirchlich-diplomatisch’  nennt.  Schon 
ist  sich  die  große  Presse  darüber  einig,  daß 
Wyszynski  abermals  versuchen  wird,  den  Vati¬ 
kan  in  der  Frage  der  seit  vielen  Jahrhunderten 
bestehenden  deutschen  Bistümer  im 
Osten  zu  bewegen.  Auch  die  Frage  eines  erst¬ 
maligen  Konkordats  zwischen  dem  Vatikan  und 
einem  kommunistischen  Regime  dürfte  aul  der 


Besprechungen  gelührt.  König  war  kaum  zurück  - 
gercisl,  da  emplaltl  der  den  Warschauer  Macht¬ 
habern  manchmal  schon  nützliche  Abgeordnete 
Zawiejski  den  Abschluß  eines  Konkordats  mit 
Rom.  Am  26.  April  trat  sich  Kardinal  W  y  s  z  y  n- 
skl  mH  dem  rotpolnischen  Patleichel  Go- 
mu  I  k  a  zu  einem  geheimen  Gespräch  unter 
vier  Augen  in  einer  Warschauer  Villa.  Erst  vier¬ 
zehn  Tage  später  wurde  diese  Tatsache  bekannt; 
sie  sprich I  Bände.  Aus  Wien  wiederum  wird 
gemeldet,  daß  inzwischen  ein  nichtgenannter 
Vertreter  der  katholischen  Kirche  zu  Bespre¬ 
chungen  mit  dem  Budapesler  Kommuni¬ 
stenregime  in  der  ungarischen  Hauptstadt 
weilte.  Es  soll  sich  hier  um  die  Frage  einer 
Ausreise  des  mannhallen  ungarischen  Kardinals 
Mindszenly  gehandelt  haben.  Aul  seiner  Rom¬ 
reise  hat  übrigens  auch  Wyszynski  bei  einem 
kurzen  Besuch  in  Wien  Gespräche  mit  Kardinal 
König  und  dem  dortigen  aposlolischen  Nuntius 
gelührt.  Wir  werden  diese  Dinge  sehr  aulmerk¬ 
sam  verlolgen  müssen. 


w 
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am  15.  und  16.  Juni  in  Düsseldorf 
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Neue  Welle 

des  polnischen  Antisemitismus 

London  hvp.  Nach  dem  sogen.  .Polnischen 
Oktober  1956"  sind  in  letzter  Zeit  erneut  scharfe 
antisemitische  Tendenzen  in  Polen  zutage  ge¬ 
treten.  wie  die  in  London  erscheinende  .Jüdische 
Chronik"  (Jewish  Chronicle)  berichtet.  Danach 
werden  insbesondere  die  führenden  polnischen 
Funktionäre  M.  Moczar,  stellv.  Innenminister, 
und  General  G.  Korczynski,  der  Leiter  des 
militärischen  Nachrichtendienstes,  beschuldigt, 
antisemetisehe  Maßnahmen  veranlaßt  zu  haben. 
Der  .Jewish  Chronicle*  meldete  gegen  Ende 
März  1963  aus  Polen,  daß  insgesamt  450  B  e  - 
amte  jüdischer  Herkunft  aus  den 
Dienstbereichen  des  polnischen  Innenministe¬ 
riums  sowie  des  Verteidigungsministeriums  ent¬ 
fernt  worden  sind.  Im  Dienstbereich  des  pol¬ 
nischen  Außenministeriums  sei  eine  Anzahl  jü¬ 
discher  Angehöriger  des  polnischen  auswärti¬ 
gen  Dienstes  .wegpensioniert*  worden.  Hier 
soll  der  neue  stellvertr.  Außenminister  Marian 
Dmochowski  die  antisemitische  Aktion  veran¬ 
laßt  haben.  Auch  in  der  Partei  ist  eine  .Säube¬ 
rung  von  Juden*  erfolgt,  was  auf  die  Initiative 
des  Alt-Stalinisten  Kazimierz  Wytaszewski  zu¬ 
rückgehen  soll,  wie  der  .Jewish  Chronicle"  wei¬ 
terhin  meldete. 

Der  .Jewish  Chronicle*  berichtete  kürzlich 
auch,  daß  von  polnischer  Seite  nichts  zur  Er¬ 
haltung  der  jüdischen  Friedhöfe  getan  wird. 
Die  Londoner  Zeitschrift  schrieb  hierzu:  .Ob¬ 
gleich  die  (rotpolnische)  Regierung  und  die 
städtischen  Behörden  sich  durch  die  gänzliche 
Konfiszierung  von  Synagogen,  Schulen  und  an¬ 
derem  (jüdischen)  Eigentum  bereichert  haben, 
sind  sie  nicht  geneigt  gewesen,  irgendwelche 
Geldmittel  für  die  in  Ruinen  liegenden  jüdischen 
Friedhöfe  auszugeben.  Man  machte  wohl  viele 
Versprechungen,  jedoch  ist  nichts  zum  Schutz  der 
Friedhöfe  getan  worden  —  abgesehen  von  dem 
Interese  daran,  spektakuläre  Denkmäler  in  Kon¬ 
zentrationslagern  zu  errichten,  wofür  der  Pre¬ 
mierminister.  der  selbst  ein  Lagcrinsasse  in 
Auschwitz  war,  besonderes  Interesse  zeigt.“ 

Tränengas  gegen  Posener  Arbeiter 

M,  Warschau.  Wie  jetzt  bekannt  wird,  ist 
es  im  vergangenen  Monat  im  Zusammenhang 
mit  den  Kohlepreiserhöhungen  in  Polen  auch 
in  den  Posener  Cegielski-Betrieben 
zu  stürmischen  Protestdemonstrationen  der  Ar¬ 
beiter  gekommen. 

Wahrend  die  Miliz  In  anderen  Landesteilen 
Polens,  wo  es  zu  ähnlichen  Protestaktionen  von 
Betriebsbelegschaften  kam,  nicht  eingegriffen 
bzw.  sich  darauf  beschränkt  hatte,  die  Betriebe, 
in  denen  Kundgebungen  und  Warnstreiks  ver¬ 
anstaltet  wurden,  zu  umstellen,  sind  in  den  Ce- 
gielski-Werken  motorisierte  Milizbeamte  mit 
Tränengas  gegen  die  auf  dem  Betriebsgelände 
versammelten  Arbeiter  vorgegangen.  Die  Pro¬ 
testkundgebung  gegen  die  steigenden  Lebens¬ 
haltungskosten  war  hier  spontan  veranstaltet 
worden,  nachdem  die  Werksleitung  Forderungen 
der  Arbeiter  auf  eine  lOprozentige  Lohnerhö¬ 
hung  abgelehnt  hatte  und  eine  mit  gleichen  For- 
dei  mm«n  zürn  Sitz  des  Landesparleikomitees  in 
Posen  entsandte  Delegation  ergebnislos  zurück¬ 
gekehrt  war. 

Wie  es  heißt,  seien  etwa  40  Arbeiter,  die  an 
der  Demonstration  teilnahmen,  von  der  Miliz 
verhaftet,  jedoch  bereits  später  wieder  freige¬ 
lassen  worden. 

Schweden  klagen  Ulbricht  an 

.Wir  klagen  Sie  an.  unter  der  willkürlichen 
Bezeichnung  .Deutsche  Demokratische  Republik" 
eine  unmenschliche  Diktatur  einge¬ 
führt  zu  haben,  die  nur  mit  der  Hitlers  und 
Stalins  zu  vergleichen  ist.“  Dies  erklärt  die  kon¬ 
servative  Studentenvereinigung  der  schwedi¬ 
schen  Universität  Lund  in  einem  Brief  an  den 
Parleidief  der  Sowjetzone,  Walter  Ulbricht. 

In  dem  Schreiben  wird  festgestellt,  der  schwe¬ 
dische  Student  Leif  Persson,  der  unter  der  Be¬ 
schuldigung  der  Fluchtbeihilfe  sieben  Wochen 
lang  in  der  Zone  inhaftiert  gewesen  ist,  sei 
einem  Verhör  nach  stalinistischen  Methoden  und 
einer  .Gehirnwäsche*  bei  physischer  und 
psychischer  Tortur  unterzogen  worden. 
Bei  nächtlichen  Verhören  sei  Persson  so  starkem 
Scheinwerferlicht  ausgesetzt  worden,  daß  er  mit 
sdiweren  Augenschäden  nach  Schweden  zurück¬ 
gekehrt  sei  und  ärztlich  behandelt  werden  müsse. 

Verstärkter  Boykott 
polnischer  Waren  in  USA 

New  York  hvp.  In  sieben  Großstädten  der 
Vereinigten  Staaten  ist  der  Boykott  gegen  Wa¬ 
ren  aus  kommunistischen  Ländern,  besonders 
auch  aus  Polen,  verhängt  worden;  in  drei  wei¬ 
teren  Großstädten  werden  wahrscheinlich  ent¬ 
sprechende  Verordnungen  der  munizipalen  Be¬ 
hörden  beschlossen  werden,  und  die  gesetz¬ 
gebenden  Körperschaften  in  zwei  Staaten  —  in 
Tennessee  und  Georgia  —  haben  sich 
mit  der  Frage  befaßt,  ohne  daß  feststeht,  ob  die 
entsprechenden  Anträge  auch  angenommen  wer¬ 
den,  die  im  Widerspruch  zur  amtlichen  Politik 
Washingtons  stehen.  Der  Boykott  wurde  ver¬ 
hängt  in  den  beiden  gleichnamigen  Städten  Co- 
lumbus/Ohio  und  Columbus/Georgia  sowie  u.  a. 
in  den  Städten  Billings/Montana,  Newport/Ken¬ 
tucky,  Phoenix  City/Älabama.  Hier  dürfen  Kauf¬ 
leute  auf  Grund  städtischer  Vetordnung  Pro¬ 
dukte,  die  aus  Polen  oder  anderen  kommuni- 
stisch-unterjochten  Landern  importiert  wurden, 
nur  dann  verkaufen,  wenn  sie  vorher  eine  be¬ 
sondere  Lizenz  erwerben,  wofür  zwischen  100 
lind  1000  Dollar  an  Gebiihmissen  zu  entrichten 
sind.  Außerdem  müssen  die  Geschäfte  den  Ver¬ 
merk  aushangen:  .Hier  werden  kommuni¬ 
stische  Waren  verkauft!* 

Die  gleichen  Maßnahmen  sollen  u.  a.  in  Los 
Angeles,  Jersey  City  und  Miami  Beadi  er¬ 
griffen  werden  Dort,  wo  die  Boykottmaßnah¬ 
men  bereits  beschlossen  worden  sind,  werden 
Verstoße  gegen  die  Bestimmungen  mit  Geldstra¬ 
fen  und  eventuell  auch  mit  Haft  bis  zu  sechs 
Monaten  oder  mit  der  Entziehung  de»  Handels- 
lizenz  geahndet. 


Das  Ostpreußenblatt _ _ 

Wie  lange  noch? 

Die  Breslau-Sendung  erfordert  klare  Entscheidungen 


r.  .Sage  mir,  wer  dich  lobt  . .  .’  Wenn  der 
kommunistische  Sender  Warschau,  wenn  die 
kommunistischen  Zeitungen  Polens,  voran  das 
Zenlralorgan  .Trybuna  Ludu'  und  .Zycie 
Warszaw y",  eine  Breslau-Sendung  über  den 
grünen  Klee  loben,  weil  sie  die  größte  ost¬ 
deutsche  Stadt  an  der  Oder  ganz  im  Sinne  und 
nach  dem  Wunsch  rotpolnischer  Propa¬ 
ganda  schildert,  so  müßte  man  annehmen, 
soldre  Schilderung  könne  eben  nur  von  einem 
Sendeteam  des  Gomulkaregimes  produziert 
worden  sein.  Gelobt  und  gepriesen  aber  wird 
von  den  kommunistischen  Unterdrückern  des 
polnischen  Volkes  ein  . Opus ‘  des  Herrn  Jür¬ 
gen  Deven  DuMont  und  seiner  Gehillen  des 
Deutschen  Fernsehens.  Und  damit  ist 
bewiesen,  damit  ist  genau  das  bestäligl  wor¬ 
den,  was  so  viele  auch  unserer  Leser  emptan- 
den,  als  sie  diese  Sendung  sahen  und  was  der 
Präsident  des  Bundes  der  Vertriebenen,  Hans 
Krüger,  in  die  Worte  laßte: 

.Es  wurde  nicht  Breslau  gezeigt,  wie  es 
wirklich  ist,  sondern  wie  die  kommu¬ 
nistisch-polnische  Propaganda 
wünscht,  daß  die  Deutschen  und  das  westliche 
Ausland  die  von  den  Polen  verwaltete  deutsche 
Stadl  sehen  sollen.  Die  Kritik  der  polnischen 
Ol/enllichkeil  an  den  Zuständen  in  Breslau 
wurde  dabei  völlig  außer  acht  gelassen .* 


Genau  das  ist  eingelrelen,  was  nicht  etwa 
nur  von  Heimalvertriebenen,  sondern  auch  von 
anderen  verantwortungsbewußten  Deutschen 
angesichts  der  bisherigen  .Vorleistungen’  des 
Herrn  Neven  DuMonl  befürchtet  worden  war. 
Der  gleiche  Mann,  der  schon  durch  seine  ge¬ 
hässigen  Verdächtigungen  der  ostdeutschen 
Jugend  und  anderes  seine  wahre  Einstellung  zu 
seinen  vertriebenen  Brüdern  und  Schwestern 
hinreichend  dokumentierte,  wurde  dennoch  nach 
Breslau  geschickt  und  funktionierte  dement¬ 
sprechend.  Man  hat  in  dieser  Sendung  mit  tat¬ 
schen  und  sehr  berechneten  . Gemütstönen ’  wie 
auch  mit  larmoyanten  Worten  nicht  gespart. 
Man  legte  Werl  aul  eine  Hochglanz-Politur  an 
manchen  Stellen  und  hollle,  daß  bei  dem  Ab¬ 
laut  der  Bilder  aut  dem  Schirm  niemand  mer¬ 
ken  werde,  in  welchem  Ausmaß  sehr  eitrig 
Herr  Neven  verfälschte  Angaben  pol¬ 
nischer  Kommunisten  als  echte  Ware 
anbielen  werde.  Wer  soll  z.  B.  so  schnell  da¬ 
hinterkommen,  daß  Breslau  nicht  etwa  sieben, 
sondern  nur  drei  Theater  der  Polen  hat  und 
daß  es  auch  sonst  einiges  nicht  gibt,  was  diese 
merkwürdigen  deutschen  .Fernsehpioniere’  da 
berichten.  Woher  sollen  die  angeblichen  Slun- 
denlöhne  von  drei  Mark  und  mehr  kommen, 
wenn  nach  der  olhzieilen  Angabe  der  r  o  l  pol¬ 
nischen  Gewerkschaliszeilung  selbst  die 
höchstbezahlten  Bergarbeiter  nur  2500  Zloty 
(nach  deutscher  Kaut  krall  kaum  mehr  als 
250  DM.'J  verdienen t  Das  Publikum  soll  den¬ 
ken:  oh,  was  haben  doch  die  braven  rolen 
Polen-Funktionäre  in  Breslau  erst  aus  dieser 
deutschen  Großstadt  im  Osten  gemacht,  wie 
liberal  gehl  es  in  dieser  kommunistisch  regier¬ 
ten  Stadt  zu.  Man  merkt  die  Absicht  . . . 


Die  rund  700  000  vertriebenen  und  ihrer 
Heimat  und  Habe  beraubten  Breslauer,  die  Ost¬ 
deutschen  überhaupt,  sollen  bei  einem  Deut¬ 
schen  Fernsehen  erst  .später  drankommen’. 
Mit  Fragebogen  und  gezielten  Suggestivfragen 
bedenklichster  Art  möchte  man  möglichst  vielen 
ein  Geständnis  entlocken,  sie  dächten  ja  gar 
nicht  an  eine  Heimkehr,  sie  seien  in  der  Ver¬ 
treibung  satt  und  zufrieden.  Um  ihnen  im  voraus 
ihre  .Schuld’,  ihre  Verpliichlung  zur  Preisgabe 
und  Selbslaulgabe  rechtzeitig  klarzumachen,  hat 
Herr  Neven  so  .sinnig’  schon  Bilder  gebrach!, 
die  da  zeigen,  daß  es  bei  einem  Hillerbesuch 
in  Breslau  —  wie  ja  übrigens  in  vielen  hundert 
anderen  Slädlen  auch  —  winkende  Spaliere  ge¬ 


geben  hat.  Motto:  . Sehl  ihr,  das  ist  nun  die 
Quittung  dalürl’  Als  wenn  nicht  auch  im  Jahre 
1963  unter  dem  Druck  einer  anderen  Diktatur 
.Jubelkundgebungen“  lür  einen  Walter  Ul¬ 
bricht  und  lür  einen  Chruschtschew  komman¬ 
diert  werden  könnten.  Eine  Münchener  Zeitung 
liberaler  Art  hat  Herrn  Neven  gefragt,  was 
e  r  denn  an  robustem  Widerstand  gegen  Hitler 
In  jenen  Tagen  geleistet  hat.  F.r  wird  es  vor¬ 
ziehen,  den  .Führern  der  Vertriebenenver- 
bände’  vorzuwerlen,  sie  wollten  eine  Ireie 
(und  verantwortungsbewußte j  Berichterstattung 
behindern,  und  er  wird  damit  eine  böse  Ver¬ 
dächtigung  und  grobe  Unwahrheit  aussprechen, 
nicht  zurechtgewiesen  auch  von  verantwortlichen 
Intendanten  in  Köln  und  Hamburg  und  anders¬ 
wo.  Wer  von  den  Ireigewählten  Repräsentan¬ 
ten  der  Vertriebenen  hat  sich  je  dagegen  ge¬ 
wandt,  daß  das  deutsche  Volk  ein  Recht  daraul 
hat,  zu  erfahren,  was  in  der  Well  und  vor  allem 
auch  im  besetzten  Ostdeutschland  wirklich  ge¬ 
schieht ?  Wer  von  uns  allen  schreckte  davor 
zurück,  auch  unangenehme  Wahrheiten  zu 
liörent  Die  ernste  Warnung  unseres  Lands¬ 
mannes  Reinhold  Rehs  an  den  Intendanten  des 
NDR,  Gerhard  Schröder,  vor  gelällten  Pausdial- 
urlellen  gegen  führende  Vertreter  der  Ver- 
Iriebenenorganisalionen  und  sein  Hinweis  aul 
die  sachlich  völlig  verzerrte  Darstellung  der 
heutigen  Situation  in  Breslau  ist  von  diesem 
bisher  sehr  unzureichend  beantwortet  worden. 


Die  Frage,  wie  lange  noch  Bundesregie¬ 
rung,  Bundestag  und  vor  allem  das  deutsche 
Volk  diese  abgründigen  Praktiken  gewisser  ein¬ 
deutiger  Konventikel  im  Deutschen  Fernsehen 
und  Rundfunk  im  Sinne  des  Verz.ichlens,  der 
Selbslaulgabe  und  der  Erschütterung  klarer 
Rechtsansprüche  überhaupt  nodi  dulden  oder 
hinnehmen  kann,  erheischt  eindeutige  Antwort. 
Die  deutsche  Volksvertretung  wird  gut  beraten 
sein,  wenn  sie  umgehend  eine  Anträge  des  Ab¬ 
geordneten  Müser  aul  die  Tagesordnung  setzt, 
die  da  lautet,  die  Bundesregierung  möge  unver¬ 
züglich  sagen,  wie  sie  sicherslellen  will,  daß 
künllig  wichtige  nationale  Fragen  auch 
in  Rundfunk  und  Fernsehen  in  einer 
Weise  behandelt  werden,  die  der  von  allen 
Parteien  des  Bundestages  wiederholt  vertrete¬ 
nen  Aultassung  entspricht.  Der  Abgeordnete 
Riedel  wiederum  hal  die  allzu  schweigsamen 
und  zaudernden  Kontrollorgane  unserer  Sender 
an  ihre  Piiicht  gemahnt,  zu  verhindern,  daß  ge¬ 
wisse  Arbeitsteams  ( mit  eindeutigem  Drall)  sich 
als  oberste  Meinungsbildner  in  Szene  setzen 
und  einseitige  polnische  Vorentscheidungen, 
irelten,  die  uns  schwersten  Schaden  zuiügen. 
Wieder  einmal  wird  man  in  den  Funkhäusern 
die  Maske  gekränkter  Unschuld  auiselzen, 
wahrheitswidrig  von  .beschränkter  Meinungs¬ 
freiheit'  sprechen.  Schon  rüstet  ja  die  Gruppe 
Neven,  wie  man  hört,  zu  neuen  Aktio¬ 
nen  ähnlicher  Art.  Man  möchte  dort  wohl  den 
.Ausverkaul  aul  Raten"  aul  eine  breite  Basis 
stellen,  vermutlich  auch  den  Ostpreußen  und 
Pommern,  den  Märkern  jenen  Tolalverzichl 
.Vorschlägen’ ,  den  man  den  Schlesiern  anbol. 
ln  keinem  anderen  Land  der  Erde  würde  so 
etwas  auch  nur  einen  Tag  geduldet  und  hinge¬ 
nommen  werden,  Bonn  und  auch  die  verant¬ 
wortlichen  Landesregierungen  und  Rundtunk¬ 
räte  werden  sehr  hart  und  sehr  unmißverständ¬ 
lich  handeln  und  sprechen  müssen,  wenn  nicht 
unsagbarer  Schaden  angerichtet  werden  soll. 
Triumphierend  haben  zwei  Organe  so  eindeu¬ 
tiger  Art  wie  .Konkret’  und  .Die  Andere  Zei¬ 
tung"  aul  die  Bedeutung  des  Massenme¬ 
diums  Fernsehen  lür  die  rote  Propa¬ 
ganda  hingewiesen,  die  sich  ja  auch  im  alar¬ 
mierenden  Wahlsieg  der  Kommunisten  in  Ita¬ 
lien  klar  auswies.  Auch  das  haben  unsere  Poli¬ 
tiker  und  Verantwortlichen  zu  bedenken.  Sie 
sollen  wissen,  daß  die  Geduld  verantwortungs¬ 
bewußter  Deutscher  erschöpft  ist. 


Wohin  steuert  Italien? 


r.  Der  Ausgang  der  italienischen  Parlaments¬ 
wahlen  vom  28.  April  mit  seinen  wahrschein¬ 
lichen  Auswirkungen  beschäftigt  die  große  Aus¬ 
landspresse  des  Westens  weiter  lebhaft.  Zwei 
über  die  italienischen  Verhältnisse  besonders 
gut  unterrichtete  Schweizer  Korrespondenten,  die 
der  . Baseler  Nachrichten’  und  der  .Neuen  Zür¬ 
cher  Zeitung",  weisen  daraul  hin,  daß  die  Nie¬ 
derlage  der  Regierung  Fanlani  und  der 
Christlichen  Demokraten  in  Wirklichkeit  noch 
größer  sei  als  man  angenommen  habe.  Wäh¬ 
rend  die  Kommunisten  nach  den  Endergebnissen 
sogar  25,3  Prozent  aller  Stimmen  eroberten  und 
ihrer!  Wählerstand  von  6,7  Millionen  aul  bei¬ 
nahe  8  Millionen  erhöhten,  hätte  Fanlanis  Par¬ 
tei  nicht  nur  700  000  Stimmen  verloren,  sondern 
wenn  man  die  erheblich  gestiegene  Bevölke¬ 
rungszahl  zugrunde  lege,  taktisch  beinahe 
anderthalb  Millionen  Stimmen.  Es 
lasse  sich  nachweisen,  daß  gerade  Iriihere  christ¬ 
liche  Wähler  zu  Hunderllausenden  zu  den  Kom¬ 
munisten  übergelaulen  seien.  Die  .Neue  Zür¬ 
cher  Zeitung’  schreibt:  .Der  Empfang  von  Cbru- 
schlschews  Schwiegersohn  durch  den  Papst  ließ 
vielen  Wählern  die  Kommunisten  nun  hol  fähig 
erscheinen“.  Auch  amerikanische  Zeitungen  deu¬ 
ten  schon  an,  daß  ein  gewisser  Kurswechsel  in 
vatikanischen  Kreisen  sicherlich  aul  das  Wahl¬ 
ergebnis  eingewirkl  habe. 


In  amerikanischen  politischen  Kreisen  weist  man 
daraul  hin,  daß  der  gerade  auch  von  Kennedy- 
Beratern  geschätzte  Kommentator  und  .politi¬ 
sche  Prophet",  Waller  Lippmann,  sich  gründlich 
geirrt  habe,  als  er  einen  Etlolg  Fanlanis  ankün¬ 
digte  und  die  Hollnung  aussprach,  die  künftige 
italienische  Regierung  werde  mehr  den  Vor¬ 
stellungen  gewisser  linksliberaler  Washingtoner 


Berater  entsprechen.  George  Popolt,  der  sehr  gut 
unterrichtete  römische  Korrespondent  der  .Base¬ 
ler  Nachrichten’ ,  hält  Fanlanis  Hoffnungen  aul 
eine  klare  Trennung  zwischen  den  Linkssoziali¬ 
sten  und  Kommunisten  lür  reichlich  vage.  Nach 
erheblichen  Stimmverlusten  der  Linkssozialisten 
würden  dort  sicher  jene  triumphieren,  die  Im¬ 
mer  für  eine  enge  Zusammenarbeit  mit  den 
Kommunisten  eintraten.  Auch  die  Kirche  werde 
wohl  ihre  .bisherige  allzu  laue  Einstellung ‘  re¬ 
vidieren  müssen.  Eine  Zunahme  der  neutra¬ 
listischen  Tendenzen  sowohl  in  Italien 
wie  auch  aut  dem  linken  Flügel  der  britischen 
Labourparty  macht  den  Washingtoner  Politikern 
nun  doch  erhebliche  Sorgen.  Neutrale  Beobach¬ 
ter  in  Rom  weisen  daraul  hin,  daß  bei  einer  Fort¬ 
setzung  der  bisherigen  Politik  Fanlanis  durchaus 
die  Möglichkeit  bestehe,  daß  in  vier  Jahren 
Kommunisten  und  mit  ihnen  verbündete  Nenni- 
Sozialislen  einmal  eine  .Volksfront’ -Regierung 
nach  Moskaus  Wünschen  bilden  könnten. 


Rotpolnischer  Botschafter 
hetzt  in  Paris 

Paris  hvp.  Der  rotpolnische  Botschafter  in 
Paris,  Jan  Druto,  benutzte  eine  Veranstaltung 
der  französischen  .Gesellschaft  für  die  Aner¬ 
kennung  der  Oder-Neiße-Grenze*,  um  gegen 
die  französisch-deutsche  Freund¬ 
schaft  zu  agitieren.  Druto  unterstellte  der 
Bundesrepublik,  sie  wolle  Territorialforderun¬ 
gen  gegenüber  Frankreich  erheben.  Er  äußerte 
diese  Verleumdung  in  der  Form,  daß  er  behaup¬ 
tete,  der  deutsche  .revanchistische  Appetit" 
richte  sich  nicht  nur  auf  .polnische  Territorien" 
auch  Frankreich  sei  .davon  nkht  ausgenommen"’ 
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Von  Woche  zu  Woche 

An  der  Hundert-Jahr-Feier  der  SPD  in  Hannover 
nahmen  3700  Festgäste  teil,  darunter  «og, 
Bundeslagspräsident  Gerstenmaler.  Gruß. 
Worte  übersandten  Bundespräsident  Lftbk, 
und  Bundeskanzler  Adenauer. 

Der  vierzehntägige  Streik  der  Metallarbeiter  In 
Württemberg  und  Baden  ist  beigelegt  wor¬ 
den.  Rund  75  Prozent  der  etwa  230  000  Or¬ 
ganisierten  haben  in  einer  Urabstimmung  den 
zur  Beendigung  des  Arbeitskamples  ausge¬ 
handelten  Lohn-  und  Gehaltserhöhungen  |n 
der  Metallindustrie  zugesllmmt. 

Bundespräsident  Lübke  will  am  11.  Deutschen 
Evangelischen  Kirchentag  in  Dortmund  teü- 
nehmen. 

Weitgehende  Übereinstimmung  In  den  Vertek 

digungskonzeplionen  der  Bundesregierung 
und  der  Opposition  ergab  sidi  bei  der  Lesung 
des  Wehretats  im  Bundestag.  Zum  erstenmal 
lehnten  die  Sozialdemokraten  den  Verteidi¬ 
gungshaushalt  nicht  mehr  ab.  Sie  enthielten 
sich  der  Stimme. 

Die  Zahl  der  Arbeitslosen  hat  sich  im  April  um 
etwa  ein  Drittel  verringert  Den  143  659 
Arbeitslosen  standen  zum  Maibeginn  564  000 
offene  Stellen  gegenüber. 

Höhere  Löhne  und  Gehälter  haben  die  Tarif, 
partner  des  Öffentlichen  Dienstes  für  die 
1.2  Millionen  Arbeiter  und  Angestellten  beim 
Bund,  den  Landern  und  den  Gemeinden  rück- 
wirkend  ab  I.  April  vereinbart.  Auch  für  die 
Arbeiter  und  Angestellten  der  Bundesbahn 
ist  eine  neue  Tarifvereinbarung  getroffen 
worden. 

Nach  Übersee  wanderlen  seif  1946  mehr  als 
1,5  Millionen  Menschen  aus  der  Bundesrepu¬ 
blik  aus.  Davon  waren  810  000  Auswanderer 
Deutsche  und  730  000  Ausländer  und  Staaten¬ 
lose. 

Die  Schweiz  wurde  als  17.  Mitglied  in  den 
Europarat  aufgenommen. 

Die  Sicherheil  ihrer  Arhellsgenossen  bedrohen 

durch  einen  alkoholisierten  Zustand  ständig 
zehn  Prozent  der  Bauarbeiter  in  Warschau. 
Dies  geht  aus  Untersuchungen  des  Gerichts- 
arztlichen  Medizinischen  Instituts  in  Warschau 
hervor. 

Mit  Chruschtschows  Besuch  ln  Jugoslawien 

wird  in  Belgrad  erst  ndch  den  .Wahlen“  zum 
neuen  Parlament  gerechnet,  also  erst  Ende 
Juni  oder  Anfang  Juli. 

Die  private  Viehhaltung  in  der  Sowjetunion 

unterliegt  ab  1.  Juli  scharfen  gesetzlichen 
Bestimmungen.  Bei  Geldstrafe  ist  es  den  So¬ 
wjetbürgern  verboten,  für  ihren  eigenen  Be¬ 
darf  mehr  als  eine  Kuh,  ein  Kdlb,  ein  Schwein 
oder  drei  Schafe  zu  halten. 

Noch  mindestens  17  500  Sowjets  befinden  sich 
auf  Kuba,  stellte  der  militärische  Sicherheits¬ 
ausschuß  des  amerikanischen  Senats  fest. 


Neue  Erkrankung  des  Papstes? 

r.  Viel  beachtet  wurde  In  Rom  eine  Mitteilung 
des  .Osservatore  Romano",  des  offiziösen  Or¬ 
gans  des  Vatikans,  wonach  Papst  Johannes  XXIII. 
entgegen  anderen  Meldungen  in  den  kommen¬ 
den  Wochen  und  Monaten  keine  Reisen 
unternehmen  werde.  Der  in  manchen  römischen 
Blättern  angekündigte  Besuch  des  Papstes  in 
dem  weltbekannten  Benediktiner-K  löstet 
Monte  C  a  s  s  i  n  o  finde  nicht  statt,  ebenso 
seien  auch  andere  Reisen  nicht  vorgesehen. 

Der  römische  Korrespondent  des  holländischen 
.Volkskra'nl",  des  größten  katholischen  Organs 
in  den  Niederlanden  —  ein  meist  sehr  gut  unter¬ 
richteter  Mann  —  berichtete  hierzu,  nach  dieser 
Verlautbarung  des  Vatikanorgans  spreche  man 
in  Rom  erneut  davon,  daß  Papst  Johannes  seine 
Reisen  oltenkundig  aul  Rat  seiner  Arzte  abge¬ 
sagt  habe.  Obwohl  eine  strenge  Geheimhaltung 
über  das  Privatleben  des  Kirchen  fürsten 
herrscht,  spreche  man  in  Rom  davon,  daß  der 
Papst  einen  neuen  schweren  An  I  a  II 
seiner  Alterserkrankung  erlitten  habe, 
die  im  vergangenen  Jahre  zu  großen  Besorg¬ 
nissen  Anlaß  gab.  Schon  vor  einem  Monat  sei 
ein  solcher  Krankheitslall  verzeichnet  worden. 
Eine  energische  Behandlung  habe  jedoch  alle 
Besorgnisse  einstweilen  beseitigt. 


An  unsere  Leser! 

Infolge  eines  sehr  bedauerlichen  Irrtums  un¬ 
serer  Druckerei  in  Leer  ist  in  Folge  19  vom 
II.  Mai  ein  falsches  und  längst  überholtes 
Impressum  veröffentlicht  worden. 

Der  Bezugspreis  des  OstpreiißenbUltes  be¬ 
trägt  ab  1.  Mal  —  wie  wiederholt  gemeldet  — 
2,—  DM. 
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Eine  ostpieußische  Predigt 

W  ider  das  Gift  der  Treulosigkeit  und  Resignation 


Wir  bringen  hier  im  Wo rtlaut  eine  sehr  be¬ 
deutsame  Ansprache,  die  unser  Landsmann 
Plärrer  W.  P  / 1  1  /  (heute  in  Vsselnl Waldeck 
tätig)  aut  einer  Morgenandachl  anläßlich  der 
Jahreslagung  des  Gumblnner  Kreistages  in 
Hannover  gehalten.  Dieses  geistliche  Wort 
wird  unsern  Landsleuten  viel  zu  sagen  haben. 


.Liebe  llriidet  und  Schwestern  aus  der  ulten 
Heimat!  Es  stellt  sich  mehr  und  mehr  heraus 
und  ist  nicht  mehr  /u  ubersehen,  dal I  in  unserem 
Kamp  I  um  die  Wiedererlangung 
unserer  lleimal.  im  Hingen  um  Einheit, 
liecht  und  Freiheit,  7.11  all  dei  \ot  durch  unsere 
Vertreibung  nun  doch  eine  zusätzliche,  große 
geistige  Not  über  uns  gekommen  ist.  Uns  be¬ 
drückt  nicht  nur  die  Charakterlosigkeit  vieler 
Menschen  in  unserem  Volke,  die  zutage  tritt  in 
diesen  Zeiten  der  Zerrissenheit  und  Zerspalten- 
heit,  sondern  wir  sind  auch  zutleist  beunruhigt 
Über  die  Haltung  vieler,  die  krall  ihres  Amtes 
als  Plärrer  und  Seelsorger  beruicn 
wären,  uns  vom  Worte  Gottes  her  Krall  und 
Bei  Stand.  Weisung  und  Trost  zu  geben. 
Statt  dessen  reden  und  handeln  sie  in  unver¬ 
antwortlicher  Weise  so,  daß  sich  unter  heimat¬ 
vertriebenen  Christen  vielerorts  das  Getühl 
breitmacht:  Wir  sind  von  ihnen  verraten  und 
verkautl.  Und  damit  ist  die  drohende  Getalir 
des  Auseinander lal lens  und  der  Spaltung  der 
Kirche  unter  dem  Evangelium  gegeben,  die  ge¬ 
rade  in  diesen  Zeilläulten  Schulz  und  Schirm  vor 
allem  Argen,  Stärke  und  Hille  zu  allem  Guten 
geben  sollte,  wie  sie  es  unseren  Vätern  und 
Vorvätern  durch  viele  Jahrhunderte  hindurch  in 
Freud'  und  Leid,  in  guten  und  in  bösen  Zeiten 
eines  Lebens  aut  halt  umkämpllem  Grenzland 
gegeben  hat.  Wir  sind  von  einer  neuen,  großen 
Gelahr  bedroht,  die  darin  besteht,  daß  wir  zu  all' 
dem.  was  wir  schon  verloren  haben,  nun  auch 
noch  die  Einheil  unserer  evangt  'eschen  Kirche 
verlieren  könnten. 

* 


Glaubenssland  als  heimatvertrie¬ 
bene  Christen  bedrohen,  um  so  mehr 
sollten  wir  uns  orientieren  an  der  Heiligen 
Schrill  selbst  und  von  dort  Krall  und  Wegwei¬ 
sung  holen.  Wenn  wir  uns  allerdings  diese 
Quelle  verschließen,  auch  diesen  Ast  ubsägen, 
aul  dem  wir  sitzen,  dann  sind  wir  verloren.  So 
laßt  uns  in  ständigem  Zwiegespräch  mit  Gott 
unserem  Gewissen  leben,  unsere  Vertriebenen ■ 
Politik  betreiben,  um  Wiederherstellung 
des  Hechts,  um  Einheit  unseres  Vol¬ 
kes  und  um  die  Wiedererlangung  un¬ 
serer  Heimat  mit  Iriedlichen  Mitteln  tingen. 
Aber  das  erste  Kamptmittel  muß  immer  das  Ge¬ 
bet  sein  und  bleiben.  Ich  habe  bisher  keine 
Stelle  in  der  Bibel  gelunden,  die  besagte,  daß 
uns  das  verboten  wäre  Im  Gegenteil!  Klingt  uns 
nicht  aus  der  Geschichte  des  b  a  by  I  o  n  I 
sehen  Exils  des  Volkes  Gottes  selbst  immer 
wieder  die  inbrünstige  Bille  um  Heimkehr 
in  die  lerne  Heimat  entgegen ?!  Gewiß  können 
und  wollen  wir  uns  nicht  mit  dem  Volke  Israel 
und  seinem  Weg  durch  die  Geschichte  verglei¬ 
chen.  aber  die  Parallele  des  Gebets  um  Heim¬ 
kehr  kann  gezogen  werden  und  ist  in  jedem  Fall 
berechtigt.  So  ringen  wir  recht  und  können  es 
leden  Tag  auts  neue  wagen,  bauend  und  hollend 
aul  die  Wahrheit  jenes  weisen  Wortes,  das  einst 
ein  Theologieproiessor  der  Synagoge  als  guten 
Hai  seiner  olliziellen  Kirchenleitung,  dem  Hohen 
Hat,  in  urchrisllicher  Zeit  gab.  ein  Wort  Irei  von 
allem  Schwärmertum  und  Fanatismus4  Ist  der 
Hat  oder  das  Werk  aus  Menschen,  so  wird  es 
Untergebern  Isi  s  aber  aus  Gott  so  könnt  Ihr  s 
nicht  dämplen;  aut  daß  ihr  nicht  erlunden  wer¬ 
det  als  die,  die  wider  Gott  streiten.' 

* 

Was  sollen  wir  nun  aber  von  Gott  täglich  er¬ 
bitten.  was  sei  denn  unser  Heimalvertriebenen- 
gebet ?  .Richte  mich,  Gott,  und  lilhre  meine 
Sache  .  ■ Gott  möge  uns  Recht  verschallen,  wo 
Menschen  uns  Recht  vorenlhallen  und  es  mit 


Bedroht  ist  jene  teste  Burg  evangeli¬ 
scher  Glaubenskrall,  die  vielen  unse¬ 
rer  ostpreußischen  Vorväter  so  überaus  wichtig 
war,  daß  sie  um  ihres  Glaubens  willen  aus  ihren 
ursprünglichen  Heimatländern  Salzburg,  Frank¬ 
reich,  der  Schweiz  und  anderswo  lotlgmgen  und 
dort  Zullucht  suchten  und  landen,  wo  sie  ihres 
Glaubens  leben  durllen,  in  unserer  ostpreu¬ 
ßischen  Heimat.  —  Angesichts  dieser 
neuerlichen  großen  Not.  die  uns  beirollen  hat 
und  schwer  zu  schallen  macht,  kann  es  neben 
all '  dem.  was  wir  ul s  Menschen  in  der  Vertrei¬ 
bung  tun  können,  wie  etwa  Zurüstung  in  poli¬ 
tischen.  reihlhchen.  historischen  Kenntnissen,  lüt 
uns  als  Christen  vor  allem  und  zuerst  nur  die¬ 
ses  geben:  Daß  wir  tun,  wozu  Gott  uns  aulrult, 
wenn  ER  sagt  ,Rule  mich  an  in  der  Not'  oder 
.Bittet,  90  wird  euch  gegeben.  Daß  wir  beten: 
.Herr,  weise  Du  mir  den  Weg.'  Daß 
wir  nüchtern  und  Irei  von  Illusionen  werden 


Füßen  treten.  Gott  möge  uns  Recht  verschallen, 
das  seihst  von  vielen,  die  zu  uns  gehörten,  aul¬ 
gegeben  wird.  Galt  möge  uns  Recht  verschallen 
wo  in  leie  hllerliger  Weise  aul  H  e  i  • 
mal  verzichtet  wird  und  man  sich  dabei 
noch  aul  Gott  berull,  daß  ER  Unrecht  legalisiere. 
—  Hat  nicht  selbst  der  Herr  Christus  dem  Recht 
und  Gesetz  eine  notwendige  Aulgabe  in  dieser 
Welt  und  Menschheit  zuerkannt?!  Darum  dürlen 
wir  bitten:  ,  F  ü  h  r  e  Du  meine  Sache.  Und 
wir  dürlen  diese  Bitte  in  der  Gewißheit  jenes 
Wortes  tun:  .Ich  holle  aul  den  Herrn,  darum 
werde  ich  nicht  lallen.’  —  Ein  Leben  als  heimat- 
vertriebener  Christ  unter  dem  Gebet  .Führe  Du 
meine  Sache'  heißt  nun  aber  nicht  billige  und 
bequeme  Unlätigkeil,  Hände  in  den  Schoß  le¬ 
gen,  leisetreten,  sondern  alles  aus  dem  Gewis¬ 
sen  Notwendige  denken,  reden,  planen,  handeln 
in  dem  Wissen:  ,An  Gottes  Segen  ist  alles  ge¬ 
legen.' 


Die  Kirche  zu  B  a  r  1  e  n  s  t  e  i  n.  Nach  Erteilung  der  Handlesle  durch  Hochmeister  Luther  von 
Braunschweig  an  die  Stadl  1332  ist  mit  ihrem  Bau  begonnen  worden,  der  In  mehreren  Abschnit¬ 
ten  im  nächsten  Jahrhundert  beendet  wurde.  Das  Bild  zeigt  den  heutigen  Zustand  der  Kirche. 


Wir  rulen  zu  einem  Gott,  der  alles,  was  ER 
tut,  recht  tut  und  unwandelbar  in  Seiner 
Treue  ist,  wenn  auch  viele  untreu  werden. 
Unter  Ihm  sind  wir  sicher  und  geborgen  und  von 
Seiner  Treue  gehalten.  Daran  dürlen  wir  auch 
dann  lesthallen,  wenn,  wie  heule,  das  schlei¬ 
chende  Gilt  der  T  reulosigkeit  und 
Resignation  wirksam  wird,  und  der  Diabo¬ 
los,  der  Durcheitianderwerler  von  Lüge  und 
Wahrheit,  von  Unrecht  und  Recht  sein  unheim¬ 
liches  Spiel  treibt.  —  Darum  weiter  die  Bitte: 

, Sende  Dein  Licht  und  Deine  Wahrheit,  daß  sie 
mich  bringen  zu  Deinem  heiligen  Berg  und  zu 
Deiner  Wohnung!'  Sollte  es  G olt  nicht  auch  mög¬ 
lich  sein,  daß  Sein  Licht  und  Wahrheit  uns  lüh- 
ren  zu  einer  Ställe  der  Verehrung  und  Anbetung 
Gottes,  die  in  unserer  allen  ostpreußischen 
H  e  i  m  a  I  liegt,  zu  einer  .Wohnung  Gottes',  die 
zwar  in  jenen  schrecklichen  Tagen  des  Krieges 
In  Schult  und  Asche  niedersank,  aber  doch  neu 
erstehen  kann,  wenn  Gott  es  will.  Sollten  wir. 
seit  Gott  es  einmal  hat  Ostern  werden  lassen. 
Ihm  nicht  alles  Zutrauen  können ?  Also,  so 
tragt  uns  heimatvertriebene  Christen  heute  die 
Stimme  des  Psalmisten  über  Jahrhunderte  und 
Jahrtausende  hinweg:  .Was  belrühsl  du  dich, 
meine  Seele,  und  bist  so  unruhig  in  mir V  , War¬ 
um  resignierst  du  so  schnell,  wirst  gleichgültig, 
ungeduldig,  mutlos  und  verzichtest?  Warum 
kannst  du  nicht  abwarten  und  läßt  dich  zu  Kurz¬ 
schlußgedanken,  -warten  und  -handlungen  hin¬ 
reißen.  —  Nein!  Harre  aul  Gott!  Denn  ich  werde 
Ihm  noch  danken,  daß  ER  meines  Angesichts 
Hille  und  mein  G oll  ist.’  Amen" 


kannte  Hinweise,  so  aul  die  Teilnahme  de  Gaul¬ 
les  am  A  b  w  e  h  r  k  a  m  p  I  d  e  r  P  o  I  e  n  g  e  g  e  n 
die  Bolschewiken  19  19.  Damals  hat  Pll- 
sudski,  den  der  französische  Präsident  immer 
sehr  bewundert  hat,  den  jungen  Iranzösischen 
Ollizier  aulgelordert,  Taktiklehrer  an  der  pol¬ 
nischen  Kriegsakademie  zu  werden.  De  Gaulle 
nahm  dieses  Angebot  nicht  an.  Er  hielt  sich  lür 
verpilichtel,  lür  ein  neues  strategisches  und  tak¬ 
tisches  Denken  in  der  Iranzösischen  Armee  durch 
teilweise  glänzend  geschriebene  Bücher  zu  wer¬ 
ben.  Mit  den  Marschällen  des  Ersten  Weltkrie¬ 
ges  und  mit  den  Generalen,  die  1939  und  1940 
kommandierten,  stand  er  sich  nicht  allzu  gut.  Bel 
Kriegsausbruch  war  er  Kommandeur  eines  der 
wenigen  Iranzösischen  Panzerregimenter  in 
Metz.  Nach  dem  Zusammenbruch  des  Iranzösi¬ 
schen  Widerslandes  ging  er  nach  London,  um 
hier  seine  politische  Mission  zu  beginnen.  Das 
Parleiengezänk  in  Paris  widerte  ihn  an.  Fast 
12  Jahre  vergingen,  bis  der  pensionierte  General 
zurückgerulen  wurde.  Die  Demütigungen,  die  er 
in  den  Tagen,  als  er  mit  ganz  wenigen  Männern 
die  Bewegung  des  . freien  Frankreich’  in  London 
aulbaute,  durch  Briten  und  vor  allem  auch  ameri¬ 
kanischen  Politiker  hinnehmen  mußte,  hat  er 
wohl  nie  vergessen. 

Adelbert  Weinstein:  Das  ist  de  Gaulle.  Anspruch 
und  Wirklichkeit.  Eugen  Diedorichs  Verlag.  Düssel¬ 
dorf. 


Wieder  einmal  Warschauer 


durtb  ein  Wort,  wie  etwa  aus  Psalm  118:  ,Es  ist 
gut,  aul  den  Herrn  vertrauen  und  nicht  sich  ver¬ 
lassen  aul  Menschen.  Es  ist  gut,  aul  den  Herrn 
vertrauen  und  nicht  sich  verlassen  aul  Fürsten.' 


„Das  ist  de  Gaulle" 


„Landwirtschaitsreformen" 

M.  Warschau.  .Verbesserte  Methoden 
und  Formen  bei  der  Leitung  der  Landwirtschaft” 


* 

Dieser  Hinweis,  diese  Warnung  kann  auch 
Männer  der  Kirche,  kann  auch  .Kirchen- 
I  ii  r  s  t  e  n‘  bet  retten,  denn  Irren  ist  menschlich I 
Niemand  ist  davon  Irei.  Verlaß  ist  daher  immer 
ganz  gewiß  nur  aul  Gott.  Daher  können  und 
dürllen  uns  Enttäuschungen  durch  Menschen 
auch  nie  aus  der  .testen  Burg  unseres  Glaubens' 
vertreiben  können,  die  doih  nicht  durch  Men¬ 
schenhand  und  durch  der  Menschen  Geist  und 
Wissen  entstanden  und  erhalten  Ist.  Daher  kön¬ 
nen  wir  auch  nicht  durch  menschliche  Irrtümer 
nun  selbst  irre  werden  an  unserem  Glauben  und 
unserer  Kirche,  wo  Wahrheit  ist  und 
bleibt,  wenn  auch  olt  verborgen  unter  dem 
Gewand  menschlicher  Schwachheit  und  Fehler- 
halligkeit.  Ist  das  nicht  gerade  doch  In  aller 
Schwäche  die  Stärke  unserer  evangelischen  Kir¬ 
che,  daß  wir  um  das  allgemeine  Priestertum  wis¬ 
sen?  Jedermann  hat  Zugang  zu  Gott  und  Seinem 
Wort  und  niemand  braucht  sich  einem  allgemei¬ 
nen  Lehramt  zu  unterwerfen  als  allein  der  Hei¬ 
ligen  Schrill,  der  alleinigen  Quelle  aller  Wahr¬ 
heit. 

* 


kp.  Im  Jahre  1917  saßen  im  deutschen  Oil i- 
ziersgelangenenlager  Ingolstadt  ein  franzö¬ 
sischer  llaupl mann  und  ein  kaiserlich  russischer 
Leutnant  einander  im  Gespräch  gegenüber.  Der 
Franzose  war  1916  während  der  Schlacht  von 
Verdun  in  Kriegsgetangenschatt  geraten :  er 
halte  später  lünt  vergebliche  Fluchtversuche  un¬ 
ternommen.  Der  Russe  geriet  aul  dem  östlichen 
Kriegsschauplatz  in  deutsche  Gelangenschatt. 
Der  Franzose  hieß  CharlesdeGaulle.  der 
Russe  T  uchatschewski.  Der  eine  wurde 
im  Zweiten  Weltkrieg  der  geleierte  Held  der 
Iranzösischen  .Liberation’ ,  Regierungschel  und 
spdfer  unbestrittener  Staatspräsident.  Der  Russe 
wurde  einer  der  ersten  Marschälle  der  Sowjet¬ 
union,  war  lange  taktischer  Oberbefehlshaber 
der  Roten  Armee  und  wurde  schließlich  aul  Be- 
lehl  Stalins,  der  ihm  immer  mißtraute,  verurteilt 
und  hingerichlet.  Diese  wenig  bekannte  und 
doch  höchst  interessante  Begebenheit  weiß  Adel- 
bert  Weinstein  in  seiner  neuen  Studie  über  de 
Gaulle  zu  berichten.  Er  schildert  nicht  nur  de 
Gaulles  Lebensweg,  sondern  auch  seinen  iaszi- 
nierenden  soldatischen  und  politischen  Aulstieg, 
zugleich  auch  die  schweren  Rückschläge,  die  die¬ 
ser  bedeutende  Staatsmann  in  seinem  Leben  hin- 


umkämplt.  Er  hat  Entscheidungen  fällen  müssen, 
die  von  vielen  Franzosen  bitter  hingenommen 
wurden.  Er  hat  wie  ein  Chirurg  das  Problem 
Algerien,  die  Neuordnung  der  Beziehungen  zu 
Frankreichs  früheren  Vberseebesilzungen  auch 
gegen  schärfsten  Widerstand  durchsetzen  müs¬ 
sen.  Hoch  interessant  ist  in  Weinsleins  Studie 
die  Darstellung  von  de  Gaulles  A  t  o  m  w  al¬ 
le  n  -  P  o  1 1 1  i  k.  Der  Autor  erinnert  daran,  daß 
die  Entscheidung  Frankreichs,  selbst  gegen 
schweren  Widerstand  der  Amerikaner  und  Bri¬ 
ten  eine  wenn  auch  bescheidene  eigene  Atom¬ 
walle  zu  entwickeln,  schon  vor  de  Gaulles  Wie- 
derberutung  zum  Regierungschef  und  Präsiden¬ 
ten  ertolgt  ist! 

# 

Die  Ansicht  Weinsteins,  de  Gaulle  habe  sich 
in  seinet  Erklärung  von  1959  unzweideutig  lür 
die  Anerkennung  der  Oder-Neiße-Linie 
ausgesprochen,  er  denke  an  Deutschland  immer 
nur  in  der  Gestalt  der  heutigen  Bundesrepublik, 
teilen  wir  nicht.  Spätere  Erklärungen  haben 
zwar  nicht  volle  Klarheit  geschallen,  deuten 
aber  daraul  hin,  daß  de  Gaulle  nicht  bereit  ist, 
dem  deutschen  Volk  untragbare  Verzichte  zuzu¬ 
muten. 


will  die  polnische  KP  einführen,  weil  .die  bis¬ 
herigen  Organisalionsformen  in  den  Partei¬ 
instanzen“  nicht  mehr  den  der  Landwirtschaft 
gestellten  größeren  Aufgaben  entsprachen.  Ein¬ 
zelheiten  der  geplanten  Reorganisation  sind 
noch  nicht  bekannt  geworden,  es  soll  jedoch  ein 
.Organ”  geschaffen  werden,  das  die  Tätigkeit 
.aller  Institutionen  und  Organisationen  koordi¬ 
niert",  die  mit  der  Landwirtschaft  zu  tun  haben. 

Weiter  wurde  bisher  bekannt,  daß  in  War¬ 
schau  und  den  einzelnen  Provinz-Hauptstädlen 
besondere  .Kommissionen  für  Landwirtschafts- 
Kader“  gebildet  werden  sollen.  Diese  Kommis¬ 
sionen  sollen  darüber  wachen,  daß  Agrarfach¬ 
leute  nicht  berufsfremd  eingesetzt  werden. 
Durch  eine  Auskämmung  entsprechender  Ver¬ 
waltungsstellen  und  Industriebetriebe  sollen 
dort  beschäftigte  Landwirischaftsspezialislen 
wieder  .ihrem  eigentlichen  Beruf  zugeführt 
werden. 

Vorgesehen  ist  des  weiteren,  daß  die  ein¬ 
zelnen  Staatsgüter  ab  1.  Juli  d.  J.  genaue  Fiinf- 
jahrespläne  geschrieben  erhalten.  Mit  jedem 
Staatsbetrieb  werden  in  diesem  Rahmen  .Ver¬ 
träge  abgeschlossen,  in  denen  die  Produktions- 


Je  mehr  I  r  r  in  e  i  n  u  n  g  e  n  und  Schwär-  nehmen  mußte.  De  Gaulle  ist  immer  ein  ein-  Zur  Biographie  de  Gaulles  gibt  diese  Studie  aufgaben  und  die  Höhe  der  Prämien  festgelegt 
merei  im  Schwange  sind,  die  auch  unseren  samer  Mann  gewesen  und  war  zu  ieder  Stunde  manche  interessante  und  bei  uns  nicht  immer  be-  werden“. 


ERNTE 


HoIip  Anforderungen  stellen  unsere  Tabakexperten  an  jede  Partie  Tabak 
Die  Auslese  beginnt  schon  im  Anbaugebiet: 

Nur  Blatt  gut  von  makellosem  Befand  wird  für  die  Mischung 

mit  dem  Namen  ERNTE  23  zuselassen.  ( 
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Des  Ostpreußenblatt 


Jahrgang  14  /  Folge  20 


Die  Stockungen  hei  der  Auszahlung  der  Haupt  entschadigung: 


Die  Lage  beim  Lastenausgleich  im  Jahre  1963 


(hvp).  Der  Präsident  des  Bundesausgleidisamtes,  Dr.  Friedrich  Käss,  hat  im  „Bulletin'  der 
Bundesregierung  eingehend  über  die  Stockungen  bei  der  Auszahlung  der  llauptentsdiädigung 
berichtet  und  dabei  mahnend  betont,  daß  bis  zur  Jahresmitte  nochmals  sehr  sorgfältig  geprüft 


werden  müsse,  ob  sich  eine  Vermehrung  der 
träge  ermöglichen  läßt. 

Wenn  auch  dank  der  Maßnahmen  der  Bun¬ 
desregierung  ernsthafte  Härten  vermeidbar  sein 
dürften,  so  sei  doch  die  Knappheitssituation 
nicht  beseitigt.  Die  bisher  erlassenen  Novellen 
zum  Lastenausgleichsgesetz  hätten  zu  vielfäl¬ 
tigen  Leistungsverbesserungen  und  damit  zu 
Ausgabenmehrungen  geführt,  während  die  Ein¬ 
nahmen  unverändert  geblieben  seien.  Bei  dieser 
Konstruktion  des  Lastenausgleichs  schlössen 
sich  Leistungserhöhung  und  Leistungsbeschleu¬ 
nigung  gegenseitig  aus,  wie  sich  am  Beispiel  des 


Flüchtlingshilfegesetz 

Von  unserem  Bonner  OB-Mitarbeiter 

Die  Bundesregierung  leitete  dem  Bundesrat 
den  Entwurf  eine6  Flüchtlingshilfegesetzes  zu. 
Durch  dieses  Gesetz  sollen  die  nicht  anerkann¬ 
ten  Sowjetzonenflüchtlinge  die  soziale  Gleich¬ 
stellung  mit  den  Vertriebenen  erhalten.  Von 
den  Flüchtlingsverbänden  wird  die  rechtliche 
Gleichstellung  in  allen  Leistungen  (also  auch 
Vermögensentschädigung)  gefordert.  Von  reali¬ 
stischen  Kreisen  der  Flüchtlinge  wird  wenigstens 
die  Gleichstellung  in  allen  Sozialleistungen  (alle 
außer  Hauptentschädigung)  gefordert)  das  wäre 
gleichbedeutend  mit  der  Gleichstellung  der  nicht 
anerkannten  Flüchtlinge  mit  den  anerkannten 
Flüchtlingen. 

Die  Bundesregierung  bietet  nun  lediglich  ein¬ 
geschränkte  Sozialleistungen  an.  Es  wird  eine 
Einrichtungshilfe  (Hausratentschädigung)  ge¬ 
währt,  falls  noch  ein  Hausratbedarf  besteht  und 
die  Einkünfte  des  Antragstellers  eine  mittlere 
Höhe  nicht  übersteigen.  Beide  Einschränkungen 
existieren  sowohl  bei  den  anerkannten  Flücht¬ 
lingen  wie  bei  den  Vertriebenen  nicht.  Unter¬ 
haltsbeihilfe  wird  nur  bei  Verlust  einer  selb¬ 
ständigen  Existenz  und  gleichzeitigem  Verlust 
von  Vermögen  gewährt.  Bei  den  anerkannten 
Sowjetzonenflüchtlingen  und  bei  den  Vertriebe¬ 
nen  erhalten  Unterhaltshilfe  auch  Unselbstän¬ 
dige  und  Vermögenslose.  Des  weiteren  sind  nn 
Flüchtlingshilfegesetz  Existenzaufbaudarlehen 
vorgesehen,  die  jedoch  nur  gewährt  werden, 
wenn  der  Flüchtling  vor  der  Flucht  Selbständiger 
war(  bei  den  Vertriebenen  besteht  dieses  Er¬ 
fordernis  nicht. 

Die  Aufwendungen  werden  zu  75  Prozent  vom 
Bund  und  zu  25  Prozent  von  den  Ländern  getra¬ 
gen. 

Wann  kommt 
das  Fertighaus  Verzeichnis? 

Immer  mehr  Bauwillige  wünschen  Aufschluß 

Dringend  erwarten  die  Bausparer  das  amtliche 
.Fertighausverzeichnis*,  das  objektive  Prüfergeb¬ 
nisse  über  die  wichtigen  Fertighaustypeo  enthalten 
soll.  Für  die  Bauherren  ist  es  oft  schwierig  zu  er¬ 
kennen,  ob  das  gewünschte  Fertighaus  den  tech¬ 
nischen  Anfordeiungen  der  Bauaufsicht  genügt  und 
damll  heleihungsf&hig  tat.  Die  .Geschäftsstelle  Öffent¬ 
liche  Bausparkassen*  in  Bonn  setzt  sich  deshalb  mit 
Nachdruck  dafür  ein,  daß  wenigstens  ein  erster  Teil¬ 
abschnitt  des  Ferlighausverzeichnisses  möglichst  bald 
veröllenllichl  wird  Die  Beleihung  qualitativ  ein- 
wandlreier  Fertighäuser  bereite  heute  keine  beson¬ 
deren  Schwierigkeiten  mehr.  Es  wird  damit  gerech¬ 
net.  daß  die  Nachfrage  nach  Fertighäusern  auch  nnler 
den  Bausparern  stark  ansteigen  wird. 

Welche  Voraussetzungen  müssen  gogeben  sein,  da¬ 
mit  ein  Fertighaus  von  den  Bausparkassen  der  Spar¬ 
kassen  als  beleihungsfähig  anerkannt  wird?  Entschei¬ 
dend  isl  u.  a.,  daß  das  qualitativ  einwandfreie  Fertig¬ 
haus  mit  seiner  Errichtung  wesentlicher  Bestandteil  des 
Grundstückes  wird.  Die  .feste  Verbindung  des  Hauses 
mit  dum  Grundstück*  im  Sinne  derBeleihungsfähigkcit 
kann  als  gegeben  angesehen  werden,  wenn  das  Fer¬ 
tighaus  mit  einem  ira  Boden  ruhenden  Fundament 
verbunden  ist.  Diese  Voraussetzung  ist  allerdings 
dann  nicht  gegeben,  wenn  das  Haus  nur  zu  einem 
vorübergehenden  Zweck,  also  nicht  für  die  Dauer 
als  Wohnhaus  errichtet  wild.  Ausschlaggebend  sind 
also  sowohl  die  technische  Verbindung  von  Haus¬ 
körper  und  Grundstück  wie  auch  die  Bestimmung 
des  Hauses. 

Die  Bausparkassen  der  Sparkassen  haben  bisher 
1100  Fertighäuser  belieben.  Die  Beleihung  erfolgt 
bei  Fertighäusern,  dnren  Qualität  den  notwendigen 
technischen  Anfordeungen  entspricht,  auf  die  gleiche 
Weise  wie  bei  Einfamilienhäusern  konventioneller 
Bauweise.  Es  werden  dann  nachrangige  Darlehen  bis 
za  etwa  65  Prozent  der  angemessenen  Bau-  und 
Bodenkosten  gewährt.  Die  Darlehen  werden  mit  dem 
Baufortsdiritt  ausger.ahlt,  die  leiste  Rate  bei  Bezugt- 
fertigkeil.  Zwischen  dem  Baubeginn  und  diesem 
Schlußtermin  vergeht  bei  Fertighäusern  sehr  viel 
weniger  Zeit  als  bei  konventionell  errichteten  Ge¬ 
bäuden,  oft  nur  ein  paar  Wochen.  Daher  müssen  die 
Finanzierungsanträge  für  Fertighäuser  von  den  Kre¬ 
ditinstituten  schneller  bearbeitet  werden. 

Ein  Fertighausverzeichnis  mit  objektiven  und  un¬ 
anfechtbaren  Prüfungsergebnissen  wurde  sowohl  für 
die  Bauherren  wie  auch  für  die  Bausparkassen  eine 
große  Hilfe  bedeuten.  Es  könnte  vor  allem  dazu 
dienen,  bei  sprunghaft  steigendem  Interesse  für  eine 
einwandfreie  Marküiberslchl  zu  sorgen.  Immer  mehr 
Bauwillige,  die  heute  noch  dem  Fertighaus  abwartend 
gegenüberslehen,  könnten  sich  dann  aul  die  Prüfer¬ 
gebnisse  stützen  und  danach  ihre  Wahl  treffon. 

(NP) 

.10  000  Familien  wohnen  In  Fertighäusern 

Erstmalig  wurde  eine  Statistik  über  den  Fertigbau 
in  der  Bundesrepublik  vorgelegt,  über  den  bisher 
nur  Schätz2ahlen  bekannt  waren.  Danach  wurden  bis 
Ende  1962  in  unserem  Lande  28  990  Wohnungsein¬ 
heiten  im  Fertigbau  errichtet.  Die  .Geschäftsstelle 
.Öffentliche  Bausparkassen*  setzt  sich  stark  lür  eine 
Ausweitung  des  auttlüativ  hochwertigen  Fertigbaus 
ein. 

Der  Fertigbau  verfügt  zur  Zeit  In  der  Bundesrepu¬ 
blik  über  104  produzierende  Firmen  von  nennenswerter 
Größe  Diese  104  Firmen  haben  die  genannten  28  990 
Fertigbou-Wohnungseinheiten  errichtet.  Davon  ent¬ 
fallen  auf  freistehende  Einfamilienhäuser  19  339,  auf 
Reihenhäuser  966,  auf  Miet-  und  Eigentumswohnun¬ 
gen  in  Mehrgeschoßbauten  8685  1962  hat  sich  die 

Fertigbau-Produktion  mit  t0  945  Wohneinheiten  ge¬ 
genüber  dem  Vorjahr  (5231)  mehr  als  verdoppelt 

(NP) 


für  die  Hauptenlschädigung  verfügbaren  Be- 

14.  Änderungsgesetzes,  dessen  Folgen  für  die 
derzeitigen  Schwierigkeiten  verantwortlich  sind, 
besonders  deutlich  gezeigt  habe.  Künftige  Aus¬ 
gabeerhöhungen  ohne  entsprechende  Einnahme- 
mehrungen  müßten  den  Lastenausgleich  in 
seiner  Abwicklung  verzögern.  Das  müsse  die 
kommende  Gesetzgebung  im  Auge  behalten. 

Die  Hypothek  des  Jahres  1963 

Nach  den  Darlegungen  von  Präsident  Dr.  Käss 
standen  für  die  Hauptentschädigung  im  Wirt¬ 
schafts-  und  Finanzplan  1963  zunächst  nur  921 
Millionen  DM  zur  Verfügung,  wobei  Einnah¬ 
men  aus  der  Aufnahme  von  Krediten  in  Höhe 
von  300  Millionen  DM  zugrunde  gelegt  waren. 
Die  Bundesregierung  erhöhte  daraufhin  den 
Kreditrahmen  auf  500  Millionen  DM,  so  daß  sich 
der  Betrag  für  die  Hauptenlschädigung  für  1963 
auf  insgesamt  1,121  Milliarden  DM  erhöhte. 
Diese  Zahl  ist  deutlich  niedriger  als  die  Aus¬ 
zahlungssumme  in  dem  besonders  günstigen 
Jahre  1962,  die  1,399  Milliarden  DM  betrug,  aber 
fast  ebenso  hoch  wie  die  Summe  des  Jahres  1961, 
die  1,165  Milliarden  DM  ausmachte,  und  be¬ 
trächtlich  höher  als  die  Beträge  aller  voran¬ 
gegangenen  Jahre,  die  von  110  Millionen  DM 
im  Jahre  1957  über  288  Millionen  DM  im  Jahre 
1958  und  563  Millionen  DM  im  Jahre  1959  auf 
652  Millionen  DM  in  den  neun  Monaten  des 
Haushaltsjahres  1960  angestiegen  waren.  Doch 
—  so  betont  Dr.  Käss  —  sind  die  Schwierig¬ 
keiten  größer  als  es  diese  Gegenüberstellung 
zum  Ausdruck  bringt. 

...  durch  Vorgriffe  und  Zinsen 

Bedacht  werden  muß  nämlich,  daß  von  der 
für  1963  für  die  Hauptentschädigung  ange¬ 
setzten  Summe  ein  Teilbetrag  von  220  Mil¬ 
lionen  DM  bereits  im  November  und  Dezember 
1962  im  Vorgriff  ausgezahlt  worden  ist,  und 
zwar  durch  vorzeitige  Leistungen  der  Länder¬ 


zuschüsse,  mit  deren  Hilfe  verhindert  werden 
konnte,  daß  schon  damals  eine  Stockung  ein¬ 
trat.  Außerdem  hat  die  Legislative  in  der  13.  No¬ 
velle  zum  Lastenausgleichsgesetz  festgelegt,  daß 
die  Hauptentschädigungsansprüche  von  1963  an 
in  bar  zu  verzinsen  sind,  was  die  Abzweigung 
eines  weiteren  Betrages  von  170  Millionen  DM, 
der  somit  für  andere  Erfüllungsformen  nicht 
mehr  zur  Verfügung  stehl,  bewirken  wird.  Ef¬ 
fektiv  sind  daher  im  Jahre  1963  nur  731  Mil¬ 
lionen  DM  für  die  Barauszahlung  der  Hauptent¬ 
schädigung  greifbar.  Dennoch  isl  es  möglich 
gewesen,  den  örtlichen  Ausgleichsämlern  für 
Auszahlungen  an  Geschädigte  mit  hohem  Le¬ 
bensalter  und  solche,  die  im  sozialen  Notstand 
leben  oder  Eigentum  bilden  wollen,  im  ersten 
Halbjahr  1963  insgesamt  420  Millionen  DM  zu¬ 
zuweisen  oder  ihnen  die  Zuweisung  mit  fester 
Zeitangabe  anzukündigen.  Die  Schwierigkeiten 
dürften  daher  erst  im  zweiten  Halbjahr  1963 
wirklich  spürbar  werden,  wenn  bis  dahin  nicht 
eine  Möglichkeit  zur  Vermehrung  der  verfüg¬ 
baren  Mittel  gefunden  worden  ist. 

Erfüllung  durch  Spareinlagen 

Präsiden!  Dr.  Käss  weist  in  diesem  Zusam¬ 
menhänge  darauf  hin,  daß  neben  der  Baraus¬ 
zahlung  allerdings  in  letzter  Zeit  neue  Erfül¬ 
lungsmöglichkeiten  für  die  Hauptenlschädigung 
in  den  Vordergrund  getreten  sind,  die  in  den 
Ausgabezahlen  des  Ausgleichsfonds  nicht  oder 
nicht  voll  zum  Ausdruck  kommen.  Zunächst 
handelt  es  sich  um  die  Begründung  von  Spar¬ 
einlagen  nach  der  17.  Durchführungsverordnung 
zum  Lastepausgleichsgeselz,  wobei  der  Fonds 
25  Prozent  der  Einlage  in  bar  zur  Verfügung 
stellt,  während  die  bei  der  Regelung  mitwir¬ 
kenden  Institute  last  durchweg  den  vollen  Be¬ 
trag  der  Spareinlage  freigeben.  Die  Institute 
gehen  dabei  ein  liquiditätsmäßiges  Risiko  ein, 
das  sich  aber  nach  den  bisherigen  Erfahrungen 
in  durchaus  vertretbaren  Grenzen  halt.  Als  Er¬ 
gebnis  verschiedener  Untersuchungen  läßt  sich 
im  Querschnitt  etwa  festhalten,  daß  die  Summe 
der  Abhebungen  nämlich  etwa  bei  25  Prozent 
liegen  und  jedenfalls  33  Prozent  kaum  über¬ 
steigen  dürfte. 


Investitionskredite  1963 

Von  unserem  Bonner  OB-MItarbelter 


Die  Lastenausgleichsbank  gab  die  neuen 
Richtlinien  für  die  Gewährung  von  Investitioos- 
k  red  Ken  an  Vertriebene  ans  Mitteln  des  EBP- 
Soodervennögens  1963  bekannt.  Die  Ände¬ 
rungen  der  Vorschriften  gegenüber  1962  betref¬ 
fen  insbesondere  den  Laufzeilbeginn,  die  Rücfc- 
zahlungsfristen  und  die  Kredithöhe. 

Aus  dem  Zins-  und  Tilgungsaufkommen  des 
ERP-Sondervennögens  im  Rechnungsjahr  1963 
werden  der  Lastenausgleichsbank  für  das  Inve¬ 
stitionskreditprogramm  1963  mindestens  35  Mil¬ 
lionen  DM  zur  Refinanzierung  von  Krediten  an 
Vertriebene  zur  Verfügung  gestellt.  Da  der  Be¬ 
darf  an  derartigen  Mitteln  mutmaßlich  das  Kon¬ 
tingent  übersteigt,  wird  alsbaldige  An¬ 
tragstellung  zweckmäßig  sein. 

Die  Kreditmittel  sind  zur  Gewährung  von 
Krediten  für  den  Auf-  und  Ausbau,  die  Ratio¬ 
nalisierung  und  Modernisierung  kleiner  und 
mittlerer  Unternehmen  von  Vertriebenen  be¬ 
stimmt.  Bis  zu  25  Prozent  des  Kreditbetrages 
kann  als  Betriebsmittel  Verwendung  finden 
Eine  Verwendung  der  Darlehen  für  Wohnbau¬ 
zwecke  ist  allerdings  nicht  zulässig. 

Als  Vertriebener  gilt,  wer  Vertriebener  im 
Sinne  des  Bundesvertriebenengesetzes  ist.  Stich¬ 
tagsvensäumer  sind  dann  antragsberechtigt, 
wenn  sie  die  Notaufnahme  erhalten  haben.  Per¬ 
sonen-  und  Kapitalgesellschaften  sind  antrags¬ 
berechtigt,  wenn  an  ihnen  Vertriebene,  Sowjet- 
zonenflüchtltnge  und  Kriegssachgeschädigte  min¬ 
destens  mit  der  Hälfte  des  Kapitals  beteiligt 
sind  und  die  Beteiligung  eine  Mitwirkung  an 
der  Geschäftsführung  für  mindestens  sechs  Jahre 
sicherstellt.  In  begründeten  Ausnahmefällen  ge¬ 
nügt  eine  Beteiligung  von  35  Prozent.  Betriebe 
in  den  Zonenrandgebieten  sollen  bevorzugt  be¬ 
rücksichtigt  werden.  Eine  Kreditgewährung  darf 
nicht  erfolgen,  wenn  es  dem  Antragsteller  mög¬ 
lich  ist,  ein  Bankdarlehen  zu  normalen  Bedin¬ 
gungen  aufzunehmen 

Der  Kredit  soll  bei  kleineren  Unternehmen 
(Handel,  Handwerk,  Kleingewerbe)  100  000  DM, 
bei  mittleren  Unternehmen  200  000  DM  nicht 
übersteigen. 

Die  Lastenausgleichsbank  stellt  als  Zentral¬ 
institut  für  das  Bundesgebiet  Kredite  nicht  un¬ 
mittelbar  dem  Kreditnehmer  zur  Verfügung, 
sondern  sie  gibt  das  Geld  im  Wege  der  Refinan¬ 
zierung  einem  von  dem  Antragsteller  zu  be¬ 
nennenden  Kreditinstitut  (Hausbank).  Die  Haus¬ 
bank  gewahrt  den  Kredit  dem  Kreditnehmer  im 
eigenen  Namen  und  tritt  ihrerseits  gegenüber 
der  Lastenausgleichsbank  für  den  Refinanzie¬ 
rungskredit  als  Selbstschuldner  auf.  An  dem 
Kreditrisiko  hat  sich  die  Hausbank  mit  minde¬ 
stens  10  Prozent  zu  beteiligen.  Für  das  über  den 
eigenen  Haftungsanteil  hinausgehende  Kredit¬ 
risiko  erfährt  die  Hausbank  dadurch  eine  Ent¬ 
lastung,  daß  das  Land  für  zwei  Drittel  dieses 
Risikos  eine  Ausfallbürgschaft  gegenüber  der 
Hausbank  übernimmt  und  die  Lastenausgleichs¬ 
bank  ihrerseits  der  Hausbank  nach  Eintritt  des 
Bürgschaftsfalles  eine  zusätzliche  Entlastung  bis 
zur  Höhe  von  einem  Drittel  des  um  den  Haf¬ 
tungsanteil  der  Hausbank  gekürzten  Ausfalles 
gewährt.  Für  den  Kreditnehmer  beträgt  der  Zins- 
salz  4  Prozent.  Für  Unternehmen,  die  nach  Kapi¬ 
talstruktur  und  Ertragslage  höhere  Zinsen  auf- 
bringen  können,  beträgt  der  Zinssatz  6  Prozent. 
Die  Zinsen  sind  für  das  erste  Kalenderhalbjahr 
jeweils  bis  zum  31.  5.  und  für  das  zweite  Halb¬ 
jahr  jeweils  bis  zum  30.  11.  an  die  Hausbank  zu 
entrichten.  Der  Hausbank  ist  es  gestattet,  dem 
Kreditnehmer  nach  Auszahlung  des  Kredits 


eine  einmalige  Bearbeitungsgebühr  bis  zu  ein 
Prozent  der  Kreditsumme  in  Rechnung  zu  stel¬ 
len.  Die  Kreditlaufzeit  ist  in  erster  Linie  nach 
dem  Verwendungszweck  und  der  Leistungsfähig¬ 
keit  des  Kreditnehmers  auf  8,  12  oder  17  Jahre 
zu  begrenzen.  Als  einheitlicher  Laufzeitbeginn 
gilt  der  1.  7.  1963.  Die  Kredite  sind  bis  zum 
30.  6.  1965  tilgungsfrei  und  danach  wie  folgt 
zurückzuzahlen:  bei  8jähriger  Laufzeit  mit  jähr¬ 
lich  16  Prozent,  bei  12jähriger  Laufzeit  mit 
10  Prozent  und  bei  17jähriger  Laufzeit  vom 
1.  7.  1965  bis  zum  30.  6.  1969  mit  3  Prozent  und 
vom  1.  7.  1969  ab  mit  8  Prozent.  Der  Kredit¬ 
nehmer  ist  jederzeit  berechtigt,  den  Kredit  ohne 
Einhaltung  einer  Kündigungsfrist  ganz  oder 
teilweise  vorzeitig  zurückzuzahlen.  Für  rück¬ 
ständige  Haibjahresleistungen  können  Verzugs¬ 
zinsen  bis  zur  Höhe  von  1  Prozent  über  dem 
für  den  Kredit  gültigen  Zinssatz,  mindestens  je¬ 
doch  in  Höhe  von  1  Prozent  über  dem  jeweili¬ 
gen  Lombardsatz  in  Rechnung  gestellt  werden. 
Der  Kredit  ist,  sofern  möglich,  unter  Berück¬ 
sichtigung  der  wirtschaftlichen  Lage  des  Kredit¬ 
nehmers,  z.  B.  unter  Heranziehung  der  aus  dem 
Kredit  errichteten  oder  angeschafften  Anlage¬ 
werte  bankmäßig  abzusichern.  Etwaige  An¬ 
sprüche  des  Kreditnehmers  aus  dem  Lastenaus¬ 
gleich  sind  znr  Besicherung  heranzuziehen. 

Der  Kreditbewerber  richtet  an  seine  Haus¬ 
bank  einen  formlosen  Antrag  in  dreifacher 
Ausfertigung.  Dieser  formlose  Antrag  muß  ne¬ 
ben  kurzen  Angaben  über  Art,  Umfang  und 
Entwicklung  des  Unternehmens  (Bilanz-,  Ge¬ 
winn-  und  Verlustrechnung  sowie  Umsatzzahlen 
sind  beizufugen)  Einzelheiten  über  das  beab¬ 
sichtigte  Vorhaben  und  seine  Finanzierung,  die 
Höhe  und  die  Absicherung  des  Kredits  sowie 
den  Nachweis  der  Vertriebeneneigenschaft  ent¬ 
halten.  Die  Hausbank  reicht  den  Antrag  nach 
Vorprüfung  und  unter  Angabe  des  von  ihr  zu 
übernehmenden  Risikos  an  die  zuständige  Lan¬ 
desbehörde  und  an  die  Lastenausgleichsbank 
weiter. 


„Oberster  Gerichtsherr  Ulbricht!" 

r.  Als  .oberster  Gerichtsherr"  des  Ost-Berliner 
Terrorregimes  lür  Mitteldeutschland  hat  sich 
Moskaus  Belehlsemplänger  Waller  Ulbricht  nun¬ 
mehr  auch  öltentlich  deklariert.  Das  kommunisti¬ 
sche  Kopfnicker-. Parlament"  wagte  keinen  Ein¬ 
spruch.  Eine  seit  1945  systematisch  durchgelührte 
Umwandlung  der  Gerichtsbarkeit  In  Mittel¬ 
deutschland  in  eine  klare  rote  Klassenjustiz  hat 
damit  einen  gewissen  Abschluß  gelunden.  Die 
völlige  Abhängigkeit  der  mit  kommunistischen 
Funktionären  und  .Volksrichtern"  besetzten 
Scheingerichte  von  der  kommunistischen  Partei¬ 
führung  und  vor  allem  von  Ulbrichts  engerem 
Stab  ist  erneut  verkündet  worden.  Hauptzweck 
sei,  so  sagten  die  Ost-Berliner  Funktionäre,  .die 
Sicherung  der  Arbeiter-  und  Bauernmacht’ ,  also 
die  Herrschatt  der  kommunistischen  Unterdrük- 
ker.  Die  sogenannte  .Staatsanwaltschaft"  der 
Zone  ist  gleichlalls  Ulbricht  völlig  unterstellt 
worden,  die  Gerichte  sollen  den  Funktionären 
.Rechenschalt’  oblegen  Am  wahren  Charakter 
dieser  .Justizrelorm"  gibt  es  keinen  Zweitel. 
Es  ist  um  so  bezeichnender,  wenn  einige  west¬ 
deutsche  Lizenz-Blätter  die  Phrasen  Ulbrichts 
kritiklos  übernehmen  und  damit  den  Charakter 
der  Vergewaltigung  von  Recht  und  Gerechtigkeit 
verschleiern. 


Quartalsbericht 

Bundesausgleichsamt 

Von  unserem  Bonner  OB-Mltarbelter 

Die  Auszahlungen  an  Hauptentschädlgung  w». 
ren  im  ersten  Quartal  1963  nur  etwa  halb  so  hoch 
wie  im  gleichen  Zeitraum  des  vergangenen  Jah¬ 
res.  Dies  ergibt  sich  aus  dem  Vierteljahresbe¬ 
richt  des  Bundesausgleidisamtes  für  die  Monate 
Januar  bis  Marz  1963 

Bedauerlich  niedrig  lagen  auch  die  errichte- 
ten  Sparguthaben,  die  nur  etwa  die  Hälfte  des 
vorhandenen  Kontingentes  ausschöpften.  Es 
kann  nicht  oft  genug  darauf  hingewiesen  wet- 
den.  daß  alle  Hauptentschädigungsberechtiglen, 
die  einen  nicht  gebundenen  Zuetkennungsbe- 
scheid  besitzen,  die  ersten  500»  DM  ihres  An¬ 
spruchs  auf  dem  Wege  über  ein  Sparbuch  frei¬ 
gegeben  erhalten  können,  sofern  sie  das  50.  Le¬ 
bensjahr  vollendet  haben.  An  Vorfinanzierungs- 
mittcln  sind  im  ersten  Quartal  zwar  etwas  mehr 
als  ein  Viertel  des  bisher  zugesagten  Jahres¬ 
betrages  beschaflt  worden!  bei  der  Vielzahl 
auszahlungsfälliger  Hauptentschädigungsan- 
sprüche  wäre  es  jedoch  geboten  gewesen,  am 
Anfang  des  Jahres  einen  noch  wesentlich  größe¬ 
ren  Teil  der  Vorfinanzierung  zur  Verfügung  zu 
haben. 

Der  Kassenbestand  des  Ausgleichsfonds  be- 
trug  am  31.  Marz  über  200  Millionen  DM.  Am 
vorausgegangenen  Quartalsende  genügten 
56  Millionen  DM  Hoffentlich  wird  diese  Tat¬ 
sache  nicht  in  der  Öffentlichkeit  zu  dem  Schluß 
Anlaß  geben,  daß  in  Bad  Homburg  ein  kleiner 
Juliusturm  vorhanden  isl,  während  gleichzei- 
tig  bei  zahlreichen  Ausgleichsämtern  die  Haupt- 
entschädigungsauszahlung  mehr  oder  weniger 
eingestellt  worden  ist. 


Ostdeutsche  Studententagung 
in  Espelkamp 

Vom  t.  bis  5.  Mai  fanden  sich  In  Espelkamp- 
Mittwald  zum  erstenmal  40  führende  Mitarbei¬ 
ter  des  Arbeitskreises  pommerscher  Studieren¬ 
der,  des  Bundes  Ostpreußischer  Studierender 
und  des  Schlesischen  Studentenbundes  zu  einer 
ersten  gemeinsamen  Tagung  ein.  dem  .Studen¬ 
ten  tag  der  reichsostdeutschen  Studentenbühne*. 
Unter  dem  Leitwort  der  Tagung  .Reichsostdeut¬ 
sches  Selbstverständnis“  stellten  die  Teilnehmer 
an  Hand  von  Vorträgen  —  u.  a  sprachen  Frlir. 
v.  Braun  (Göttinger  Arbeitskreis),  Präsident  Dr. 
Jahn  (Arbeitsgemeinschaft  Demokratischer 
Kreise),  Prof.  Dr  Petersmann  (Hannover)  und 
Dr.  v.  Bismarck  (Vorsitzender  des  Oder-Neiße* 
Ausschusses  der  reichsostdeutschen  Landsmann¬ 
schaften)  —  und  Ansprachen  die  Übereinstim¬ 
mungen  fest,  welche  sich  in  völkerrechtlicher 
und  politischer  Sicht  für  die  von  Polen  und  den 
Sowjets  besetzten  preußischen  Provinzen  Ost¬ 
preußen,  Ostpommern,  Ostbrandenburg  und 
Schlesien  ergeben.  Als  wesentlichstes  Ergebet« 
konnte  der  Tagungsleiter,  Assessor  Appelius,  in 
seiner  Zusammenfassung  voranstellen,  daß  der 
Anspruch  Deutschlands,  die  Verwaltungshoheit 
über  sein  östliches  Staatsgebiet  rückübertragen 
zu  erhalten,  vornehmlich  auf  den  mit  dem  An¬ 
nexionsverbot  begründeten  Völkerreditssatz  ge¬ 
stützt  werden  müsse,  der  die  Verletzung  d« 
Unversehrtheit  jedes  Staatsgebietes  gegen  den 
Willen  der  betroffenen  Bevölkerung  ausschließe. 
Der  Studententag  schloß  mit  einer  Festlichen 
Stunde,  in  der  Archivdirektor  a.  D.  Dr.  Ganse 
über  .Preußen  —  Erbe  und  Auftrag*  sprach. 

(hvpt 


Jahrestagung  des  VHDS 
in  Waldkraiburg 

Vom  26.  April  bis  2.  Mai  führte  der  Verband 
Heimatvertriebener  und  Geflüchteter  Deutscher 
Studenten  e.  V.  (VHDS)  in  Waldkraiburg  (Ober- 
bay)  unter  dem  Leitwort  .Das  geteilte  Deutsch¬ 
land  im  geteilten  Europa'  seine  Jahrestagung 
durch,  an  der  50  führende  Mitarbeiter  des  Ver¬ 
bandes  teilnahmen.  Das  gestellte  Thema  wurde 
in  Vorträgen  —  u.  a.  von  Staatssekretär  Hans 
Schütz,  München  — ,  Ansprachen  und  Lesungen 
behandelt.  Die  Hauptversammlung  des  VHDS 
wählte  den  Ostpreußen  Gerlchtsrefendar  Hans- 
Günther  P  a  r  p  1  i  e  s  wieder  zum  Vorsitzenden 
und  nahm  die  Hochschulgruppe  Regensburg  als 
neues  Mitglied  auf.  Tn  einer  Entschließung  be¬ 
grüßte  die  Versammlung  den  deutsch-französi¬ 
schen  Freundschaftsvertrag  und  die  ihm  voran¬ 
gegangenen  Grenzabkommen  mit  den  einstigen 
westlichen  Kriegsgegnern  Deutschlands  als  bei¬ 
spielhaft  dafür,  .daß  und  wie  strittige  Fragen 
zwischen  den  europäischen  Staaten  im  Geiste 
der  Versöhnung  zwischen  den  Völkern  gelöst 
werden  können,  wenn  das  Recht  beachtet  wird*. 
Auf  dieser  Grundlage  erblick«  der  Verband  .die 
einzige  Möglichkeit,  mit  den  östlichen  Nachbarn 
Deutschlands  zu  einer  beide  Seiten  befriedigen¬ 
den  und  dauernden  friedensvertraglichen  Rege¬ 
lung  zu  gelangen*.  (hvp) 


Moskau  kritisiert  Raketen -Einheiten 

M.  Moskau.  Das  Organ  des  sowjetischen 
Verteidigungsministeriums,  die  .Krasnaja 
Swesda",  die  in  letzter  Zeit  die  Ausbildung  der 
verschiedensten  Truppen-Einheiten  kritisiert 
hatte,  hat  in  ihrer  letzten  Ausgabe  die  Ra- 
keten-Einheiten  unter  die  Lupe  genom¬ 
men.  Einleitend  lobt  die  Zeitung  zwar  die 
Schnelligkeit,  mit  der  die  Soldaten  die  ihnen 
aufgetragenen  Aufgaben  erfüllen,  stellt  dann 
aber  fest,  daß  trotz  Erfüllung  und  Übererfül¬ 
lung  der  Zeitnormen  Infolge  der  ungenauen 
Arbeit  der  Soldaten  in  sehr  vielen  Fällen  die 
Raketen  dann  doch  nicht  abschußbereit  seien 
Das  liege  allerdings  nicht  allein  an  den  Sol¬ 
daten.  sondern  zum  Teil  auch  an  den  Tecb- 
nikern  und  Spezialisten,  deren  Arbeit  den  Kon¬ 
trollorganen  nicht  mindeT  Anlaß  zur  Kritik 
böte. 

Die  .Krasnaja  Swesda*  fordert  die  Techniker 
und  Spezialisten  ebenso  wie  die  Soldaten  «ul. 
die  vorhandenen  Mängel  schnellstmöglich  zu  be¬ 
seitigen,  .um  die  Reak lionsfähigkeil  und  damit 
die  Verteidigung  der  Sowjetunion  nicht  zu  ge¬ 
fährden.* 
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Wir  haben  vor  vier  Wodien  im  Zusammen¬ 
hang  mit  dem  Kennedy-Besuch  in  Ber¬ 
lin  davon  gesprochen,  daß  ein  angekundigler 
Besuch,  der  dann  abgeblasen  wird,  schlimmer 
isl  als  ein  überhaupt  nie  in  Aussicht  gestellter 
Besuch.  Aber  Kennedy  kommt.  Wer  plötzlich 
nicht  kommt,  das  ist  der  Bundestag.  Liegt 
es  wirklich  allein  an  der  Haltung  der  drei  Ber¬ 
liner  Schutzmüchte?  Wenn  ja  —  man  hatte  sie 
vorher  befragen  können.  Aber  es  scheint  uns  zu 
billig,  ihnen  den  Schwarzen  Peter  zuzuschieben. 
Wir  kennen  die  Zögerer  und  Zauderer,  die  Un¬ 
entschlossenen  in  unseren  Reihenl  Ja  nicht  pro¬ 
vozieren.  ist  ihre  Parole,  auch  heilte  noch,  nach¬ 
dem  Ulbricht  mit  der  Mauer  die  denkbar  här¬ 
teste  und  unüberbietbare  Provokation  unserer 
Zeit  geschaffen  hat. 

Da  pilgerten  die  Berliner  wiederum  am  l.  Mai 
zum  Kundgebungsgelunclo  vor  dem  Reichs¬ 
tagsgebäude.  „Berlin  gehört  zur  freien 
Welt"  lautete  das  diesjährige  Motto.  .Diszipli¬ 
niert.  aber  ohne  Schwung',  war  das  allgemeine 
Urteil  über  die  Kundgebung.  Der  Anblick  des 
nur  sehr  schleppend  im  Wiederaufbau  begrif¬ 
fenen  Parlamentsgebäudes  war  eine  der  Ur¬ 
sachen  des  mangelnden  Schwungs.  Das  zeigte 
der  starke  Beifall,  als  Willy  Brandt  ausrief: 
.Der  Reichstag  wird  nicht  wiederaulgebaut,  da¬ 
mit  dort  die  Mause  Versteck  spielen!" 

Wo  bleibt  der  Bundestag?  Bonn  lag  wieder 
einmal  ganz  weil  weg.  Kein  prominenter  Ver¬ 
treter  der  Bundesregierung  odei  des  Bundes- 
parlainenls  war  erschienen  . . . 

Verfehlte  Improvisationen 


Stadt  der  Begegnungen  —  in  der  allgemeinen 
Flaute  ist  aber  doch  etwas  Hocherfreuliches 
geschehen.  Am  5.  Mai  wurde  eine  christliche 
Gedenkstätte,  die  Kirche  „Maria  Regina  Mar- 
lyrum“  (zu  deutsch  „Königin  der  Märtyrer") 
feierlich  geweiht.  Als  im  Jahre  1960  Julius  Kar¬ 
dinal  Döpfner  —  damals  noch  als  Bischof  von 
Berlin  —  den  Grundstein  legte,  ahnte  das  über¬ 
wiegend  protestantische  Berlin  nicht,  daß  hier 
ein  Bauwerk  entstehen  würde,  das  das  Gesicht 
der  Stadt  mit  einem  neuen  unübersehbaren  Zug 
bereichern  würde.  Doch  kaum  wurden  die  Um¬ 
risse  erkennbar,  begann  „Regina  Martyrum" 
bereits  Besucher  anzuziehen ;  noch  vor  der 
Weihe  der  fertigen  Anlage  kamen  sie  schon 
zu  Tausenden  aus  allen  Teilen  der  Stadt,  brach¬ 
ten  Rundfahrtomnibusse  bereits  auswärtige  Be¬ 
sucher  dorthin,  an  den  Heckerdamm,  dem  Rand 
des  neu  aufschießenden  Wohnbezirks  Char- 
lottenburg-Nord. 

„Regina  Martyrum“  ist  ohne  Zweifel  ein  sehr 
bedeutender  Kirchenneubau  in  Berlin.  Dabei 
nun  handelt  es  sich  nicht  lediglich  um  das  Got¬ 
teshaus  der  kleinen  katholischen  Gemeinde 
Charlottenburg-Nord,  sondern  um  eine  gesamt¬ 
deutsche  Gedenkstätte  für  alle  Katholiken,  die 
in  der  nationalsozialistischen  Zeit  um  ihres 
Glaubens  willen  verfolgt  und  getötet  wurden. 
Wenn  ihrer  fortan  in  dieser  Kirche  gedacht 
werden  wird,  so  sollen  nach  dem  Willen  der 
Erbauer  stillschweigend  alle  Christen  und 
Nichldiristen  mit  einbezogen  sein,  die  um  ihres 
Glaubens  willen  und  weil  sie  der  Stimme  ihres 
Gewissens  folgten,  Opfer  einer  Gewaltherr¬ 
schaft  wurden. 


Unvergessenes  Potsdam 

heilSI  ein  Bildband,  der  soeben  bei  der  tradibonsreichen  Berliner  Verlagsbuchhandlung  li&friä 
und  Spener  herauskam.  In  fünfzig  großartige n  Lichtbildern  Fritz  Eschens  aus  den  dreißiger  Jah-  n 
ren  spiegelt  sich  der  einmalige  Stil,  die  ganze  Atmosphäre  der  Residenz  preußischer  Könige, 
deren  Schicksal  immer  so  eng  mit  dem  der  größeren  Schwester  Berlin  verbunden  war  und 
blieb.  In  seinem  Vorwort  betont  Prozessor  ilans  Joachim  Schoeps:  .In  Potsdam  und  Sanssouci 
isl  ein  Stück  Welt  eingegangen  .  Die  Bauten  In  und  um  Potsdam  verdanken  ihre  Entstehung 
dem  Hause  Hohenzollern,  In  dessen  Besitz  es  1415116  gekommen  war.  Dann  hat  die  märkische 
Stadt  Hin I  Jahrhunderte  die  Schicksale  des  Herrscherhauses  geteilt  und  ist  zu  einem  Zentrum 
preußisch-deutscher  Geschichte  geworden  " 

Unser  Bild  zeigt  den  uns  allen  unvergeßlichen  Weg  durch  die  Allee  hinter  dem  .Grünen  Git¬ 
ter"  zu  König  Eriedrichs  Schloß  Sanssouci  an  ein  em  Frühlingstag.  Heule  isl  durch  rote  Will¬ 
kür  den  freien  Deutschen  der  Weg  nach  Potsdam  versperrt.  Wir  wissen  aber,  daß  sich  des 
Soldatenkönigs  Gebet  erlüllen  wird:  .Gott,  der  Wächter  Israels,  möge  diese  UnsereStadl 
Potsdam  lorthin  vor  allem  Untall  krallig  schützen  und  bewahren,  sie  mit  seinem  väterlichen 
Segen  lorlan  überschütten  und  in  beständigem  Flor  und  Aulnahme  erhallen  bis  ans  Ende  der 
Welt."  I Fritz  Eschen:  Unvergeßliches  Potsdam,  Verlag  Haurle  und  Spener,  Berlin.  16,80  DM.) 
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Soll  Berlin  nicht  die  Sladl  der  Begeg¬ 
nungen  sein?  In  dieser  Hinsicht  standen  die 
vergangenen  Wochen  überhaupt  unler  einem 
ungünstigen  Stern  , Berlinei  Begegnungen'  hieß 
ein  Festival  der  Künste,  anspruchsvoll  das 
Thema,  .Symbol  und  Mythos  in  der  zeitgenös¬ 
sischen  Kunst'  unler  dem  die  Veranstaltungen 
meist  gewaltsam  zusammengefaßl  erscheinen 
sollten,  dicke  Prospekte,  improvisiert  wirkte 
dagegen  die  Ausführung,  manche  durchaus  er¬ 
lesene  Darbietung  fand  in  nahezu  leeren  Räu¬ 
men  statt.  Was  soll's?  Der  neue  Senator  für 
Kunst  und  Wissenschaft,  Dr.  Arndt,  SPD,  lehnte 
vorsorglich  die  Verantwortung  für  das  Unter¬ 
nehmen  ab  —  er  habe  es  von  seinem  Vorgänger 
Tiburtius  übernehmen  müssen,  Zeit,  etwas  zu 
ändern,  Zeit  für  bessere  Vorbereitung  habe  er 
nicht  gehabt.  Das  stimmt,  denn  von  Februar 
bis  Aptil  kann  man  kein  „Festival"  auf  die 
Beine  stellen.  Also  trifft  die  Verantwortung 
einen,  der  nicht  mehr  im  Amt  ist. 

„Unausgegorene  Ideen  will  ich  nicht  in  die 
Welt  setzen",  hat  der  Senator  dem  Berichter¬ 
statter  erklärt.  Ebenso  will  er  auch  keine  un¬ 
ausgegorenen  Ideen  von  seinem  Vorgänger 
übernehmen.  Gut,  das  ist  ein  Versprechen.  Lei¬ 
der  aber  herrscht  unter  den  zuständigen  Män¬ 
nern  noch  immer  die  Meinung,  daß  eine  Ver¬ 
anstaltung  allein  schon  dadurch  Würde  und 
Format  bekäme,  daß  sie  in  B  e  r  1  i  n  slalthndet. 
Das  ist  aber  nicht  der  Fall,  und  mit  solchen  Auf¬ 
fassungen  kann  Berlin  niemals  geistiges  Zen¬ 
trum  werden.  So  war  es  auch  betrüblich,  im 
April  erfahren  zu  müssen,  daß  das  Programm 
der  im  September  stalthndenden,  langst  Tradi¬ 
tion  gewordenen  Berliner  Festwochen  noch 
lückenhaft  und  teilweise  unsicher  ist. 


Lohnstreit  drüben 

np.  Streit  um  die  Hohe  des  Lohns  gibt  es  in 
jedem  Industriestaat  In  den  Ländern  der  Ireien 
Well  wird  manchmal  recht  heiß  um  den  Lohn  ge¬ 
stritten.  Man  sprüht  sogar  ollen  von  Lohnkämp- 
len,  wenn  sich  Arbeitnehmer  und  Arbeitgeber 
nicht  gütlich  über  den  Prozentsatz,  der  schon  last 
terminmäßig  billigen  Lohnerhöhung  einigen 
können.  Das  erleben  wir  letzt  gerade  in  der 
Bundesrepublik. 

Anders  liegen  die  Dinge  iri  der  kommuni¬ 
stischen  Welt.  In  den  .Arbeiter-  und  Bauern¬ 
staalen"  existieren  die  Gewerkschalten  nur  noch 
dem  Namen  nach.  Sie  sind  dazu  verdammt,  ein¬ 
seitig  die  Interessen  des  Staates  als  Arbeitgeber 
and  nicht  die  der  Arbeitnehmer  zu 'vertreten. 
Dort,  wo  die  Arbeiter  sich  angeblich  selbst  re¬ 
gieren,  sind  sie  ihres  letzten  Mittels  im  ^Kampt 
urn  höhere  Löhne,  des  Streiks,  beraubt.  Sie  dür- 
len  allenfalls  noch  diskutieren,  wenn  man  von 
ihnen  verlangt,  sie  sollten  bei  gleichen  oder 
sogar  niedrigeren  Lohnen  mehr  leisten.  Solches 
geschieht  zur  7. eit  in  der  Sowjelzone.  Chru- 
seht  sch  ew  hat  der  mitteldeutschen  lievolherung 
zu  Beginn  des  Jahres  in  Ost-Berlin  vorgehallen. 
sie  habe  selbst  die  Schuld,  wenn  sie  weniger 
verdiene  und  schlechter  lebe  als  die  Westdeut 
sehen  Dort  sei  die  Arbeitsproduktivität  eben 

größer.  ,  . 

Mi t  .klugen  Redensarten"  versuchen  letzt  die 
SED-Funkltonäre  den  Werktätigen  die  . Lohn¬ 
pause “  schmin  k  halt  zu  machen  Vertolgl  man  die 
Diskussionsberichte  in  der  Sowjetzonenpresse, 
so  glaubt  man  sich  In  ihr  2 eilen  des  Klassen- 
kamples  zurückversetzt  Die  SED-Bezirksleilung 
Leipzig  z  B  verlangt  von  den  Arbeitern,  sie 
müßten  .verstehen  lernen  (lall  rlic  Gesellschult 
keine  Kuh  Isl,  die  nur  gemolken  zu  werden 
braucht"  Man  müsse  die  Arbeiter  von  ihrer 
viellach  noch  vertretenen  Ansicht  abbringen,  daß 
sie  auch  dem  .volkseigenen"  Betrieb  ihre  Ar¬ 
beitskrall  so  teuer  wie  möglich  zu  verkanten 
hätten.  ...  . 

Das  isl  eben  der  Unterschied'  Bei  uns  durletl 
die  Arbeitnehmer  streiken,  wenn  sie  es  hir  rich¬ 
tig  hallen.  Droben  im  Arbeit  rparodics.  müssen 
sie  tun,  was  die  SED  ihnen  befiehlt 


Dem  dient  die  Gesamlanlage  der  Gedenk¬ 
stätte.  Der  mit  dunklem  Stein  gefaßte  Feierhof 
gemahnt  an  die  von  hier  nicht  weit  entfernte 
I  finrichlungsstätte  Plötzensee,  die  Bild¬ 
werke  an  der  Oslwand  deuten  die  14  Stationen 
des  Leidens  der  Märtyrer  aus  der  Apokalypse, 
die  15.  Station,  die  Auferstehung,  symbolisiert 
das  mit  hellem  italienischem  Marmorkiesel 
verkleidete  Gotteshaus  mil  seiner  vergoldeten 
Fronlplastik:  die  Siegerkrone  über  dem  vom 
Drachen  verfolgten  Weib  —  ebenfalls  ein  Mo¬ 
tiv  aus  der  Offenbarung  Johannes.  Der  Turm 
durch  den  Hof  vom  Kirchenschiff  getrennt,  ragt 
wie  ein  Ausrufezeichen  unler  den  Wohnblocks 
auf.  Niemand  kann  sich  dem  Gesamteindruck 
entziehen.  Hier  wurde  eine  echte  Wallfahrts¬ 
stätte  geschaffen.  Berlin  als  Wallfahrtsort! 
Schon  angesichts  des  bisherigen  Besucherstro¬ 
mes  vermag  mail  sich  vorzustellen,  was  das 
für  Berlin  bedeutet,  und  zwar  nicht  nur  für  die 
deutschen  Katholiken,  sondern  auch  für  die 
Protestanten. 

Der  Würzburger  Dombaumeister  Schädel,  der 
Architekt  Ebert,  die  Bildhauer  König  und  Hajo 
haben  das  eindrucksvolle  Bauensemble  geschal¬ 
ten,  das  ohne  jeglidien  staatlichen  oder  kom¬ 
munalen  Zuschuß  aus  Spenden  der  deutschen 
katholischen  Christenheit  entstand.  Es  war  ge¬ 
dacht  auch  als  Walitahrtsstätte  für  die  Bewoh¬ 
ner  Ost-Berlins  und  Mitteldeutschlands  Das 
kann  sie  derzeit  nicht  sein.  Aber  wer  in  der 
Krypta  von  „Regina  Martyrum”  steht,  vor  den 
Grabmülern  der  Blutzeugen  Erich  Klausener 
und  Bernhard  Lichtenberg  und  vor  dem  dritten, 
symbolischen  Grabmal  „(ür  alle  Blutzeugen, 
denen  das  Grab  verweigert  wurde  oder  deren 
Gräber  unbekannt  sind"  —  der  wird  zugleich 
an  die  Brüder  und  Schwestern  jenseits  der 
Mauer  denken  müssen,  an  neue  Blutzeugen  und 
an  all  die  Lebenden,  die  von  uns  getrennt  sind. 

Die  Siegerkrone  über  dem  Eingang  aber  wird 
auf  die  Kraft  hinweisen,  die  stärker  ist  als  jede 
Gewaltherrschaft . . . 

So  ist  außerhalb  der  Planung  von  Senat  oder 
Bund  ein  großes  Werk  entstanden,  und  zwar, 
so  dar!  man  wohl  sagen,  aus  dem  Willen,  der 
Kraft  und  der  Gebefreudigkeit  des  Volkes.  Ein 
unverhofftes  Geschenk,  wenn  man  an  das 
Thema  Berliner  Begegnungen  denkt.  Vielleicht 


(dtd)  —  In  unregelmäßigen  Abständen  sta¬ 
pelt  sich  bei  den  verschiedensten  Dienststellen 
in  der  Bundesrepublik  • die  Post,  die  mitteldeut¬ 
sche  Absender  aulweisl.  Keine  Parteibüros  ste¬ 
hen  aut  den  Brielumschlägen,  sondern  von  Kin¬ 
derhand  geschriebene  Privatadressen. 
Sie  sollen  eine  .spontane"  Reaktion  von  Bewoh¬ 
nern  der  Sowjetzone  aul  Ereignisse  im  Westen 
vorspiegcln. 

Waschkörheweise  erhielten  dieser  Tage  Ge¬ 
richte  und  Getängnisleilungen  in  der  Bundes¬ 
republik  Briete  aus  Mitteldeutschland.  Ihre  Ver¬ 
lasset  forderten  übereinstimmend  Rechenschatt 
über  die  Verurteilung  westdeutsche t  . Patrioten " 
und  . Prledenskämpler Damit  sind  von  den  Ge¬ 
richten  ordentlich  und  in  der  Regel  nur  zu  ver¬ 
hältnismäßig  kurzen  Getüngnlsslraien  verur 
teilte  K  o  m  m  u  n  i  s  I  e  n  gemeint.  Die  privaten 
Absender  täuschen  die  Empfänger  jedoch  schon 
lange  nicht  mehr  Denn  der  gleiche  Inhalt  der 
II fiele  lälll  bereits  tlciraul  schließen,  daß  die 
Aktion  gewiß  nicht  .spontan"  zustande  gekom¬ 
men  Ist.  Außerdem  isl  die  gegenwärtige  Papier 
welle  nicht  die  erste  ihrer  Art.  Daß  die  Emplän 
ger  zur  7.eil  vor  allem  Gerichte  und  Gefängnis 
Verwaltungen  sind,  ist  auch  nicht  ganz  zulällig 
Denn  die  Propagandisten  Pankows  tühren  be¬ 
reits  seit  Monaten  einen  internationalen  Hetz.- 
i  e  I  d  zu  g  gegen  die  I  u  s  I  i  z  der  Bun¬ 
de  s  r  e  p  u  h  I  i  k.  Während  in  den  Zuchthäusern 


sollten  wir  nun  auch  nicht  mehr  von  einer 
Flaute  sprechen.  Hier  drückt  sidi  Kraft  aus,  von 
unvergänglicher  Quelle  gespeist,  die  auch  denen 
zuströmt,  die  nichts  von  jener  Quelle  wissen 
wollen. 

Berlin  hat  bereits  einen  Wallfahrtsort,  d  i  e 
Mauer.  Sie  erschüttert  und  empört  den  Be¬ 
schauer.  „Regina  Martyrum"  vermag  ihn,  ob 
Katholik  oder  Protestant,  Christ  oder  Nicht¬ 
christ,  mit  Hoffnung  zu  erfüllen 


des  SED-Regimes  mindestens  10  000  politische 
Hälllinge  unler  grausamen  Bedingungen 
schwere  Straten  verbüßen  und  sogar  noch  wegen 
ihrer  Teilnahme  am  Arbeiteraulstand  vom 
17.  Juni  1953  Verurteilte  inhallierl  sind,  weitert 
die  Propaganda  Ulbrichts  gegen  die  .Kerker¬ 
meister"  westdeutscher  .Patrioten". 

* 

Längs I  isl  durchgesickert,  welcher  Tedmik  sich 
die  SED  heim  Versand  ihrer  .privaten"  Pro¬ 
teste  bedient.  Ein  beliebtes  Mille)  sind  Schul¬ 
klassen,  die  den  Aullrag  erhallen,  entspre¬ 
chende  Briete  zu  verlassen.  Den  zwöll-  bis  acht¬ 
zehnjährigen  Schülern,  die  man  Hir  solche  Un¬ 
lernehmen  einspannl,  traut  die  SED  allerdings 
midi  nidil  weit.  Die  Schüler  (Hirten  die  Briele 
nidtl  etwa  zu  Hause  schreiben  und  selbst  ab¬ 
schicken.  obwohl  sie  die  Brielmarken  bezahlen 
müssen.  Vielmehl  müssen  die  Schüler  i  m  An¬ 
se  h  I  u  ß  an  den  Unterricht  noch  eine 
Stunde  im  Klassen-  oder  Pionierzimmer  der 
Schule  verbringen.  Ihnen  wird  dann  ein  Muster- 
briet  vorgelesen,  dem  enlsprediend  sie  ihre 
Schreiben  zu  verlassen  haben.  Zum  Schluß  über- 
i)i ul l  ein  Lehrer,  mitunter  auch  ein  hauptamt¬ 
licher  roter  .Pionierleiter"  oder  FDJ-Sekretär 
die  Briele  und  sammelt  sie  ein.  Die  Absender 
der  Schüler  dienen  lediglich  der  Tarnung.  Wird 


ein  solcher  Briet  beantwortet,  müssen  die  An /- 
worlsdireiben  umgehend  abgelielerl  werden. 

* 

Derartige  .sponlune  Reaktionen  der  Bevölke¬ 
rung“  sind  ein  beliebtes  Kumplmiltel  der  kom¬ 
munistischen  Propaganda.  Während  des  kürzlich 
beendeten  Bergarbeilerstreiks  in  Frankreich  ver¬ 
suchte  man  aul  diese  Welse  unler  den  iranz.ösi- 
schen  Bergleuten  Sympathien  zu  werben.  So  er¬ 
hielten  Bergarbeiter  ßrietchen  wie  etwa  dieses: 
.Liebe  französischen  Arbeilerl  Wir  sind  noch 
klein,  aber  wir  wissen  hereils,  was  internatio¬ 
nale  Solidarität  isl.  Wir  sind  stets  mil  Euch I  — 
Die  Pioniere  der  polytechnischen  Oberschule 
Wandlitz." 

Je  nach  Bedarl,  je  nach  dem,  welche  Bevölke¬ 
rungsgruppe  in  der  Bundesrepublik  von  der  so¬ 
wjetzonalen  Propaganda  einer  besonders  inten¬ 
siven  .Bearbeitung“  unterzogen  werden  soll, 
werden  Brieiaklionen  gestartet.  Wahrend  härte¬ 
rer  Auseinandersetzungen  zwischen  Gewerk¬ 
schalten  und  Arbeitgebern,  vor  allem  wenn  ein 
Streik  In  den  Bereich  des  Möglichen  rückl,  be¬ 
kommen  Gewerkschaftler  .solidarische  Aulmun- 
lerung"  von  jenseits  der  Zonengrenze.  Niclil  nur 
Gewerkschallsgruppen  und  Brigaden  aus  .volks¬ 
eigenen"  Betrieben  sind  die  Absender,  sondern 
wiederum  u.  a.  auch  Schulklassen  Die  Schulen 
bekommen  zu  diesem  Zweck  genaue  A  n  - 
schriltenlislen  Von  wem  diese  Angaben 
s lammen,  wissen  die  jugendlichen  Brietschrei- 
ber  nicht.  Ihre  Aulgabe  besteht  darin  —  wieder 
nach  Muster  —  ihre  Solidarität  mit  den  um  ihr 
Recht  kämpfenden  .unterdrückten"  Arbeitern  in 
der  Bundesrepublik  zu  „ bekunden *  und  die 
Empfänger  direkt  oder  indirekt  zu  .Aktionen' 
autzurulen  —  zu  Streiks  oder  über  sie  hinaus¬ 
gehenden  politischen  Handlungen. 


t  Miltonen  Briefmarken  gesammelt 

Eine*  erfolgreiche  Briefmarken-Sammolnktion  für 
Berliner  Kinder  unternahmen  die  Wilhelmshavener 
und  friesUindlschcn  .luRendgruppeu  ln  Nlcdersach- 
sen.  Bei  ihnen  Ringen  rund  acht  Millionen  Briefmar¬ 
ken  ein,  aus  deren  Verkaufserlös  für  «0  bis  70  be¬ 
dürftige  Kinder  West-Berlins  Ferien  freipliltzo  in  der 
Bundesrepublik  beschafft  werden. 


„Polit-Briefe"  von  Kinderhand  . . . 

So  werden  Schulkinder  von  Ulbricht  mißbraucht 
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Das  Ostpreußenblatt 


Jahrgang  14  /  Folge  20 


MARGARETE  HASLINGER: 


( feine  Speisen  mit  Gelatine 


VOR  SECHZIG  JAHREN: 


Wßr  feßnnf  Qyfuper  ? 


Ja,  Gluperkes  sagten  wir  vor  sechzig  Jalirerii 
Ich  hin  iünlundadilzig.  Die  Fenster  bestanden 
damals  aus  zwei  Flügeln  mit  je  drei  Scheiben, 
Jeder  Flügel  bekam  bis  zur  halben  Höhe  einen 
dichten  Vorhang.  Ein  Stück  selbstgewebter 
Leinwand  bekam  oben  einen  breiten  Saum. 
Durch  diesen  wurde  starkes  Fitzeiband  gezogen 
und  am  Fensterrahmen  belesligl.  So  war  das 
Hineinschauen  von  außen  verhindert.  Von  innen 
hob  man  eine  Ecke  des  Vorhangs  aul  und  glupte 
nach  außen,  nach  Hol  und  Straße.  Die  richtigen 
klaren  Fenstergardinen  wurden  nicht  viel  be¬ 
rührt.  Sie  wurden  oben  zehn  Zentimeter  ilber- 
einandergelegt  und  mittels  Stecknadeln,  später 
Reißsliiten.  an  die  Gardlnenslange  gebracht. 
Nun  wurden  sie  mit  schönen  Bogen  nach  der 
Mille  gerollt  und  unten  mittels  einer  gestickten 
oder  geklöppelten,  mit  runden  Troddeln  an  die 
zur  oberen  Stange  passenden  Rosetten  belesljgl. 
Was  irgend  ging,  wurde  in  einer  Bauernwirt¬ 
schatt  selbst  hergestellt. 

Leinsamen  wurde  gesät .  Er  ging  aui,  man 
Ireute  sich  über  ein  blaublühendcs  Flachsleld. 
.Aui,  kommt  in  die  Felder  und  blühenden  Au'n, 
das  liebliche  Ptlänzchen  der  Mädchen  zu  schau'n. 
Es  grüne I  und  blühet  so  lieblich  und  zart,  jung- 
Iräulich  bescheiden  nach  eigener  Art,  doch  trägt 
es  ein  Krönlein  von  himmlischem  Blau,  des 
Krönleins  Gestein  Ist  der  iunkelnde  Tau.'  Der 
Same  wuchs  in  kleinen,  erbsgroßen  Kügelchen. 
Wenn  alles  braun  war,  Slengel  und  Samen,  war 
der  Flachs  teil  und  wurde  gezogen.  Dazu  wurden 
genügend  Leute  bestellt,  so  daß  alles  in  ein  bis 
zwei  Tagen  gebündelt  und  in  kleine  Hocken  ge¬ 
stellt  war.  Flachsziehen  war  wie  ein  Festtag.  Es 
gab  guten  Kallee  und  selbstgebackenen  Fladen 
und  zum  Abendbrot  Karloiielkeilchen  mH  gro¬ 
ßen  Spirkeln.  Die  Hocken  wurden  nach  Tagen 
bei  guter  Sonne  umgekippt,  damit  auch  unten 
alles  gul  trocken  wurde  Nun  wurde  eine  große 
Fuhre  vollgeladen  und  in  die  Scheune  geiahten 
mit  einem  .Gott  sei  Dank,  daß  alles  unter  Dach 
ist".  Aul  der  Tenne  gings  dann  gleich  am  ande¬ 
ren  Tag:  klipp,  klapp!  Der  Flachs  wurde  gedro¬ 
schen  und  in  große  Bunde  milteis  Slrohhand  ge¬ 
bunden  Wenn  die  Zelt  es  erlaubte,  kam  bald 
das  Flachsbraken  dran  Dazu  war  lür  das  ganze 
Dort  ein  kleiner  Brunnen,  zweieinhalb  Meter 
tlet  und  zwei  mal  zwei  im  Quadrat,  mit  Steinen 
ausgemauert.  Unten  wurde  anschließend  eine 
Feuerslelle  errichtet,  die  die  Wärme  und  den 
Rauch  in  den  oben  aui  Stangen  über  der  Grube 
auigestapellen  Flachs  leitete.  Durch  das  Klop- 
len  mit  exlra  dazu  hergerichteten  Doppelstan¬ 
gen,  Braken  genannt,  wurden  die  Scheiben,  das 
Mark  des  Flarhshalmes  entlernl 


Die  Machtprobe  .  . 

. . .  isl  der  Titul  eines  reizenden  Bandes  hei¬ 
terer  Erzählungen  aus  Ostpreußen,  die  Anne¬ 
marie  in  der  Au  iiir  uns  alle  geschrieben 
hat  Die  Illustration  von  Karl  Podz.l  verleiten 
zum  Schmunzeln.  Sie  sind  die  Ausrufungs¬ 
zeichen  der  24  Geschichten,  in  denen  es  oft  mal 
recht  turbulent,  bei  aller  Liebenswürdigkeit  der 
handelnden  Personen,  zugeht  Wir  entdecken 
das  sympathische  „Großchon“  aus  Memel,  den 
Obst-  und  Gemüsehändler  Klodoutis  aus  Über¬ 
memel,  erleben  den  Kalinkot  und  seine  Auguste, 
die  über  Insterburg,  Königsberg  und  Berlin 
reden  und  noch  viele  andere,  die  mit  ihrem 
humorigen  Wesen  uns  beim  Lesen  entgegen- 
treten  und  ganz  einfach  zum  Lachen  auffordern 

Annemarie  in  der  Au,  unseren  Lesern  durch 
zahlreiche  Veröffentlichungen  auch  im  Ostpreu¬ 
ßenblatt  gut  bekannt,  stammt  aus  Tilsit  Ihre 
Lesungen,  eist  kürzlich  in  Schleswig-Holstein 
und  in  Hamburg  gehalten,  werden  Immer  gern 
und  gut  besucht.  Sie  mischt  das  Heitere1  mit  dem 
Besinnlichen 


Ult  .'lachi|i.iiüi-,  kartoniert.  <m  Sielten  Verlas 
Cliavon  Presse  (Itzehoe),  s,ao  dm. 


Nun  waten  auch  die  Abende  länger  geworden. 
Dann  surrten  die  Spinnräder.  Wir  waren  drei 
Schwestern.  Mutier  besorgte  die  Küche,  der  Bru¬ 
der  lotterte  noch  einmal  die  Pierde  ab.  Vater 
las  schöne  Geschichten  vor  aus  Büchern,  die  wir 
beim  Plärrer  einwechsellen.  Ende  Februar  kam 
der  Webstuhl  rein.  Es  war  eine  Freude  Iiir  alle, 
wenn  hundert  Ellen  Leinwand  abgerolll  wurden. 
Bezug  wurde  nur  von  buntem  gekaullem  Garn 
oder  Baumwolle  gewebt.  Die  graue  Leinwand 
kam  in  ein  großes  hölzernes  Waschlaß  Sie 
mußte  dann  vierundzwanzig  Stunden  in  heißer 
Aschlauge  liegen  und  kam  danach  aul  die  Blei¬ 
che:  Acht  Daag  opp  en  Sied,  acht  Daag  opp  de 
anner  Sied.  Bei  Sonnenschein  und  kralligem 
Gießen  mH  weichem  Wasser  wurde  alles  zart¬ 
weiß. 

Als  wir  1944  Ostpreußen  verlassen  mußten, 
halte  ich  noch  bis  Brandenburg,  Schwiebus,  eine 
große  Rolle  Leinwand,  auch  ungeschnillene  ge¬ 
webte  Handtücher  mit.  Da  hieß  es  dann  am 
28.  Juli  1945:  „ Alle  Deutschen  in  einer  halben 
Stunde  raus.'  Zu  Fuß  lünl  Wochen  bis  Mecklen¬ 
burg  gewandert  im  Treck.  Mein  Mann  7(i  Jahre. 
In  Mecklenburg  haben  wir  vier  Jahre  gewohnt 
und  landen  dann  hier  in  Bayern  bei  unseren 
hier  gelandeten  Kindern  eine  Zulluchl. 


Anna  Baum  dicker  garnieren. 


Gelatine  ist  ein  aus  Knochen,  Hauten  und 
Knorpeln  gewonnenes  Erz.eugnis.  Es  ist  ohne 
Eigengeschmark  und  wird  in  2  Gramm  schweren 
Taleln  in  weißer  oder  roter  Farbe  angeboten. 
außerdem  gemahlen  in  Päckchen  llur  '  s  Eilet 
Flüssigkeil  ausreichend)  oder  als  Tortenguß 
Gelatine  isl  ein  feines  Hilfsmittel  lür  unsere 
Küche,  Sie  spielt  auch  in  der  Krankenkost  eine 
wichtige  Rolle,  weil  sie  ein  nicht  zu  unter¬ 
schätzender  Nahrungsstoff  ist.  der  leicht  vom 
Körper  aufgenommen  wird 

Agar-Agar  wird  aus  Algen  gewonnen,  es 
wird  in  Wasser  bis  zur  völligen  Auflösung  ge- 
kochl  und  dann  wie  Gelatine  verwendet 

Man  wäscht  Blattgelatine  in  kaltem  Wassel 
ab,  um  den  säurehaltigen  Schutzüberzug  zu 
entfernen  Erst  dann  wird  sie  der  heißen  oder 
warmen  Flüssigkeit  zugesetzt  Sie  darf  niemals 
kochen. 

Pulvergelatine  wird  in  2  bis  3  Löffeln  Was¬ 
ser  oder  Saft  aufgequollen  und  erst  in  dieser 
Form  an  die  Speise  gerührt. 

Gerichte  mit  Gelatine  bereitet  man  am  Tage 
vorher  zu,  wenn  man  nicht  einen  Kühlschrank 
als  Helfer  hat.  Tortengüsse  ers  arten  im  Ge¬ 
gensatz  hierzu  sehr  schnell  und  müssen  genau 
nach  Vorschrift  behandelt  werden. 

Sülzen  und  Aspiks,  bei  denen  Schweinefüße, 
Kalbsfuße  und  -knodien  den  festen  Stand  der 
Brühe  erzeugen,  kennt  jede  Hausfrau  Wir  wol¬ 
len  uns  heute  deshalb  nur  mit  salzigen  und 
süßen  Gerichten  beschäftigen,  deren  Steifungs¬ 
mittel  ausschließlich  Gelalme  ist 

Fisch-Gemüsesalat:  500  Gramm  Fisch,  500 
Gramm  Gemüse.  ’/«  Liter  Flüssigkeit  aus  Fisch- 
und  Gemüsesaft.  10  Blalt  Gelatine.  Wein.  Es¬ 
sig,  Salz  und  beliebige  Würze,  zur  Garnitur  El, 
Tomate,  Gurke.  Der  Fisch  wird  mit  wenig  Was 
ser  und  den  üblichen  Fischgewürzen  gedämpft 
und  zerlegt.  Das  hübsch  geschnittene  Gemüse 
kocht  man  in  V#  Liter  Salzwasser  Die  beiden 
Kochflüssigketten  werden  auf  1  ,  Liter  aufge- 
f üllt  und,  sehr  kräftig  abgesehmedet,  mit  der 
eingeweidrten  Gelatine  verrührt.  Sobald  die 
Masse  beginnl  steif  zu  werden,  gießt  man  einen 
dünnen  Spipgel  in  eine  eingeölle  Form  und  läßt 
das  Ganze  im  Kühlschrank  vollends  erstarren, 

Jetzt  gießt  man  daraut  wieder  eine  dünne 
Schicht  Gelceflüssigkeit  und  belegt  sie  sofort 
mit  hübsch  angeordneten  Gemüsestückchen 
Tomaten,  Ei-Aditeln  und  Gurken.  Wieder  etwas 
Flüssigkeit,  die  erst  erstarren  muß.  ehe  man 
jetzt  tn  Schtditen  neue  Gemüse.  Fisdi  und  wie¬ 
der  Gemüse  einlegt.  Die  Form  wird  jetzt  mit 
dem  Geleeresl  vollgefüllt  und  zum  Erstarren 
kaltgestellt.  Zum  Stürzen  lockern  wir  den  Rand 
mit  dem  Messer  und  garnieren  die  Sülze  rundum 
mit  grüner  Petersilie  und  Tomalen,  Remouladen¬ 
soße.  Bratkartoffeln  oder  Brot  dazu  reichen. 

Geflügelsalat  mit  gesülzter  Majonäse:  250 
bis  300  Gramm  Gefltigelreste  und  2  Sdreiben 
Ananas  werden  in  Stückchen  geschnitten.  Aus 
'/«  Liter  fettfreier  Brühe.  6  Blatt  Gelatine,  Essig 
oder  Zitronensaft  macht  man  eine  Sulzflüssig- 
keit,  die  sehr  krallig  abgeschmeckt  werden 
muß.  Sobald  sie  zu  erstarren  beginnt,  wird  sie 
löffelweise  unter  125  Gramm  Majonäse  gerührt 
und  mit  Wein  abgeschmeckt.  Die  Geflügel-  und 
Ananasstückdien  werden  untergerührt.  In  eine 
geölte  Form  füllen  und  nach  dem  Steifwerden 
stürzen,  Mil  Ananas,  Kirschen  und  Petersilie 


Gute  Brühe  muß  lächeln  . . . 


Die  Brühe  hat  allgemein  heule  nicht  mehr  die 
Bedeutung  wie  z.u  Großmutters  Zeiten.  Man  will 
den  Magen  heute  nicht  mit  so  viel  Flüssigkeit 
füllen,  ln  vielen  Haushaltungen  wird  deshalb 
auf  die  Vorsuppe  verzichtet,  man  reicht  statt 
dessen  eine  Rohkostplatle  oder  sonstige  kleine 
Vorspeise  oder  auch  ein  kleines  Glas  rohen 
Saft,  so  die  Mägen  der  Familie  ihn  vertragen 
Aber  nach  einer  langen  Wanderung,  nach  einem 
anstrengenden  Arbeitstag,  wenn  man  verregnet 
und  ausgekühlt  nach  Hause  kommt,  oder  auch 
nach  einer  durchfeierten  Nacht  —  was  gibt  es 
Besseres  als  eine  gute  Brühe?  Immer  wird  sie 
die  Geister  neu  beleben  und  die  gute  Laune 
der  Tischgemeinschalt  wiederherstellen. 

Nur,  das  ist  der  Unterschied,  (rüher  durfte  sie 
so  fett  wie  möglich  sein,  heule  ist  die  ideale 
Brühe  eine  magere  Brühe 

Man  nimmt  also  gern  mageres  Suppenfleisch, 
und  fällt  das  Suppenhuhn  etwas  fett  aus,  schöpft 
man  das  Fell  tunlichst  ab,  wenn  es  oben 
schwimmt.  (Getlügelfett  kann  z.u  fast  jedem  Ge¬ 
müse  verwendet  werden.) 

Man  setzt  Fleisch  und  auch  Knochen  mit  kal¬ 
tem  Wasser  auf.  Man  (üllt  gleich  soviel  Wasser 
auf.  wie  Brühe  benötigt  wird.  Ein  Nachgießen  ist 
zu  vermeiden,  ist  es  einmal  unumgänglich,  gießt 
man  kochendes  Wasser  zu  Hat  man  den  Sup¬ 
pentopf  einmal  zum  Kochen  gebracht,  läßt  man 
langsam  weiterkuchen,  man  will  ja  Fleisch, 
Knochen  und  Gemüse  auslaugen,  um  eine  gute 
Brühe  zu  erzielen  Man  sagl,  die  gute  Brühe 
darf  nie  lachen,  sie  darf  nur  lächeln  .  Also  me 
brodelnd  kochen  I 

Die  ideale  Brühe,  besonders  wenn  sie  für 
Gäste  bestimmt  ist,  hat  man  gern  weiß  und  klar, 
.geklart  Zum  Klaren  benötigt  man  aul  ein 
Liter  Brühe  ein  Eiweiß  Das  Klären  geht  so  vor 
sich:  Man  laßt  das  Eiweiß  in  die  kalte  Brühe 
gleiten  und  erwärmt  unter  Schlagen  das  Eiweiß 
darin.  Das  Ei  umschließt  alle  .Verunreinigun¬ 
gen"  in  der  Brühe  und  wird  dann  mH  dem 
Schaumlöffel  herausgehoben  Durch  das  Klären 
wird  die  Brühe  so  klar,  wie  sie  nie  werden  kann, 
wenn  man  sie  nur  durdi  ein  Sieb  gießt  oder 
durch  ein  Mulltuch  (Und  wer  besitzt  heute  schon 
ein  Mulltuch?)  Will  man  Brühe  allein  durdi 
Sieben  klären  benutzt  man  heute  etnfadi 
Filterpapier.  (Was  man  beim  Klären  aber  ent- 
lernt,  Ist  Eiweiß,  also  wertvolll) 

Als  Einlage  für  die  Ideale  Brühe  sei  erinnert 
an  den  beliebten  Eierstich.  Man  rechnet  auf  ein 
El  zwei  Eßlöffel  Wasser,  schlägt  oder  verquirlt 


beides  zusammen  unter  Zugabe  einer  Prise  Salz 
und  beliebiger  gehackter  Krauter:  Petersilie. 
Schnittlaudi,  Dill  und  so  fort  Dann  füllt  man 
die  Eimasse  in  eine  Form  und  laßt  sie  stocken 
Sehr  nett  sind  dafür  die  kleinen  Eikocher  aus 
feueriestem  Glas,  die  im  Wasserbad  aui  Füß¬ 
chen  stehen.  Stellt  man  die  Eimasse  in  einem 
andern  Gefäß  in  das  Wasserbad,  muß  man  einen 
Teller  darunter  setzen  (Steht  das  Gefäß  direkt 
auf  dem  Boden  des  Topfes,  wird  der  Eierstich 
unten  zu  fest.)  Das  Wasser  muß  ungelähr  einen 
Zentimeter  höher  stehen  als  die  Eimasse  im 
Eikocher,  sie  muß  ganz  langsam  stocken  Zwan¬ 
zig  Minuten  muß  man  rechnen  Sie  schaffen 


Kotau  tzkesi 

In  der  Folge  14  veröffentlichten  wir  einen  Be¬ 
richt  „Kalenskes  für  fleißige  beute“.  Von  t.esern 
werden  wir  darauf  hingewiesen,  daß  für  Krapfen 
nicht  Kalenskes,  sondern  Kalautzkes  gesagt  werden 
müsse. 


Eierstich  in  fünl  Minuten?  Kann  ich  auch  —  aber 
dann  wird  ei  großporig  Für  die  ideale  Brühe 
aber  muß  der  Eierstich  feinporig  sein,  bitte,  des¬ 
halb  nicht  zu  heißes  Wasser  verwenden. 

Eine  andere,  etwas  apartere  Einlage  für  die 
ideale  Brühe  sind  Klößchen  aus  Brandteig  mit 
Käsegeschmack  */«  Liter  Mildi  wird  mit 
40  Gramm  Fett  aufgekocht,  vom  Feuer  ge 
zogen,  100  Gramm  Mehl  auf  einmal  dazugetan 
und  zu  einem  glatten  Kloß  verrührt  Dann  wird 
der  Topf  noch  einmal  aufs  Feuer  gesetzt  und 
der  Teig  geschlagen,  bis  sich  aul  dem  Topf 
beiden  ein  Schleier  bildet  Dann  rührt  man 
50  Gramm  harten,  genebenen  Schweizer  Käse 
und,  solange  der  Teig  noch  warm  ist,  ein  Ei 
hinein.  Ist  der  Teig  abgekuhlt,  eine  Messer¬ 
spitze  Backpulver  dazugeben  Nun  sticht  man 
mit  einem  Teelöffel  kleine  Klößchen  ab  und 
läßt  sie  in  kochendem  Salzwasser  garziehen 

Zum  Garen  dieser  Brandteigklößchen  ist  das 
gleiche  zu  sagen,  wie  zur  Bereitung  anderer 
Klöße  auch.  Man  laßt  zuerst  einen  Probekloß 
gar  werden.  Wie  alle  Klöße  fallen  auch  diese 
zuerst  auf  den  Boden.  Wenn  sie  gar  sind,  stei¬ 
gen  sie  hoch  und  werden  mit  dem  Schaumlöffel 
herausgehoben  Man  läßt  Klöße  nie  sprudelnd 
kochen,  well  dann  der  Stärkegehalt,  das  Binde 
mittel  also,  zerstört  wird  und  sie  zerfallen.  Man 


Gelee  au*  Obstsalat:  Ein  Aptel,  eine  Apfel. 

sine,  eine  Banane,  eine  Scheibe  Ananas  oder 
beliebiges  anderes  Obst  weiden  lein  geschält, 
ten  und  aul  vier  Glasschälchen  verteilt.  Man 
bereitet  aus  einem  Päckchen  Tortenguß  nach 
Vorschrift  aus  Obstsaft.  Wasser  und  Wem  mit 
dem  nötigen  Zucker  einen  Guß,  den  man  sofon 
in  die  Schalen  füllt,  wo  er  schnell  erstarrt.  Mit 
Schlagsahne  verzieren  oder  Milch  dazu  reichen 
Eine  Nachspeise  für  die  Schnellküche. 

Süße  „Spiegeleier":  '/5  Liter  Milch  wird  nm 
30  Gramm  süßen  und  2  bitteren  geriebener. 
Mandeln  aufgekochl  und  mit  Zucker  gesüßt. 
6  Blatt  oder  ein  Päckchen  gemahlene  Gelatw 
werden  darin  gelöst,  das  Ganze  aul  sechs  GUi. 
teilet  verteilt  Nach  dem  Erstarren  setzt  man  ln 
die  Milte  jeden  Tellers  einen  halben. Büchsen- 
plirsich  (mH  der  Rundung  nach  oben),  so  daj 
die  Geschichte  wie  ein  Spiegelei  aussieht 

Götterspeise  aus  Erdbeeren  oder  Himbeeren. 
500  Gramm  Erdbeeren  oder  Himbeeren  ruhn 
man  durdi  ein  Sieb  und  setzt  den  Salt  von 
einer  Aplelslnr  zu  Süßen  und  mit  -1  Blatt  iu|. 
geloster  Gelatine  verrühren  Sobald  die  Mas* 
beginnt  steif  zu  werden,  gibt  man  250  Grntnti 
Quark  (durchgerührt)  oder  1  >  Liter  geschlaoene 
Sahne  dazu  Mit  Irischen  Fruditen  verzier«. 
Diese  Creme  kann  man  sehr  verschieden  «. 
bereiten  Nimmt  man  mehr  Obstsaft,  muß  nun 
die  Gelßtinemenge  auch  vermehren  Bei  qanren 
Fruchten  sollte  die1  Sahne  oder  die  Glumse  erst 
zugeset/.l  werden  wenn  nicht  mehr  die  Gefahr 
besteht  daß  sieb  die  Früchte  aul  den  Boden  d« 
Schussel  legen  Man  kann  auch  */■  Liter  starken 
Kaffee  aus  Pulverkaffee  nehmen,  nur  Apfel- 
sinensaft,  Ananas,  geriebene  Nüsse,  jeden  krai- 
ligen  Liköi,  geschmorte  Aprikosen  oder  Pfir¬ 
siche  Bei  Nuß  oder  Mandeln  löst  man  du 
Gelatine  ln  '  »  Liter  Zuckerwasser.  Bescinden 
gul  sind  Sauerkirschen  zu  dieser  Creme. 

Weincreme:  Drei  Blau  weiße  Gelatine,  3  EÜ- 
löllel  Zitronensaft  I  abgehobene  Zitmnen- 
schale.  100  Gramm  Zucker.  I  ganzes  Ei  und 
3  Eigelb,  1  »  Liter  Weißwein,  '/«  Liter  gesdil«. 
gene  Sahne  oder  3  Eischnee.  Man  schlägt  mH 
dem  Schneebesen  odet  dem  Handmixet  du 
liier.  Zucker,  Zitronensaft  und  -schale  und  den 
Wem  in  einem  leuertesten  Getaß  (kein  Alu¬ 
minium)  aul  schwächster  Flamme  oder  Elektto- 
platle,  bis  sie  dicklich  wird.  Jetzt  sdrlßgt  man 
rasch  die  eingeweichte  Gelatine  dazu  und 
schüttet  zuin  Abkuhlen  die  Masse  ln  ein» 
Schüssel  Öfter  durchschlagen  Sobald  sie  kall 
und  fester  wird,  die  geschlagene  Sahne  ode 
die  steifen  Eisthnee  unterziehen 

Weinsdiaumreis:  Man  kocht  eine  Portion 
Milchreis  oder  Weinreis  aus  halb  Wasser,  halb 
Apfelwein  mit  Zucker  und  Zitronensaft.  Lau¬ 
warm  werden  lassen  Jetzl  schlagt  man  einet 
Weinschaum  |wte  lür  die  Weincreme  ange¬ 
geben.  ohne  Gelatlnel  und  zieht  sie  unlet  ®i 
Reis 

Einfache  rote  Apfelspiese:  750  Gramm  Apfel 
werden  geschält  und  die  Kerngehäuse  entfernt 
Durchschlagen,  mit  375  Gramm  Zucker  süßen. 
Saft  und  Schale  einer  Zitrone  und  12  Blatt  ein- 
geweichte  rote  und  weiße  Gelatine  einrühNA. 
Vanillesoße  oder  Schlagsahne  dazu  reichen. 

Apfel-Weingelee:  500  Gramm  Zucker,  1  Liter 
Wasser.  500  Gramm  geschalte,  in  Viertel  ge¬ 
schnittene  Apfel.  30  Gramm  rote  Gelatine. 
1  i  Liter  Weißwein  (Apfelwein).  Safi  von  2  Zi¬ 
tronen.  Zitronenschale  Zucker,  Wasser.  Zllto- 
nensdiale  klat  kochen,  Schale  herausnehmen. 
Apfel  tn  der  Lösung  klar  kochen,  mit  dem 
Schaumlöffel  vorsichtig  in  eine  Glasschale  le¬ 
gen.  In  die  Flüssigkeit  Gelatine,  Wein  und  Zi¬ 
tronensaft  geben  und  über  die  Apfel  gießen. 

Weingelee:  V«  Liier  Weißwein  oder  Apfel¬ 
wein.  '/»  Liier  Wasser  32  Gramm  weiße  oder 
rote  Gelatine.  Saft  von  einet  Zitrone,  200  Gramm 
Zucker  Det  Zucker  wird  mit  dem  Wasser  klar- 
gekocht  und  abgeschäumt  Dann  nimmt  man 
die  Masse  vom  Feuer  und  rührt  die  vorbereitete 
Gelatine,  Wein  und  Zitronensaft  hinein.  In  einer 
großen  oder  entsprechenden  kleinen  Glasschal* 
erstarren  lassen. 

Caramelcreme:  150  Gramm  Zucker,  V*  Liter 
Milch  oder  Sahne1.  I  Eßlöflel  Stärkemehl,  6  Eier 
'/t  Stange  Vanille,  10  Gramm  weiße  Gelatine 
Den  Zucker  mit  3  Eßlöffel  Wasser  braun  röslen, 
mit  Mildi  ablöschen  und  inll  Vanille  aulkochen 
Man  löst  das  Stärkemehl  mit  etwas  Milch,  rührt 
das  Eigelb  dazu  und  gießt  unter  beständige® 
Rühren  alles  in  die  Milch,  die  noch  einmal  aul- 
kodien  muß  Dann  die  vorbereitete  Gelatine 
dazugeben  Otter  umrühren  Sobald  die  Masse 
steil  wird,  den  Eisthnee  unterziehen 

Punschcreme:  250  Gramm  Zucker,  V*  Liter 
Wasser  aufkoihett.  lauwarm  mit  20  Gramm  ein- 
geweidiler  weißet  Gelatine  verrühren,  Salt  und 
abgeriebene  Schale  einer  Zitrone,  kleinae- 
schniltenes  Zitronat  und  ein  Gläschen  Rum, 
Arrak  oder  Weinbrand  dazugeben  Die  Masse 
rühren,  bis  sie  zlemlidi  steif  Ist,  dann  Vj  Ute: 
Sdtlagsahne  hinzufugen 

Schokoladencreme:  180  Gramm  leine  Schok>' 
lade  wird  erwärmt  und  mit  '/«  Liter  Wärme? 
Milch  verrührt  Mit  180  Gramm  Zucker  süße» 
und  15  Gramm  weiße  Gelatine  unterrühren 
I  Liter  Sdilagsahne  unterziehen  (mit  wenigen 
Löffeln  anlangen,  vorsichtig,  daß  keine  Klümp¬ 
chen  enlstehenll  Diese  Menge  tülll  zwei  große 
Glassthalen 


legt  nicht  zuviel  Klößchen  auf  einmal  u 
Topf,  weil  sie  dann  leicht  zusammenklebc 
Man  kann  die  Klößchen  portionsweise  i 
vorgewärmlen  Teller  oder  Suppentassen  1 
dazu  feingeharktc  Petersilie  geben  unc 
Brühe  darübergießen  Dies  kann  man 
schnelleren  Aufteilung  mit  allen  Suppenein 
machen,  dem  in  Würtel  geschnltlenen  Eiei 
Spargelstüdcchen  gninen  Erbsen  oder  wnt 
sonst  In  die  Brühe  geben  will 

Hedy  G 
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<5  halw  Schock  Kullkes 

Von  Klara  Karasch 

Frühmorgens,  es  war  Mitte  Mai,  kam  der 
Fischer  Gawrisch  vom  See  her.  Am  Töpferge- 
höft,  das  vor  dem  Dorf  lag,  blieb  er  am  Hoftor 
stehen  und  rief  zun  Haus  hinüber: 

.He,  Maricke!* 

Als  im  Hause  alles  still  blieb,  rief  er  noch¬ 
mal  und  jetzt  mit  erhöhter  Lautstarke: 

.He,  Maa-ricke!" 

Da  sich  niemand  meldete,  warf  er  unwillig  den 
schweren  Fischpungel  von  der  Schulter,  hangte 
seinen  Knotenstock  zwischen  die  Staketen  des 
Hingangstores,  stützte  sich  mit  den  Armen  dar¬ 
auf  und  polterte  los: 

.Patzweiter,  doa  slähnt  de  Bab,  dat  se  ömmer 
to  Hus  hucke  un  op  Kundschaft  luure  mot  — 
un  wenn  Kundschaft  kömmt,  lat  de  Wiew  sick 
nich  blecke!  Amend  llggl  dat  Täppervolk  noch 
ön  e  Pose?  dat  michd  bi  dem  sdteene  Wadder 
rein  Sind  un  Schand  sönl* 

Im  Hause  wurde  nun  ein  Fenster  geöffnet, 
ein  junges  Mädchen  schaute  heraus  und  rief  ihm 
zu: 

.Na,  Unkel  Gawrisch,  dat  Täppervolk  ös  all 
lang  op  un  ons  Multerke  ös  all  eenmoal  meed. 
Se  hät  all  dat  Stell  nie  opgetoage  (auf  dem 
Webstuhl  neues  Garn  aufgebracht),  nu  ös  se  öm 
Stall  bim  Melke!" 

— »pUU 

Der  Fischer  schmunzelte:  .Na  Liske,  nu 
srhummel  man  nichl  Du  böst  doch  man  awend 
,  ut.  e  Bad  gehopst,  hast  noch  nich  moal  dem  Zopp 
oppgestödett" 

Erschrocken  griff  Lieschen  nach  ihrem  langen 
Zopf,  der  ihr  über  die  Schulter  geglitten  war. 

„Se  marke  obber  ok  alles"  erwiderte  sie 
lachend  und  fragte,  was  er  von  der  Mutter 
wollte. 

„Ock  sull  e  halw  Schock  Kullkes  fär  Maletzkls 
August  mötbringen,  he  wacht  oawends  op  e 
Wtsocki  (Insel  im  See)  op  mi",  gab  er  ihr  Be¬ 
scheid.  August,  der  auch  Fischer  war,  wohnte 
auf  der  anderen  Seile  des  Sees  in  einem  Dorf, 
aus  dem  die  Meisterin  herstammte.  Am  Nach¬ 
mittag,  wenn  Gawrisch  wieder  zum  See  ging, 
wollte  er  die  Kullkes  mitnehmen.  Die  Mutter 
sollte  auch  Bescheid  sagen,  ob  sie  dafür  Schleie 
oder  Quappen  haben  wollte.  Bargeld  war  da¬ 
mals  knapp,  und  bei  diesem  Tauschgeschäft  ka¬ 
men  beide  Teile  gut  weg;  August  behielt  sein 
Geld  und  die  Meisterin  kam  so  zu  einem  be¬ 
sonders  reichlichen  Fischgericht. 

Nachmittags,  als  sie  beschickt  hatte,  stieg  die 
Meisterin  auf  die  Luchl  Dort  lag  in  der  Ge¬ 
schirrkammer  ein  ganzen  Berg  Kullkes.  Es  waren 
ungefähr  huhnereigroße,  gebrannte  Lehmkugeln 
Da’  sie  ln  der  Mitte  ein  Loch  hatten,  sahen 
sie  wie  große  Perlen  aus.  Sie  wurden  von  den 
Fisdiem  zum  Beschweren  der  Netze  gebraucht. 
War  der  obere  Net/rand  mit  „Floltkes"  (klei¬ 
nen  Korkstücken)  versehen  und  der  untere  mit 
Kullkes  beschwert,  stand  das  Netz  immer  gut  im 
Wasser 

An  einem  Balken  waren  lange  Hanfstricke 
aufgehangt.  Die  Meisterin  zog  einen  davon 
heraus,  fädelte  dreißig  KuDkes  darauf  und  band 
die  Schnur  zu.  Mit  ihrem  Strickzeug  setzte  sie 
sich  dann  vor  die  Tür,  legte  die  Kullkes  neben 
sich  auf  die  Bank  und  wartete  auf  Gawrisch 

„Na,  Maricke,  luurscht  op  Kundschaft?"  be¬ 
grüßte  der  immer  zu  Späßchen  aufgelegte  Fi¬ 
scher  die  Meisterin.  Et  setzte  sich  zu  ihr  aut 
die  Bank  und  berichtete,  was  August  ihm  von 
der  Verwandtschaft  der  Frau  von  hinterm  See 
erzählt  hatte.  Maricke  trug  ihm  auf,  August  zu 
bestellen,  daß  sie  gerne  ein  Gericht  Quappen 
haben  möchte,  —  doch  erst  zum  Sonntag,  damit 
ihr  Mann,  der  wochüber  auswärts  arbeitete 
auch  etwas  davon  bekam. 

Mit  einem  „Potzwetler.  awer  dein  Geschabber 
vergäl  eener  rein  de  Tid,  öck  mot  joa  driewe  , 
sprang  Gawrisch  auf,  ergriff  die  „Perdelkette", 
warf  sie  so  über  die  Schulter,  daß  die  Kullkes 
auf  beiden  Seiten  gleichmäßig  verteilt  waren, 
und  ging  langsam  dem  See  zu. 


.  paul  brock  j  cx5ie  Schaukel 


Seltsame  Einfalle  bewegen  das  Herz,  sickern 
ein  ms  Gemüt,  wenn  die  ersten  warmen  Winde 
wehen  und  die  Luft  so  weich  wird  wie  Seide, 
wenn  die  ersten  Schneeglöckchen  blühen  und 
im  Garten  auf  dem  Rasen  die  Krokusse  sprie¬ 
ßen.  Da  kommen  die  Erinnerungen  und  umdrän¬ 
gen  uns,  wie  Schale,  die  auf  die  Weide  geführt 
werden  möchten  mit  ihren  Lämmern.  Und  der 
Erinnerungen  sind  viele,  wenn  man  ein  weit¬ 
gespanntes,  reiches  Leben  gelebt  hat. 

In  diesen  Tagen  ist  es  die  Schaukel,  die  mich 
bewegt.  Plötzlich  fällt  es  mir  ein:  die  Schaukeil 
Es  kann  sein,  daß  es  sie  noch  gibt,  wenn  das 
Haus  auch  wahrscheinlich  in  Trümmern  liegt, 
ausgebrannt  ist,  wie  der  Hof  und  die  weit¬ 
räumigen  Stallungen.  Aber  der  Park!  Es  kann 
sein,  daß  er  noch  steht,  unberührti  es  ist  anzu¬ 
nehmen,  daß  er  mit  dem  angrenzenden  Wald 
zu  einer  Einheit  verwachsen  Ist.  Wenn  ich  ver¬ 
suche,  es  mir  vorzustellen  . . .  den  schimmern¬ 
den  See  dahinter,  dann  ist  alles  so  deutlich  und 
greifbar. 

Fast  bin  ich  sicher,  daß  an  dem  starken  Ast 
der  riesigen  Buche  noch  das  Doppel  der  Stahl¬ 
trosse  hangt,  dick  wie  ein  Kinderarm,  mit  bei- 
zehnte  her,  als  ich  zuletzt  davon  Gebrauch 
machte. 

den  Enden  am  Ast  verknüpft  und  als  Schlinge 
herabhängendi  der  Sitz  aus  Holz,  den  man  un¬ 
ten  einlegte,  wird  wahrscheinlich  zu  Asche  zer¬ 
fallen  sein,  denn  es  sind  doch  wohl  zwei  Jahr- 

Die  jungen  Menschen  von  heute  haben  auch 
ihre  Freuden,  nur  daß  sie  anders  sind:  Motor¬ 
rad,  Auto  —  oder  Fußball,  jedenfalls  Dinge, 
die  sie  zu  höchster  Aktivität  steigern,  in  denen 
Sieg  oder  Niederlage  enthalten  sind.  Wir  ha¬ 
ben  es  darum  schwer,  uns  der  Jugend  verständ¬ 
lich  zu  machen.  Als  wir  so  jung  waren,  vor 
fünfzig  Jahren,  was  hatten  wir  da,  wenn  uns 
mittags  die  Schule  entließ?  Auf  dem  Rücken 
eines  Pferdes  zu  reiten,  nun  —  das  konnte  nicht 
jeder.  Aber  man  konnte  vielleicht  draußen  auf 
den  Wiesen  am  Bach  sitzen  und  dabei  auf  die 
Herde  achten,  die  nicht  verlorenging,  wenn  wir 
im  Kreis  zusammenrückten  und  ein  Feuer  an¬ 
fachten  und  auf  Abenteuer  sannen.  Oder  wir 
konnten  mit  Pfeil  und  Bogen  schießen  und  es 
zur  Meisterschaft  im  Treffen  bringen.  Und 
dann  . . .:  in  unserem  Dorf  kenne  Ich  kaum  einen 
Hof,  wo  es  nicht  eine  Schaukel  gab.  die  von 
Jungen  und  Mädchen  mit  gleicher  Begeisterung 
strapaziert  wurdei  dieses  Auf-  und  Abschwin¬ 
gen,  es  war  eine  Lust. 

Auch  ich  besaß  eine  Schaukel  zu  Hause,  eine 
aus  starken  Hanfseilen,  in  der  Scheune  am  Ge- 
rüstbalken  über  der  Tenne.  Das  war  schon  sehr 
schön.  Es  war  nicht  immer  überschäumende  Lust 
auf  Bewegung,  die  mich  trieb;  ich  suchte  sie 
auch  auf,  wenn  ich  unlustig  zur  Arbeit  und 
müde  war,  schwang  mich  auf  den  Sitz,  stieß 
ab  mit  den  Füßen  vom  Boden  und  ließ  mich 
schwingen,  einfach  hin  und  her,  auf  und  ab; 
allmählich  wurde  es  lebhafter  in  mir,  höher 
und  höher  stieg  ich  empor,  das  Blut  in  den 
Adern  begann  schneller  zu  fließen  und  die  Ge¬ 
danken  zogen  ihre  Kreise,  wie  Vögel  unter 
dem  Himmel,  die  aul  Beute  ausgehn.  Die  Lö¬ 
sung  mancher  Aufgabe,  die  mir  sonst  nicht  In 
den  Sinn  kommen  wollte,  schenkte  sich  mir,  als 
stände  sie  plötzlich  an  der  Wand,  unter  dem 
First  des  Scheunendaches  geschrieben,  oder  nur 
so,  einfach  in  der  sonnendurchflimmerten  Luft, 
daß  ich  sie  zu  greifen  vermochte. 

Ich  hatte  meine  Freude  daran,  bis  ich  eines 
Tages  die  andere  entdeckte,  die  eingangs  er¬ 
wähnte.  Es  war  an  einem  Sonntag,  ich  gedachte 
einen  Spaziergang  zu  machen,  in  den  Wald,  an 
den  See.  Eine  breitangelegte,  laubüberdachle 
Platanenallee  führte  am  Gutshaus  vorbei,  ein 


Landweg  mit  tief  eingeschniltenen  Räderspu¬ 
ren,  seitlich  ein  Fußgängerpfad,  so  weit  gefaßt, 
daß  zwei  Paare  ihn  nebeneinander  beschreiten 
konnten,  von  feinem  Wurzelwerk  befestigt  und 
von  Moos  überzogen.  Und  wenn  man  ein  Stück¬ 
chen  gegangen  war,  schimmerte  das  helle  Her¬ 
renhaus  aus  der  Tiefe  des  Parkes,  zweigeschos¬ 
sig  und  mit  hohen  Fenstern  aus  geschliffenem 
Glas. 

Auch  mein  Elternhaus  war  von  Bäumen  um¬ 
standen,  aber  es  waren  Birken,  denen  man  ihre 
Jugend  ansah.  Dieser  Park  mit  seinen  riesigen 
Buchen  und  Ahornbäumen  und  Akazien  kam 
mir  vor,  als  habe  ihn  jemand  gleich  nach  Be¬ 
endigung  der  großen  Sintflut  angelegt,  als  Noah 
mit  den  Seinen  aus  der  Arche  gestiegen  war. 

An  diesem  Sonntag  sah  ich  die  Schaukel  zum 
erstenmal.  Sie  muß  neu  gewesen  sein,  und  Kin¬ 
der  waren  dabei,  sie  auszuprobieren,  drei  Mäd¬ 
chen  und  zwei  Jungen  verschiedener  Alters¬ 
stufen.  Ich  staunte,  wie  hoch  sie  war  und  wie 
weit  sie  schwang;  vom  Erdboden  bis  zum 
waagerecht  abstehenden  Ast,  an  dem  sie  be¬ 
festigt  war,  müssen  es  acht  Meter  gewesen  sein. 

Einige  Tage  später,  zur  Abendstunde,  ging 
ich  den  gleichen  Weg;  im  Park  wurde  irgend 
etwas  gefeiert.  Es  waren  Gäste  da,  Damen  und 
Herren.  Bunte  Laternen  brannten.  Die  Haupt¬ 
attraktion  schien  die  Schaukel  zu  sein,  sie  war 
immer  umringt,  und  auch  hier  wechselten  die 
Gäste  einander  ab. 

„Jetzt  bin  ich  wieder  dran!"  hörte  ich  ein 
junges  Mädchen  sagen,  und  es  entspann  sich 
ein  lustiger  Streit,  den  die  junge  Schöne  ge¬ 
wann:  ja  —  Ich  erinnere  mich,  sie  war  so  schön, 
daß  ich  sie  am  liebsten  immerzu  angeschaut 
hätte.  Das  weiße  Kleid  umgab  wie  Schaum 
ihren  Körper,  und  ich  glaubte  das  Spitzenwerk 
rauschen  zu  hören,  wenn  die  Schaukel  nach 
vom  und  hinaufschwang,  fast  bis  zu  den  Kronen 
der  anderen  Bäume.  Zur  Rechten  und  zur  Linken 
standen  zwei  Herren,  die  bemüht  waren,  der 
Schaukel  immer  neuen  Auftrieb  zu  geben.  Ich 
glaubte,  das  Mädchen  würde  plötzlich  davon¬ 
fliegen  in  den  Himmel  hinein. 

Plötzlich  kam  ein  älterer  Herr  auf  mich  zui 
es  muß  der  Besitzer  des  Hofes  gewesen  sein. 
„Na  .  .?"  sagte  er  und  lächelte  mich  an.  Da 
wandte  ich  mich  erschrocken  um  und  lief  schnell 
wie  ein  Reh,  ebenso  scheu,  in  den  Wald  hinein. 

Später  erschlich  ich  mir  meinen  Beobachtungs¬ 
posten  von  neuem.  Da  hatte  sich  die  Szenerie 
grundlegend  verändert.  Aus  dem  Hause,  durch 
die  weitoffenen  Fenster,  erscholl  Gesang;  dann 
und  wann  drangen  die  Klänge  einer  Gitarre 
hindurch.  Auf  der  Schaukel  saß  ein  Paar,  ließ 
sich  sachte  hin-  und  herschwingen  und  küßte 
sich  dabei  mit  einer  Inbrunst,  die  mich  ver¬ 
wirrte. 

Seitdem  kannte  ich  nur  ein  Verlangen:  ein¬ 
mal  auf  dieser  Schaukel  zu  sitzen.  Erst  nach 
Jahren  wurde  der  Wunsch  mir  erfüllt,  als  ich 
einen  Freund  fand,  der  mich  im  Hause  ein¬ 
führte.  Weil  ich  mich  fürchtete,  für  kindisch  ge¬ 
halten  zu  werden  —  denn  Ich  war  schon  je¬ 
mand,  von  dem  man  gesetztere  Züge  erwartet 
—  wagte  idi  mein  Verlangen  nicht  offen  zu 
äußern.  Endlich  gelang  es  mir,  mich  unbeachtet 
davonzuschleichen.  Anscheinend  unbeabsichtigt 
schlenderte  ich  zu  der  Schaukel  hinüber,  die 
noch  immer  da  hing. 

Lind  dann  war  es  da.  Ich  stieß  mich  ab  und 
schwang  mich  empor,  und  zurück  und  empor. 
Ich  war  wieder  ein  Kind,  nein  —  mehrt  Ich 
ging  mit  allen  Sinnen  in  die  Zeitlosigkeit  reiner 
Freude  ein;  dazu  braucht  man  nicht  Kind  und 
nicht  unbedingt  jung  zu  sein,  das  kann  man 
immer  erleben:  in  weitausholenden  Schwüngen 


zu  steigen  und  zu  fallen  und  wieder  emporzu¬ 
steigen,  ganz  ohne  Hast,  mühelos  . . .  und  den 
reinen  Himmel  zu  atmen,  daß  die  Seele  sich 
frei  fühlt  von  aller  Last.  Und  das  Wunderbarste: 
alles  um  mich  her  schien  mit  hineinzuschwin¬ 
gen.  Die  Bäume  schienen  sich  von  ihren  Wur¬ 
zeln  zu  lösen,  der  Fliederbusch  und  die  Blumen¬ 
rabatten.  Sie  bewegten  sich  wie  im  Tanz.  Ich 
glaubte,  den  Rhythmus  des  Alls  zu  spüren.  Ich 
meinte  zu  fühlen,  wie  meiner  Seele  Flügel 
wuchsen. 

* 

Wieder  einmal  war  es  so  weit.  Ein  Krieg 
war  vergessen  und  der  andere  in  bedrohliche 
Nähe  gerückt.  Uber  Höhen  und  Breiten,  Länder 
und  Meere  kehrte  ich  noch  einmal  in  die  Hei¬ 
mat  zurück.  Gleich  für  mehrere  Tage  nahm  das 
Haus  im  Park  mich  gastlich  auf.  vor  dem  ,id» 
einst  in  stummem  Verlängern  gestanden  batte. 

Beim  glanzdurdiwirkten  Schimmer  des  unter¬ 
gehenden  Tagesgestlms  saß  ich  mit  der  Dame 
des  Hauses  —  sie  war  mir  um  ein  Jahrzehnt 
des  Lebens  voraus  —  auf  der  Veranda.  Da  sa¬ 
hen  wir,  wie  meine  Frau  sich  zur  Schaukel 
wendete,  sie  von  allen  Seiten  beschaute  und 
dann  der  Lockung  nicht  widerstand:  das  köst¬ 
liche,  lustige  Spiel  begann.  Das  Zuschauen  be¬ 
reitete  uns  Spaß,  und  wir  lachten. 

Die  Dame  sagte:  „Ich  bekam  sie  von  meinem 
Vater  zum  siebzehnten  Geburtslag  geschenkt! 
es  war  auch  der  Auftakt  zu  unserer  Verlobung, 
auf  ihr  haben  er  und  Ich  uns  zum  erstenmal 
geküßt!“ 

„Oh...*,  sagte  Ichi  „wie  romantisch!“  Oder 
etwas  Ähnliches. 

„Ja  —  und...*,  fuhr  sie  lächelnd  fort,  „es 
war  nicht  immei  alles  Hosianna  In  unserem 
Leben;  wenn  es  ganz  mulmig  wurde,  dann  ging 
ich  heimlich  hinaus  und  setzte  mich  drauf  und 
ließ  mich  ein  bißdien  auf  und  nieder  tragen.  Sie 
werden  nicht  glauben,  wie  gut  mir  das  tat!“ 

„Doch“,  sagte  ich ;  „ich  glaube  es  Ihnen!“ 

„Dieses  sdiöne,  weite,  freie  Sdiwingen  im 
Raum,  es  kann  so  htllrelch  sein!"  Sie  lächelte 
in  sich  hinein:  „Vielleicht  kommt  es  Ihnen  lä¬ 
cherlich  vor,  aber  es  ist  wahr,  ich  gehe  manch- 
mal  heute  nodi  auf  die  Schaukel,  und  dann 
philosophiere  Ich  ein  bißchen  dabei  Ich  nehme 
die  Bewegung  als  Abbild  des  Lebens  in  mich 
hinein.  Es  ist  doch  so:  immer  ein  Tief  zwischen 
zwei  Höhepunkten!  Oder  sehn  Sie  es  anders?  Ein 
unablässiges  Schwingen;  kaum  stockt  einem 
der  Atem  im  Fallen,  wird  man  schon  wieder 
hinaufgetragen  * 

Ich  finde,  sie  war  eine  kluge  Frau,  ein  echtes 
Kind  unserer  Heimat.  Macht  es  nicht  den  Grund¬ 
zug  unseres  Wesens  aus,  daß  wir  uns  immer 
wieder  vom  Boden  abstoßen  und  uns  empor¬ 
tragen  lassen,  im  festen  Glauben  an  das  gna¬ 
denvoll  waltende  Gesetz,  daß  es  narii  jedem 
Tief  immer  wieder  ein  Aufwärts  gibt? 


Handelsangebot 

Die  erste  Lehrerstelle  meines  Onkels  Franz 
war  als  Junglehrer  bei  den  Schulanfängern  im 
Dorfe  Tappelkei  in,  Kreis  Bartenstein.  Alle 
saßen  still,  sauber  und  harrend  der  neuen  Dinge, 
nannten  ihre  Namen.  Auf  einmal  stand  das 
Paulchen  auf,  stellte  sich  vor  das  Lehrer¬ 
pult  und  sagte:  „Nu,  loat  mi  tohus  goahnc." 
„Paulchen,  du  mußt  bleiben,  bis  die  Schule  aus 
ist.“  „Nee,  loat  mi  goahne,  öck  goew  di  ok  twei 
Pennig“,  dabei  zog  er  das  Geldstück  aus  seiner 
Tasche,  legte  es  vor  den  Herrn  Lehrer  hin,  „Was 
soll  ich  damit?“  fragte  dieser  „Da  keepst  di 
Schnaps!"  „Ja,  ich  trinke  aber  keinen  "  Kurzes 
Besinnen  „Dann  keepst  dl  Tlnl'"  H.  P. 

Man  kann  sich  seiner  nicht  erinnern 

Joa,  kennst  dem  nich  emoal? 

Sien  Voader  wär  doch  e  langet  dröget  Wtef, 
onn  siene  Motter  heet  Mathes. 


18.  Mai  1963  /  Seite  8 


Das  OstpreuRenblatt 


Jahrgang  14  /  Folge  50 


Musik  beheimatet  zu  sein;  entschieden  sdieint 
es  erstrebenswert,  einem  solchen  Kreis  er¬ 

wählter  Sänger  anzugehören,  wenn  damit  die 
Möglichkeit  einer  Traumreise  gegeben  ist,  wie 
dieser,  von  der  hier  die  Rede  sein  wird:  einem 
Fluq  nach  Südwest-Afrika. 

Leicht  läßt  es  sich 
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davon  ist, 
Lands¬ 
aus  Königs- 
H  berg  Gert  Broede, 
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68  Sänger  aus  Ham¬ 
burger  Laienchören  als  Chormeister  auf  ihrer 
Reise  begleitete. 

Gert  Broede  wurde  in  Königsberg  ge¬ 
boren,  hat  dort  die  Schule  besucht  und  studiert, 
war  dann  Organist  an  der  Lutherkirche  und 
Dozent  am  Institut  für  Musikerziehung. 

Wenn  vorhin  von  einer  „Traumreise"  die 
Rede  war,  soll  das  nicht  bedeuten,  daß  sie  ohne 
Strapazen  verlief.  Auch  mußten  die  Sänger  den 
größten  Teil  der  Reisekosten  aus  eigenen  Mit¬ 
teln  bezahlen,  und  die  Vorbereitungen  haben 
bestimmt  größte  Anforderungen  an  jeden  ein¬ 
zelnen  gestellt;  man  wollte  in  Form  sein,  um 
vor  den  Gastgebern  drüben  auch  zu  bestehen. 

Der  Start  fand  am  II.  März  in  Hamburg  statt, 
um  20.35  Uhr.  In  5500  Meter  überflog  man  die 
Alpen,  mit  einer  Geschwindigkeit  von  400  Kilo¬ 
meter  stündlich.  Um  3.30  Uhr  wurde  in  Tripoli 
zwischengelandet;  danach  bei  aufgehender 
Sonne  Flug  über  die  Wüste  Sahara;  es  wäre, 
sagt  man,  ein  unvergeßliches  Erlebnis  gewesen, 
in  die  unermeßlichen  Weiten  zu  schauen,  die 
sich  aus  großer  Höhe  dem  Auge  darboten.  Un¬ 
vergeßlich,  aber  im  negativen  Sinne,  sei  auch 
die  Zwischenlandung  und  Übernachtung  in 
Leopoldville  gewesen,  wo  den  Ermüdeten  in 
den  Flughallen  nur  Bänke,  Stühle  und  Schalter¬ 
tische  zur  Verfügung  standen.  Doch  in  den 
Abendstunden  am  13.  März  landete  man  endlich 
in  yv^i,  p,fl  h  u  k. 

Regen  bewirkt  gute  Laune 

-  Dos  war  die  erste  aus  einer  Reihe  von  Über¬ 
raschungen,  die  unsere  Reisenden  erlebten. 
Sicherlich  wäre  die  Begrüßung  auf  dem  Flug¬ 
hafen  von  Windhuk  stürmisch  und  herzlich  ver¬ 
laufen,  aber  sie  war  überschwänglich,  weil  das 
Wetter  die  dort  ansässigen  Deutschen  in  strah¬ 
lende  Laune  versetzt  hatte:  es  regnete  nämlich 
in  Strömen.  Die  Sänger  waren  zuerst  weniger 


Begegnung  mit  Ostpreußen 

Es  würde  den  gegebenen  Rahmen  dieses  Be¬ 
richtes  sprengen,  wollte  man  alle  beglückenden 
Erlebnisse  schildern,  die  den  Sängern,  in  Be¬ 
gegnung  von  Mensch  zu  Mensch,  geschenkt 
wurden,  abgesehen  von  den  Erfolgen,  die  ihr 
Vortrag  überall  ausgelöst  hat,  wo  sie  auch  hin¬ 
kamen.  Die  menschliche  Wärme  und  Herzlich¬ 
keit,  mit  der  man  ihnen  entgegenkam;  die  vie¬ 
len  Einladungen  —  abgesehen  davon,  daß  sie  in 
den  Wohnungen  der  dortigen  Sangesbrüder  zur 
Nacht  eingeladen  waren  —  konnten  sie  gar  nicht 
alle  annehmen,  so  viele  waren  es.  So  erzählt 
unser  Landsmann  Gert  Broede:  vieles  erinnerte 
an  Ostpreußen,  nicht  nur  die  Gastfreundschaft, 
die  sich  nicht  nur  auf  Schlaf  und  Mahlzeit  er¬ 
streckte.  Nur  daß  dort  alles  noch  in  weit  grö¬ 
ßerem  Maße  vorhanden  ist.  Die  große  Ausdeh¬ 
nung  der  Landschaft,  die  in  die  Unendlichkeit 
stößt,  hier  flach  und  herb,  Dünenketten  in  dei 
Wüste  südlich  von  Walfischbai,  die  an  die  Ku- 
rische  Nehrung  erinnern,  dann  wieder  lieblich 
hügelig  und  im  Klima  den  Gewohnheiten  an- 
gepaßt,  anderswo  tropisch  heiß  und  von 
wuchernder  Fruchtbarkeit.  Die  Größe  der  Far¬ 
men  kann  man  im  Durchschnitt  mit  24  000  Mor¬ 
gen  beziffern 

Auf  einer  solchen,  der  Hillenhof-Farm,  ist  et 
der  ersten  Ostpreußin  in  dem  früheren  Deutsch- 
Südwest-Afrika  begegnet:  Frau  K  u  n  t  z  e  aus 
Gumbinnen.  Sie  war  dort  ebenfalls  als  Gast 
anwesend.  Sie  war  schon  sicher,  dort  in  dem 
fremden  Land  eine  schöne,  neue  Heimat  ge¬ 
funden  zu  haben.  In  Otjiwarongo,  weil 
oben  im  Norden  des  Landes,  gab  es  ein  schönes 
Hotel,  das  hieß  „Hamburger  Hof“.  Wer  be¬ 
schreibt  das  Erstaunen  unseres  Landsmanns,  als 
er  von  der  Betreuerin  des  Hauses  in  untrüg¬ 
lichem  Ostpreußisch  begrüßt  wurde.  Sie  stellte 
sich  als  Frau  Block  vor.  Sie  und  ihr  Mann 
besitzen  das  Haus.  Er  war  Rheinländer,  und  im 
Rheinland  hatten  sie  sich  kennengelernt  und 
verlobt,  aber  an  Heirat  war  noch  nicht  zu  den¬ 
ken  gewesen,  weil  sie  sich  erst  eine  Existenz 
aufbauen  mußten.  Da  geschah  es,  daß  Herr 
Block,  der  als  Kellner  täiig  war,  einen  Gast  be¬ 
diente,  dessen  Aufgabe  darin  bestand,  in  Süd¬ 
west-Afrika  große  Betriebe  ins  Leben  zu  rufen 
und  auszubauen.  Er  gab  ihm  den  Tip:  kommen 
Sie  herüber  zu  uns,  und  die  junge  Ostpreußin, 
seine  Braut,  fragte  nicht  lange  und  zögerte 
nicht;  sie  war  mit  ganzem  Herzen  dabei,  und 
nun  hatten  sie  es  geschafft.  Ihre  Hochzeit  halte 
ein  Farmer  ausgerichtet,  von  denen  Existenz 
sie  ein  paar  Wochen  zuvor  noch  keine  Ahnung 
gehabt  hatten. 

Einer  der  vielen  Gastgeber  lud  Gert  Broede 
zu  einer  Autolahrt  in  die  Landschaft  ein;  plötz¬ 
lich,  in  anmutiger  Umgebung,  aber  fern  von 
menschlichen  Wohnstätten,  hielten  sie  vor 
einem  Lokal,  schön  und  modern  eingerichtet: 
da  waren  es  gleich  zwei  Ostpreußen,  die  sich 


Südwvsi- 

>  pAfrika 


Aquol»' 


Zu  den  Bildern:  Oben  :  Namutoni,  ein  früheres  deutsches  Fort  in 
der  Etosha-Ptanne. 

Darunter:  Nach  der  Kranzniederlegung  auf  dem  Friedhot  der 
ehemaligen  Schutzlruppe  am  Walerberg  erklang  die  Weise  vom  guten 
Kameraden. 

Links:'  Die  Herl“ rof rauen  tragen  lange  Kleider  Im  Schnitt  der 
viktorianischen  Zeit. 

Unten  links:  Das  von  dem  Ehepaar  Block  geleitete  Hotel 
„Hamburger  Hof“  in  Otjawarongo. 

Unten  Mitte:  Hunderte  von  begeisterten  Zuhörern  bei  Liod- 
vorträgen  des  Chors  vor  einem  Kaufhaus  in  der  gleichen  Stadt 

Unten  rechts:  Junge  Afrikaner  singen  in  dem  Bergwerksort 
Tsumcb,  wo  die  Eisenbahn  endet 


V  UTiwaiouq»- 


Walfisch  Bai 


unter  unseren  Landsleuten  einen  Eindruck  über  Bei  einem  Besuch  in  Compound  wurde  Urnen 
die  Qualitäten  unseres  Landsmannes  Broede,  von  Eingeborenen  Musik  auf  Trommeln  und 
nidit  nut  als  Chormeister,  sondern  audi  als  Or-  Blasinstrumenten  geboten,  danach  führten  sie 
ganist  zu  vermitteln,  sei  nachstehend  ein  Bericht  Stammestänze  in  naturhaften  Rhythmen  vor. 
aus  einer  deutschsprachigen  Zeitung  in  Wind-  Ein  moderner  Twist  von  jungen  Negermädchen 
huk  zitiert,  wo  es  unter  anderem  heißt:  wurde  mit  besonders  viel  Beifall  bedacht.  Emen 

„Nachdem  G.  Broede  schon  in  Walfischbai  Höhepunkt  bedeutete  der  Besuch  in  der 
und  in  Otjiwarongo  seine  Kunstfertigkeit  auf  „Etosha-Pfanne",  einem  riesigen  Wild- 
der  Orgel  gezeigt  hatte,  bewies  er  dieselbe  auch  park  Leider  regnete  es  wieder  einmal  in  Strö- 
am  Sonntag  in  der  Christuskirche  (Windhuk)  men.  Die  Fahrzeuge  rutschten  und  blieben  oft 
bei  einer  „Geistlichen  Abendmusik“.  Beson-  stecken;  man  mußte  aussteigen  und  schieben, 
deren  Eindruck  machte  das  leise  ln  der  Höhe  Aber  dann  gab  es  viele  und  große  Wildherden 
einsetzende  „Benedictus“  von  Max  Reger,  zu  sehen  von  allen  Tieren,  die  in  Afrika  hei- 
das  sich  in  motivischer  Verarbeitung  zur  kräf-  misch  sind.  Im  Anschluß  gab  es  ein  Mittagessen, 
tigen  Tiefe  entwickelt.  Auch  die  Toccata  und  so  gut,  wie  man  es  bisher  noch  nirgends  be* 
Fuge  in  d-moll  von  J.  S.  Bach  wurde  von  ihm  kommen  hatte.  Man  nahm  es  ein  unter  Eu- 
sehr  wirkungsvoll  gestaltet,  wobei  es  interes-  kalyplusbäumen. 

sant  war,  sich  an  die  andersartige  Darstellung  Als  sich  ihnen  danach  eine  Gemüsefann  in 
durch  Professor  Kcmpff  zu  erinnern.  Der  aller  Großartigkeit  präsentierte,  waren  gerade 
Hamburger  Chor  ließ  sich  ebenfalls  hören  auf  den  Quadratmeter  in  zwanzig  Minuten  über 
-  •  •  mit  großer  Anpassung  durch  G.  B  r  o  e  d  e  ein  Meter  Regen  gefallen.  In  der  Hauptsache 
auf  der  Orgel  begleitet.  wurden  hier  Citrusfrüchte  angebaut.  Die  Gäste 

Uber  die  sonstigen  Erlebnisse  der  Sanges-  durften  nach  Belieben  die  reifen  Früchte  selber 

bruder  kann  nur  noch  in  kurzen  Zugen  berichtet  pflücken.  Gouaven,  vom  Baum  gepflückt,  waren 
werden.  Abgesehen  von  den  offiziellen  Empfän-  von  alle*  begehrt 

gen  und  Ehrungen,  die  ihnen  überall,  wo  sie  Am  2.  April,  in  aller  Frühe,  startete  die  Ma- 
hinkamen,  bereitet  wurden  in  der  Presse  schine  auf  dem  Flughafen  Windhuk  zum  Ruck¬ 
schrieb  man  von  ihnen  als  von  „Botschaftern  flug  nach  Hamburg;  abends,  zwei  Tage  danach, 
der  Heimat“,  wurde  ihnen  auch  das  Vergnügen  trafen  sie  alle  wohlbehalten  wieder  in  Hamburg 
beschert,  Besonderheiten  des  Landes  kennenzu-  ein 

lernen,  in  Gebieten,  wo  einstmals  Deutsche  in  Es  war  eine  schöne  Reise,  nach  und  in  einem 
harter  Pionierarbeit  den  Grund  für  die  Erschlie-  schönen  Land,  und  man  kann  sicherlich  sagen, 
,09ten  daß  sie  auch  fruchtbar  und  nützlich  war,  nütz- 

Auf  °em  Soldatenfriedhot  am  Water-  lieh  im  Sinne  unzähliger  menschlicher  Begeg- 

berg.  nördlich  von  Otjiwarongo,  legten  die  nungen,  von  denen  —  besonders  unsere  Lands- 

Sanger  in  stillem  Gedenken  einen  Kranz  am  leute  dort  drüben  -  noch  lanqe  zehren  werden. 
Ehrenmal  der  Deutschen  Schutztruppe  nieder  M  p  B, 
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ANNA  SIEGMUND: 
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Eine  ostpieußische  Familiengeschichte 


Unsere  letzte  Fortsetzung  schloß: 

Kerwin  luchte  innerlich.  .Ich  bm  doch 
schlauer  als  der  alte  Kühn.  Nun  werde  ich  re¬ 
gieren." 

Alle  umstanden  das  Belt.  Wilhelm  Perkuhn 
als  Zeuge,  daß  Frau  Kerwien  im  vollen  Besitz 
Ihrer  G eisteskrätte  gewesen  sei.  Der  Notar  las 
das  Schriitstück  vor. 

Emmchen  hörte  kaum  hin.  Die  Worte  gingen 
an  ihrem  Ohr  vorbei  Da  legte  Kerwien  seinen 
Arm  um  ihre  Schultern: 

• Emmdien ,  du  mußt  nun  hier  unterschreiben. 
Du  bist  doch  damit  einverstanden ?" 

5.  Fortsetzung 

Die  Kranke  horchte  auf.  Was  hatte  er  ge¬ 
sagt?  Emmdien?  Wie  lange  hatte  sie  nicht 
mehr  diesen  Kosenamen  von  ihm  gehört? 
.Emmchen,  meine  weiße  Taube!'  Er  mußte  sie 
also  lieb  haben,  also  wollte  sie  ihm  auch  jeden 
Gefallen  tun. 

Sie  ergriff  die  Feder.  Doch  was  war  das? 
Plötzlich  hörte  sie  unterdrückte  Stimmen  vor 
der  Tür.  War  das  nicht  Hannchen?  Wilhelm 
öffnete  die  Tür  und  schob  mit  einer  festen 
Bewegung  Walter  zur  Seite,  der  mit  ausgebrei¬ 
teten  Armen  vor  der  Tür  stand  und  Hannchen 
den  Eintritt  verwehren  wollte.  Die  Tochter 
stürzte  an  das  Bett  der  Mutter  und  kniete  da¬ 
vor  nieder  Der  Federhalter  rollte  zur  Erde. 

.Gott  segne  dich,  mein  Kind",  flüsterte  die 
Kranke  und  legte  die  Hände  auf  das  Haupt 
ihrer  Tochter.  Ein  tiefer  Atemzug  —  der  Todes¬ 
engel  war  ins  Zimmer  getreten.  Das  Schrift¬ 
stück  war  nidit  unterschrieben  worden.  Ker¬ 
wien  unterdrückte  einen  Fluch  zwischen  den 
Zähnen. 

♦ 

Wenn  Hanndien  in  spateren  Jahren  an  die 
Zeit  nadi  dem  Tode  ihrer  Mutter  zurückdachte, 
lag  alles  wie  in  einem  dichten  Nebel  vor  ihren 
Augen.  Sie  ging  alle  Tage  zum  Grabe  ihrer 
Mutter,  um  es  zu  pflegen.  Sonst  saß  sie  meist 
untätig  in  ihrer  Oberstube.  Ihr  Vater  hatte 
arigeordnet,  daß  sie  wieder  eine  der  oberen 
Stuben  bewohnen  sollte.  In  der  Küdie  stand 
eine  neue  Wirtschafterin,  die  dunkelhaarige 
Olga.  Eines  Tages  war  sie  mit  einem  qroßen 
Reisekorb  eingetroffen. 

.Ich  kann  doch  wirtschaften",  wandte  Hann¬ 
chen  ein. 

.Ach,  du  hast  doch  keine  Erfahrung",  sagte 
der  Vater.  .Ich  habe  Fräulein  Olga  engagiert 
und  hoffe,  daß  ihr  euch  vertragt." 

Wollte  Hannchen  in  der  Küche  helfen,  so 
hieß  es:  .Damit  werde  ich  auch  allein  fertig." 
Wollte  sie  bei  der  Wäsche  oder  im  Garten  mit- 
arbeiten,  so  wurde  ihr  ebenso  geantwortet.  So 
saß  sie'  untätig  auf  ihrem  Zimmer,  und  dabei 
itJhlle  sie  sich  gar  nicht  wohl.  Sie  litt  öfter  an 
Unwohlsein  und  Erbrechen.  Kamen  die  Speisen 
nur  den  Tisch,  so  wurde  ihr  übel,  und  manch¬ 
mal  sahen  sich  Olga  und  Walter  an  und 
lächelten  hintergründig. 

Immer  öfter  flüchtete  Hannchen  zu  Perkuhns. 
Frau  Perkuhn  In  ihrer  Mütterlichkeit  und  Güte 
redete  ihr  gut  zu,  da  sie  annahm,  das  Leiden 
wäre  nervöser  Natur,  durch  den  Tod  der  Mut¬ 
ter  verursacht. 

.Heute  bleib  bei  uns  zum  Abendbrot,  Hann¬ 
ehen",  sagte  sie  eines  Tages.  .Ich  mache  Rühr¬ 
eier,  die  ißt  du  doch  so  gerne.“ 

Doch  als  die  Rühreier  mit  Speck  auf  den 
Tisch  kamen,  mußle  Hannchen  ganz  schnell  das 
Zimmer  verlassen.  Da  wurde  Frau  Perkuhn 
aufmerksam.  Sie  ging  Hannchen  nach  In  den 


Garten,  legte  den  Arm  um  das  Junge  Mädchen 
und  führte  sie  zur  Gartenlaube. 

.Nu  verteil  mie  alles,  Marjellche."  Da  be¬ 
richtete  Hannchen  über  die  unheimliche  Nacht 
auf  der  Nehrung.  Schluchzen  erschütterte  ihren 
Körper. 

.Bekomme  ich  ein  Kind?"  Iragte  sie  voll 
Todesangst  ihre  mütterliche  Freundin. 

.Ja,  mein  Kleines,  es  wird  wohl  so  sein. 
Aber  tröste  dich,  es  ist  alles  Gottes  Wille." 
Aber  auch  Elisabeth  Perkuhn  war  bis  ins 
innerste  Herz  aulgewühlt. 

.Komm  jetzt  ins  Haus  und  lege  dich  ein 
Weilchen  auf  mein  Bett,  ich  gehe  zu  deinem 
Vater.  Ich  will  alles  mit  ihm  besprechen.* 

Aber  Hannchen  war  nicht  so  schnell  zu  be¬ 
ruhigen.  .ich  kann  mich  nicht  mehr  sehen  las¬ 
sen.  Die  Schande  überlebe  ich  nicht.  Ich  gehe 


ins  Wasser.  Ich  kann  nicht  mehr  nach  Hause 
kommen.  Ich  habe  Angst  vor  meinem  Vater." 

Sorgsam  führte  Lieske  das  Mädchen  ins  Haus 
und  bettete  es  in  ihrer  Schlafstube. 

Ihren  Mann  beauftragte  sie,  nicht  das  Haus 
zu  verlassen,  sondern  auf  Hannchen  aufzu¬ 
passen.  Dann  lief  sie  zum  Gutshaus. 

* 

Kerwien  saß  mit  Walter  im  Kontor  über  den 
Holzabrechnungen.  .Ich  muß  mit  Ihnen  spre¬ 
chen,  Herr  Kerwien,  wegen  Hannchen.  Junger 
Herr,  Sie  gehen  am  besten  raus." 

.Sie  können  das,  was  Sie  zu  besprechen 
haben,  ruhig  in  meiner  Gegenwart  sagen,  denn 
daß  meine  Schwester  ein  Kind  kriegt,  pfeifen 
ja  schon  die  Spatzen  von  den  Dächern.“ 

Ein  Poltern!  Der  Stuhl,  von  dem  Richard 
Kerwien  aufgesprungen  war,  fiel  krachend  zu 
Boden. 

.Was  sagst  du?  Hanna  bekommt  ein  Kind? 
Das  ist  nicht  wahr,  das  ist  eine  infame  Lüge." 

.Und  doch  ist  es  wahr.  Du  weißt  es  doch 
ebensogut,  daß  sie  sich  an  ihrem  Geburtstag 


die  ganze  Nacht  mit  Kalub  herumgetrieben 
hat." 

.Dann  muß  er  sie  sofort  heiraten.  Ich 
schreibe  noch  heute  an  ihn." 

Da  mischte  sich  Frau  Elisabeth  ein:  .Was, 
dieser  Schubjack,  dieser  Lump,  soll  unser  Kind 
heiraten,  nur  damit  wir  der  sogenannten 
Schande  aus  dem  Wege  gehen!  So  einen  Mann 
soll  Hanna  heiraten?  Das  lasse  ich  nicht  zu 
Ich  habe  ihrer  Mutter  versprochen,  auf  das 
Marjellchen  aufzupassen.  Aber  ich  muß  nach 
Hause,  sonst  tut  sie  sich  am  Ende  noch  was 
an!" 

Die  blanke  Angst  stand  in  Lieskes  Augen, 
und  im  Laufschritt  ging  es  zurück.  .Das  arme 
Kind",  murmelte  sie  vor  sich  hin.  Dann  ein 
heftiges  Erschrecken:  .Und  der  arme  Jung, 
mein  Gerhard,  was  wird  er  sagen?“  Tränen 
rollten  ihre  Backen  herab. 

Aber  zu  Hause  war  sie  wieder  ganz  umsich¬ 
tige  Besorgnis.  .Hannke,  du  bleibst  vorläufig 
hier.  Die  Kammer,  wo  die  Jungs  schliefen,  ist 
ja  leer.  Ich  mache  dir  dort  ein  schönes  Bett 
zurecht,  und  morgen  besprechen  wir  dann  alles 
mit  deinem  Vater." 


Die  Jugend  verlangt  ihr  Recht.  Trotz  ihres 
Kummers  verfiel  Hanna  sofort  in  einen  tiefen 
Schlaf.  Aber  Frau  Lieske  war  doch  vorsichtig. 
Man  kann  nicht  wissen,  wessen  so  ein  junges, 
unwissendes  Menschenkind  fähig  ist,  wenn  es 
in  der  Nacht  erwacht,  und  der  Kummer  es 
überwältigt.  Von  außen  mußte  Wilhelm  die 
Fensterladen  schließen  und  noch  ein  Scheit 
Holz  zwischen  den  Riegel  klemmen,  damit  er 
beim  etwaigen  Rütteln  nicht  doch  aufsprang. 
Auch  die  Küchentür,  die  ins  Freie  führte,  wurde 
verschlossen,  der  Schlüssel  abgezogen  und  ver¬ 
steckt. 

4t 


Am  nächsten  Morgen  kam  Kerwien  ins  Ver¬ 
walterhaus.  Er  war  ruhiger  geworden  und  hatte 
wohl  eingesehen,  daß  Hanna  keine  Schuld  traf. 
In  Ruhe  wollte  er  mit  den  Perkuhns  bespre¬ 
chen,  was  zu  unternehmen  sei.  Frau  Perkuhn 
schlug  vor,  daß  Hanna  zu  Lenchen  nach 
Königsberg  fahren  sollte.  Dort  könne  sie  blei¬ 
ben,  bis  das  Kind  geboren  sei.  Dann  könne 
man  Ja  weiter  sehen. 


Kerwien  sollte  monatlich  fünfzig  Mark  an 
Hanna  schicken;  dreißig  Mark  an  Kostgeld  und 
den  Rest  als  Taschengeld  für  Hanna,  .denn  sie 
muß  doch  ein  paar  Pfennige  in  der  Hand  ha¬ 
ben",  sagte  Mutter  Perkuhn  in  ihrer  praktischen 
Weise.  .Ich  schreibe  sofort  an  Lenchen,  ob  sie 
Hannchen  aufnehmen  kann.  Dann  bringe  ich 
sie  selbst  hin.  Solange  bleibt  sie  bei  uns." 

Es  ging  alles  wie  geplant.  Lenchen  war  mit 
Freuden  einverstanden,  Hanna  zu  sich  zu  neh¬ 
men,  denn  sie  erwartete  selbst  zu  Anfang  des 
nächsten  Jahres  weiteren  Familienzuwachs,  und 
die  kleine  Christel  mußte  auch  versorgt  wer¬ 
den.  Auch  wollte  sie  ihre  .Glanzplätterei  von 
Magdalene  Felgenhauer',  wie  auf  einem  Schild 
an  ihrer  Haustür  stand,  nidit  gerne  aufgeben, 
da  sie  immer  extra  etwas  damit  verdiente. 

.Richtet  es  so  mit  eurer  Reise  ein",  sdirieb 
Lenchen,  .daß  ihr  mit  dem  letzten  Zug  hier 
ankommt,  damit  Franz  euch  abholen  kann. 
Bringt  audi  Betten  für  Hanna  mit,  denn  die 
habe  ich  nicht  übrig.  Ich  freue  midi  schon  auf 
Hannchen,  und  Christel  freut  sich  auch."  Wie 
sich  aber  ein  halbjähriges  Kind  auf  einen 
Besuch  schon  freuen  konnte,  das  erklärte  sie 
nicht  weiter. 

Frau  Lieske  ging  dann  am  anderen  Tag,  als 
Olga  zur  Stadt  gefahren  war,  mit  Hanna  nach 
Hause,  um  Wäsche  und  Betten  zusammenzu¬ 
packen.  Walter  ließ  sich  nicht  sehen.  Der  Vater 
begrüßte  seine  Toditer  beinahe  liebevoll,  was 
sonst  gar  nicht  seine  Art  war. 

Die  Reise  nach  Königsberg  verlief  programm¬ 
mäßig.  Franz  empfing  seine  Schwiegermutter 
und  Hanna,  liebenswürdig  wie  immer,  an  der 
Bahn  und  packte  die  Reisenden  samt  Bettsack 
und  Koffer  in  eine  Droschke.  Bel  Lenchen  war 
der  Kaffeetisch  gedeckt.  Das  war  eine  freudige 
Begrüßung  mit  Umarmen  und  Küssen,  Ladien 
und  Scherzen,  daß  sogar  Hanna  aus  ihrer 
Starre  herausging  und  am  Gespräch  leilnahm. 
Der  Freude  sollte  noch  mehr  werden.  Es 
klopfte,  und  herein  kam  Gerhard,  dessen  Schiff 
auf  der  Reede  vor  Pillau  lag  und  der  einen 
kurzen  Urlaub  bekommen  hatte.  Da  er  dann 
auf  eine  längere  Reise  in  die  Südsee  gehen 
sollte,  wollte  er  wenigstens  noch  seine  Schwe¬ 
ster  besuchen..  Der  Urlaub  reichte  zu  einer 
Fahrt  zu  den  Eltern  nicht  aus.  Er  war  erstaunt, 
Hanna  zu  sehen,  stellte  aber  keine  weiteren 
Fragen  Aber  Franz  mußte  ihn  wohl  bei 
Gelegenheit  aufgeklärt  haben,  denn  auf  einmal 
war  er  sehr  schweigsam  und  bedrückt.  Als  er 
nach  dem  Abendessen  aufbrach,  fügte  es  sich, 
daß  er  einen  Augenblick  mit  Hanna  allein  in 
der  Stube  war. 

.Was  auch  gewesen  ist,  und  was  noch  kom¬ 
men  mag  —  wenn  du  in  Not  bist,  ich  werde  dir 
immer  beistehen.*  Das  waren  die  letzten 
Worte,  die  Hanna  von  ihm  hörte  und  die  ihr 
Trost  in  all  ihrem  Leid  waren. 

* 


Das  tägliche  Leben  nahm  Hannas  ganze  Kraft 
in  Anspruch  —  das  lebhafte  Kind,  die  Wirt¬ 
schaft,  Lenchens  Plätterei,  die  Kundschaft,  dt« 
kam  und  ging.  Am  Krankenlager  der  Mutter 
hatte  sie  die  letzten  Jahre  ziemlich  abgeschlos¬ 
sen  gelebt,  so  daß  ihr  jetzt  oft  de?  Kbpf 
dröhnte  von  all  dem  Lärm.  Aber  so  war  es 
gerade  gut.  Todmüde  sank  sie  abends  auf  ihr 
Bett,  das  heißt  auf  die  gute  Chaise,  wie  Len¬ 
chen  voll  Stolz  das  Ruhebett  in  der  guten 
Stube  nannte,  das  Hannas  müde  Glieder  für 
die  Nacht  aufnahm.  Auch  ihr  Gesundheits¬ 
zustand  war  gut.  Sie  blühte  auf  wie  eine  Rose. 
Wenn  das  hochgewachsene  Mädchen  mit  den 
weizenblonden  Zöpfen,  die  in  einem  Kranz  um 
den  Kopf  gelegt  waren,  mit  der  kleinen 
Christel  spazierenfuhr,  blickte  ihr  mancher 
Mann  wohlgefällig  nach. 

Fortsetzung  folgt 


Ein  Foto  aus  fängst  vergangenen  Wintertagen:  Eisernte  bei  Rinderort  Foto:  Arthur  Haubensack 


Hamburger  Teppich-Lager 

KARL  CREUTZBURG 

Zentrale :  Hamburg-Altona,  pras.-Krahn-str.  8 

Das  grofje 

'ZeppichSyepttlhuus 

mit  seinen  28  Zweigniederlassungen  in 
Augsburg  •  Bamberg  •  Berlin-Charlottenburg  • 
Bremen  •  Bremerhaven  •  Essen  •  Göttingen  • 
Hamburg-Altona  •  -Barmbek  .  -Eimsbüttel  . 
Herford  •  Hildesheim  •  Ingolstadt  •  Kaisers¬ 
lautern  •  Lübeck  -  Mainz  •  Mannheim  •  Moers  • 
München  .  Nürnberg  .  Oldenburg  .  Regens¬ 
burg  •  Ulm/D  •  Wilhelmshaven  •  Würzburg 


ß/nrnBURGen 


preisgünstig 


vorteilhaft 


TtMPUHUIOe/f 


Ist  Ihnen  Ihre  Gesundheit  2,80DM  wert? 

Wenn  Sie  „ja"  sagen,  sollten  Sie  stell  aus  dem  Hause  HON1G- 
REINMUTH  eine  Flasche  mit  0,7  Liter  naturreinem  Obstessig 
atu  ganzen,  ««gespritzten  Äpfeln  kommen  lassen  (franko  und  per- 
packungstrei  für  2,*0  DM).  —  Mit  diesem  einfachen,  sicheret»  und 
billigen  Naturmittel  können  Sie  viele  Unpäßlichkeiten  beseitigen: 
Übernatürliche  Müdigkeit.  Schlafstörungen,  Schwücherustände. 
Kopfschmerzen.  Halsschmerzen.  Verdaiiungsbcschwerden  tute., 
vor  allem  auch  unerwünschtes  Übergewicht.  —  Prospekt  mit  ärzt¬ 
lichem  Erfahrungsbericht  liegt  Jeder  Sendung  bei  Anwendung 
ist  sehr  einfach  —  Schreiben  Sie  deshalb  Ihrer  Gesundheit  zuliebe 
gleich  eine  Karte  an 

HONIG-REINMUTU.  <»«51  üuUelbiwli,  BlcucnsSruße  333 


w//// 

Preiswert«  Gold-  und  Silberwaren 


Hamburg  1 
Kattrepel  7 
Ruf  333109 


Uhren 
1  und 

1  Bernstein 


OTTO  STORK 

macht  alle  Ostpreußengruppen 
auf  seinen  außergewöhnlichen 
schönen 

Farblichtbild-Vortrag 

Ordensland  Ostpreußen 

(eine  FerlenroXse  durch  das 
Land  zwischen  Weichsel  und 
Memel 

mit  seinen  eigenen  und  oft  prä¬ 
miierten  Farbdiapositiven  auf¬ 
merksam.  Kein  Verleiht 
Anfragen  bitte  möglichst  früh¬ 
zeitig  zu  richten  an  Otto  Stork, 
7761  Gaienhofen  üb  Radolfzell, 
Postfach  6 


Schon  I  Generationen  beziehen 

fertige  Betten 

audiKieO-STtr.  Matt». 
Stepp-,  Daunen-,  Taqei- 
dedten,  BattwdsdM 
und  lattlPdarn 
1881-1941  |(|  ^er  Preislaae. 
auch  handanchltuena,  dir.  t.  der  Fodifirma 

BLAHUT  KG  8998  Krumbadi 

GSnsholde  21 

Bettenkaut  ist  Vertrauenssadiel 

Ausführliches  Angebot  kostenlos 


Rauchen  Sie  viel? 

Wenn  Sie  ein  künstliches  Gebiß  tragen  -  oder  gar  zwei  - 
und  stark  rauchen,  dann  ist  es  besonders  wichtig,  daß 
Sie  für  eine  gründliche  Reinigung  sorgen. 

Es  gibt  2  Arten:  die  selbsttätige,  chemische  Reinigung  - 
ohne  Bürste  und  ohne  Mühe  -  und  die  mechanische  mit 
Bürste.  Die  meisten  Zahnprothesenträger  reinigen  und  des¬ 
infizieren  ihre  künstlichen  Gebisse  selbsttätig  mit  Kukident. 

Wenn  Sie  Ihr  künstliches  Gebiß 

Tag  und  Nacht  tragen,  wird  der  Kukident-Schnell-Reiniger, 
den  Sie  nicht  nur  als  Pulver,  sondern  auch  als  Tabletten  erhalten,  das  künst¬ 
liche  Gebiß  Bchon  innerhalb  einer  halben  Stunde  hygienisch  einwandfrei  reinigen, 
außerdem  aber  frisch,  geruchfrei  und  keimfrei  machen,  und  zwar  völlig  selbsttätig. 
Sollten  Sie  Ihre  Prothese  jedoch  über  Nacht  herausnehmen,  dann  genügt  das  wesent¬ 
lich  billigere  Kukident-Reinigungs-Pulver  in  der  blauen  Packung,  welches  die  gleichen 
Wirkungen  hat,  jedoch  erst  innerhalb  einiger  Stunden,  am  besten  über  Nacht 
Zur  mechanischen  Reinigung  wird  Ihnen  die  Kukident-Spezial-Prothesenbürste,  die 
für  obere  und  untere  Prothesen  verwendbar  ist,  und  die  KukJdent-Zahnreinigungs- 
Creme  gute  Dienste  leisten. 

Einen  festen  Sitz  erzielen  Sie 

mit  dem  normalen  Kukident-Haft-Pulver  in  der  blauen  oder  dem  extra  starken  In 
der  weißen  Packung,  während  sich  die  Kukident-Haft-Creme  insbesondere  bei  unte¬ 
ren  Vollprothesen  und  flachen  Kiefern  am  besten  bewährt  hat.  Weiches  dieser  3  ver¬ 
schiedenen  Kukident-Haftmittel  für  Sie  das  richtige  ist.  hängt  von  den  Mundverhält¬ 
nissen  und  der  Beschaffenheit  der  Prothese  ab. 

Wenn  Sie  Ihre  Kiefer  jeden  Morgen  und  Abend  mit  Kukident-Gaumenöl  einreiben, 
wird  die  Mundschleimhaut  straff  und  elastisch  bleiben.  Dadurch  wird  das  Anpassungs¬ 
vermögen  der  Prothesen  erhöht. 

Durch  9  verschiedene  Kukident-Artikel  geben  wir  jedem  Zahnprothesenträger  die 
Möglichkeit,  selbst  auszuprobieren,  welche  für  seinen  speziellen  Zweck  am  zweck¬ 
mäßigsten  sind  und  sein  künstliches  Gebiß  durch  richtige  Pflege  lange  Zeit  in  einem 
guten  Zustand  zu  erhalten. 

Ihr  Apotheker  oder  Drogist  wird  Ihnen  gern  Auskunft  über  die  verschiedenen  Kukl- 
deni-Artikel  erteilen. 

Wer  es  kennt  -  nimmt  OfCiliztilCfvt 

KUKIR  OL- FABRIK  KURT  UU&J>  K.G.,  694  WEINHEIM  (BERGSTR.) 
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ZU  SEINEM  150.  GEBURTSTAG 

Richard  Ppagner  in  Königsberg 

VON  DR.  FRITZ  GAUSE 


It  idiard  Wagner  war  Theaterkapellmeister  in 
Magdeburg  und  hatte  sich  dort  in  die  schöne  ta¬ 
lentierte  Schauspielerin  Wilhelmine  (Minna) 
Planer,  die  Heroine  des  Theaters  verliebt 
Bald  galten  beide  allgemein  und  öffentlich  als 
Verlobte  Als  die  Magdeburger  Theatergesell¬ 
schaft  sich  am  Ende  der  Spielzeit  1835  auflöste, 
wurde  Minna  von  dem  Königsberger  Thealer- 
direktor,  dem  Schauspieler  Anton  Hübsch,  enga¬ 
giert.  In  Königsberg  erfuhr  sie,  daß  der  Theater- 
kapellmeister  Louis  Schuberlh  nach  Riga  gehen 
wollte,  und  sie  erwirkte,  daß  ihr  Verlobter  als 
dessen  Nachfolger  berufen  wurde.  Kaum  war 
Wagner  aber  im  August  1836  in  Königsberg  ein 
getroffen,  mußte  er  erfahren,  daß  Sdiuberth  sei 
nett  Plan  aufgegeben  hatte.  Der  Form  nach  war 
Wagner  zweiter  Kapellmeister  und  durfte  sich 
auch  Musikdirektor  nennen,  tatsächlich  war  er 
aber  ohne  Amt  und  ohne  Einkommen.  Erst  nach¬ 
dem  Schuberth  im  Marz  oder  April  des  folgen¬ 
den  Jahres  Königsberg  verlassen  hatte,  erhielt 
Wagner  die  ihm  zugesagte  Stelle,  aber  da  stand 
auch  die  Direktion  vor  dem  Bankrott 

Trotz  dieser  mißlichen  Lage  ließen  sich  die 
Verlobten  in  der  Tragheirner  Kirche 
trauen  Die  Kirdienbucheintragung  ist  erhalten 
und  wird  hier  zum  erstenmal  abgebildet.  Be¬ 
merkenswert  ist  das  Fehlen  von  Trauzeugen 
Beide  waren  zwar  noch  nicht  lange  in  Königs¬ 
berg.  sie  hatten  aber  mindestens  unter  dem 
Theaterpersonal  Trauzeugen  gefunden,  wenn 
sie  es  gewollt  hatten.  Wahrscheinlich  wollten  sie 
es  aber  nicht,  denn  sie  haben  vor  dem  Pfarrer 
ihr  Alter  falsch  angegeben.  Wagner  machte  sich, 
indem  er  1812  als  Geburtsjahr  angab,  um  ein 
Jahr  alter,  und  wenn  Minna  kein  Geburtsjahi 
nannte  so  wahrscheinlich  deshalb,  weil  sie  jün 
ger  sein  wollte  als  er  Nach  allem,  was  wir  wis¬ 
sen,  war  Minna  fünf  Jahre  älter  als  ihr  Mann 
Im  Kirchenbuch  hat  er  sich  um  ein  Jahr  älter  und 
sie  sich  um  fünf  Jahre  jünger  gemacht,  so  daß 
sie  als  23jährige  mit  einem  24jährigen  die  Ehe 
einging.  Geburtsurkunden  scheint  der  Pfarrer 
nicht  verlangt  zu  haben. 

Die  Jungvermählten  wohnten  im  Hause  Stein¬ 
damm  111.  Es  lag  in  der  Monkengasse  und  ge¬ 
hörte  dem  Kaufmann  Heinrich,  der  Stadt¬ 
verordnetenvorsteher  und  liberaler  Politiker 
war.  Vielleicht  hat  eine  politische  Gleichge- 
stimmtheit  die  beiden  Männer  verbunden.  Wir 
wissen  darüber  nichts,  da  Wagner  sich  weder 
über  den  Eindruck,  den  die  Stadt  und  das  Thea 
ter  auf  ihn  gemacht  haben,  geäußert  hat  noch 
über  die  Menschen,  die  er  in  diesen  Monaten 
kennengelernt  hat  Die  Monkengasse  wurde  spa 
ter  in  Wagnerstraße  umbenannl,  aber 
nicht  nach  dem  Musiker,  sondern  nach  einem  be¬ 
kannten  Arzt.  Erst  nach  1933  hat  man  aus  der 
Wagnerstraße  eine  Richard- Wagner-Straße  ge¬ 
macht.  Die  finanzielle  Lage  des  Ehepaares  war 
schlecht  Zu  den  Magdeburger  Gläubigern  ge¬ 
wann  Wagner  in  Königsberg  neue  hinzu,  die 
ihn  hart,  aber  erfolglos  bedrängten. 

Unter  diesen  Umständen  ist  Wagner,  obwohl 
es  ihm  an  Zeit  nicht  mangelte,  wenig  zu  künst¬ 
lerischer  Tätigkeit  gekommen.  Komponiert  hat 
er  nur  eine  Ouvertüre  über  das  Thema  „Rule 
Brilannia",  wahrscheinlich  angeregt  von  einem 
Kunstfreund  Mylord  John,  der  ihn  unterstützte. 
Am  Abend  seiner  Hochzeit  durfte  er  .Die 
Stumme  von  Portici"  als  Benefiz  dirigieren,  und 
dann  wissen  wir  nodi  von  einem  Ordiesterkon- 
zert  im  Theatersaal,  über  das  ein  Kritiker  schrieb: 
„Herr  Musikdirektor  Wagner  dirigierte  das 
Ganze  mit  imponierendem  Ansland  und  suchte 
sich  von  dem  Fehler,  mit  beiden  Armen  zu  diri¬ 
gieren,  dadurch  zu  schützen,  daß  er  einen  be¬ 
ständig  in  die  Seite  stemmte.”  Zu  weiterer  Tä¬ 
tigkeit  scheint  Wagner  nicht  gekommen  zu  sein. 
Wir  wissen  auch  nicht,  was  er  sonst  getrieben 
haben  mag.  Vielleicht  ist  er  den  Spuren  E.  Th 
Hoffmanns  nachgegangen,  dessen  „Sänger 
krieg  auf  der  Wartburg"  er  gelesen  hatte.  Zum 
Plan  der  Oper  „Tannhäuser”  verdichtete  sich 
dieser  Stoff  aber  erst  viel  später. 

Den  etwa  zehn  Jahre  älteren,  in  Königsberg 
geborenen  Musiker  Heinrich  Dorn  hat 
Wagner  schon  1829  kennengelernt,  als  dieser 
Musikdirektor  in  Leipzig  war.  Auch  mit  dessen 
Stiefbruder,  Louis  Schindelmeißer. 
war  er  befreundet.  Da  Dorn  Theatermusikdirek¬ 
tor  in  Königsberg  gewesen  war,  bevor  er  nach 
Leipzig  ging,  mag  er  seine  Hand  im  Spiele  ge¬ 
habt  haben,  als  Wagner  sich  Hoffnungen  auf 
die  Königsberger  Kapellmeisterstelle  machte 
Als  Wagner  in  Königsberg  gescheitert  war  — 
nicht  als  Künstler,  sondern  durch  widrige  Um¬ 
stande  — ,  war  Dorn  Kirchenmusikdirektor  in 
Riga.  Jetzt  verschaffte  er  Wagner  die  Dirigen- 
tenslelle  am  Rigaer  Theater,  und  so  siedelte  das 
Ehepaar  Wagner  im  Sommer  1837  nach  Riga 
über. 

+ 

Ostpreußen  hat  Wagner  noch  einmal,  und 
zwar  bald  wiedergesehen.  Widrigkeiten  und  In¬ 
trigen  aller  Art  nötigten  Wagner,  schon  im 
Sommer  1839  Riga  zu  verlassen.  Mit  Frau  und 
Hund  reiste  er  zu  Land  über  Memel  nach  Kö¬ 
nigsberg.  Dorn  hat  in  seinen  Erinnerungen  ge¬ 
schildert,  in  welch  abenteuerlicher  Weise  Wag¬ 
ner  die  Grenze  bei  Memel  überschritt.  Die  Zahl 
seiner  Gläubiger  hatte  sich  in  Riga  abermals 
vermehrt.  Alte  und  neue  Gläubiger  bedrängten 
ihn  mit  Schuld-  und  Wechselklagen,  so  daß  Wag¬ 
ner  ohne  Abmeldung  abreisen  und  illegal  die 
Grenze  passieren  mußte.  Ein  Königsberger 
Kunstfreund  Abraham  Möller,  der  ihm 
bis  Memel  entgegengereist  war,  war  ihm  dabei 
behilflich  Diese  Bedrängnis  war  auch  der  Grund, 
weshalb  Wagner  vier  Tage  später  in  Arna» 
übernachtete  und  um  Königsberg  einen  Bogen 
machte.  Ohne  daß  seine  Königsberger  Gläubiger 
es  wußten,  erreichte  er  P  i  1 1  a  u  und  ging  dort 
an  Bord  eines  Seglers,  der  ihn  über  London  nach 
der  Seinemündung  bringen  sollte.  In  Paris,  dem 
Mekka  der  Kunst,  wollte  der  junge  Musiker 
allen  Widerständen  zum  Trotz  seinen  Ruhm  be¬ 
gründen. 


Es  ist  den  Musikfreunden  bekannt,  daß  Richard  Wagner  —  dessen  Geburtstag  sich 
am  22.  Mai  zum  einhunderlundlünfzigslen  Male  iährt  —  einige  Monate  seines  wechselvollen 
Lebens  in  Königsberg  verbracht  hat.  Br  selbst  hat  später  von  dieser  Zeit  gesagt  .Pas  lalu. 
welches  ich  in  Königsberg  zubrachte,  ging  durch  die  kleinlichsten  Sorgen  gänzlich  lür  meine 
Kunst  verloren',  und  deshalb  tun  auch  die  meisten  Wagnerbiographien  diese  Episode  kurz  ab 
Trotzdem  ist  sie  nicht  ohne  Bedeutung  in  Wagners  Leben,  und  auch  uns  interessiert  es  zu  er¬ 
fahren.  was  den  großen  Musiker  nach  Ostpreußen  gelührt  und  was  er  hier  erlebt  hat. 


Die  Schauspielerin  Minna  Planer,  Richard  Wag¬ 
ners  erste  Gattin.  In  den  ersten  sorgenvollen 
Jahren  seiner  Ehe  stand  sie  ihm  treu  zur  Seite, 
doch  brachte  sie  wenig  Verständnis  lür  die 
künstlerische  Mission  des  Gallen  auh  hinzu 
kamen  Eifersüchteleien.  1861  trennte  sich  das 
Ehepaar.  Minna  Wagner  starb  1 866  in  Dresden. 


RichardWagner  im  29.  Lebensjahre  Nach 
einer  Zeichnung  von  E.  B.  Kietz  —  Wagners 
spätere  Lebensgelährtin  C  o  s  i  m  a  ,  die  geist 
volle  Tochter  Eranz  Liszts,  lührte  nach  dem  Tode 
des  Gallen  188 3  die  Bavreuther  Testspiele  in 
dessem  Sinne  weiter. 

Historisches  Bildarchiv  Lolo  Handke  (3) 


Die  Tragheirner  Kirche,  ln  der  1836  Richard  Wagner  und  Minna  Planer  getraut  wurden.  —  An 
Stelle  einer  1632  errichteten,  bautällig  gewordenen  Kapelle  wurde  aul  kreuzförmigem  Grundriß 
diese  Kirche  erbaut ;  ihr  Baumeister  war  Schultheiß  von  V  n  I  r  i  e  d  l.  Die  1710  vollendete 
Kirche  brannte  33  Jahre  später  durch  einen  Blitzstrahl  niederi  sie  wurde  bald  wiederhergestellt. 
Der  Kirchenraum  erhielt  durch  drei  halbkreisarlige  Fenster  und  ein  gleiches  über  dem  Altar  aus¬ 
reichendes  Licht 


Wortlaut  der  Eintragung  von  Richard  Wagners  Trauung  im  Kirchenbuch  der  Tragheirner 
Kirche: 

Am  24.  November  ist  der  Musikdireclor  am  hiesigen  Theater  Wilhelm  Richard  Wag 
net  24  J.  alt  mit  Dem.  Christine  Will i.  Planer  23  J.  des  in  Dresden  lebenden  Mechanicus 
Gotthilt  Planer  3.  Tochter  kopuliert  worden.  Haben  das  iuram.  collib  abgelegt.  Sponsus 
hat  nodi  eine  Mutter  am  Leben  in  Dresden  und  versichert  am  22.  Mai  1812  geboren  zu 
sein.  Sponsa  hat  die  Einwilligung  ihrer  Eltern  de  dato  Dresden  d.  24  Oclobcr  c.  erhalten 
welches  vom  dortigen  Garnison  Waisenhausprediger  Meiner t  bescheinigt  ist  und  ist  ad 
acta  genommen.  Das  Proclamat.  ältest  aus  Magdeburg  vom  6.  Novbr.  c.  ist  beigebracht  und 
ebenfalls  beigelent 


Trauzeugen  ichlen.  Als  Geburtsjahr  ist  deutlich  1812  zu  lesen,  nidit  1813,  wie  der  Tragheirner 
Pfarrer  Behr  1894  dem  Wagnerbiographen  Carl  Fr.  v.  Glasenapp  aul  dessen  Anträge  mitaeteili 
hat.  Wagner  hat  sich  also  ein  fahr  älter  gemacht 


Minna  Planer  hat  nur  ihr  Lebensalter  angegeben,  kein  Geburtsjahr.  Talsächlldi  war  sie  nadi 
allem,  was  wir  wissen,  fünf  Jahre  älter  als  Wagner,  müßte  also  28  Jahre  alt  gewesen  und  HM« 
geboren  sein. 


„Die  Fahr!  auf  der  Thetis' 

Eine  schwüle  liilinachf  liegt  über  dem  Ss®. 
landi  ein  Bauernwagen  aus  Arnau  mit  z*e| 
Pferden  ist  von  einem  Herrn  und  einer  Dame 
mit  wenig  Gepäck  und  einem  großen  schwarzen 
Hund  zu  einer  Reise  nach  P  i  I  1  a  u  gemietet 
worden  Er  fahrt  langsam  über  Lauth,  Ku®. 
merau.  Königsberg  links  liegen  lassend,  Uber 
Landkeim,  Medenau  die  ausgefahrene  Land, 
slralie  aul  Fischhausen  zu  Das  Paar  ist  mit  der 
Kai lolpost  von  Tilsit  und  weiter  her  gekommen, 
ist  wenig  gesprächig  und  recht  gedrückt.  Es  ist 
der  Kapellmeister  Richard  Wagner,  du 
von  Riga  kommt,  mit  seiner  Frau;  sie  wollen 
weg.  weil  weg  nachdem  die  Bemühungen  ln 
Königsberg  und  Riga  eine  Existenz  zu  finden, 
erfolglos  geblieben  sind 

Gegen  Abend  trelfen  sie  in  Pillau  ein,  In  der 
Hoffnung,  dorl  ein  Schiff  zu  finden,  das  sie  dem 
spröden  Osten  entlohn  Der  alte  Gasthol  a® 
Leuchtturm  hätte  ihnen  eine  Bleibe  aul  kurze 
Zeit  geboten,  abei  dort,  dei  Hafenmeisterei 
gegenüber,  in  unmittelbarer  Nahe  des  Zoll- 
atntes,  das  lohnte  nicht;  einmal  war  das  Geld 
knapp,  sehr  knapp,  und  dann  —  cs  fehlte  der 
Paß  und  das  Zollaltesl  Wagner  katn  mit  eine® 
betagten  Mann,  einem  Seefahrer,  ins  Schwatzen, 
der  vor  seiner  Haustür  saß  und  sich  dem  Genuß 
seiner  langen  Kalkpfeife  liingab,  und  hörte 
von  diesem  daß  demnächst  bei  günstige® 
Winde  der  Schotter  „Thetis"  des  Reeden 
loh  Peter  LI  elke  sich  auf  den  Weg  nach 
London  macht 

Gern  hörte  dieses  Wagner  und  erfuhr  durch 
vorsichtiges  Befragen,  daß  der  alte  Seemann, 
der  Balltrusch,  einen  Stiefsohn  als  Steuermann 
auf  der  Thetis  habe,  der  heute  noch  ins  Eltern¬ 
haus  kommt  Als  ei  bald  darauf  erschien,  ka® 
das  Gespräch  aul  die  Reise  der  „Thetis"  und  daß 
wohl  die  Möglidikeil  der  Überfahrt  für  Wagner 
und  Frau  vorhanden  sei,  da  der  Schiffer,  der 
alle  Eqgert.  Platz  in  der  Kajüte  habe,  da 
■ieine  Frau  kürzlich  verslorben  w-ar  Noch  am 
selben  Abend  wurde  mit  diesem  Rückspradie 
lenommen.  der  nach  einigem  Zögern  zusagte, 
die  Passagiere  —  einschließlich  Gepäck  und 
Hund,  tür  21  Taler.  20  Silbergroschen  bei  ‘freiem 
Tisch  mitzunelimon.  — 

im  Dunkel  der  Nacht  ging's  an  Bord,  unauffäl¬ 
lig.  heimlich,  leise,  und  niemand  war  glück-  | 
lieber  als  der  Kapellmeister  und  seine  Frau,  die 
sieh  im  Laderaum  verborgen  hielten,  ohne  am 
frühen  Morgen  bei  der  Zollvisitation  aufgestö¬ 
bert  zu  werden.  Ja.  und  dann  ging  dtp  Reise  los. 

Mil  achterlichem  Wind,  bei  Sommerweitet,  ■ 
lief  der  Schoner  Kurs  West;  mittags  Heia,  j 
gegen  Abend  war  das  Leuchtfeuer  von  Stolp- 
iniinde  querab,  und  weiter,  weiter  ging's  an 
Bornholm  südlich  vorbei,  und  dann  nach  Nor¬ 
den,  Richtung  Sund  —  Mit  dem  schönen  Wetter 
war  s  vorbei,  der  Wind  ging  rum  auf  Nord,  also 
hart  gegenan;  das  Glas  fiel  von  Stunde  zu 
Stunde,  die  See  wurde  immer  rauher.  Man 
hörte  die  brechenden  Seen,  das  Heulen  des 
Sturmes  und  hin  und  her  abgerissene  Ko®-  i 
mandorufe:  —  Fier  weg  Bramraah,  fier  weg 
Marsraah,  —  hol  ein  Klüver  —  u.  a.l  — Mehr 
nahm  das  Weller  zu,  schwer  legte  sich  der  Seg¬ 
ler  über,  —  die  Fahrgäste  glaubten,  daß  ihr 
letztes  Stündleln  gekommen  sei.  —  —  Dann 
wurde  es  etwas  ruhiger,  um  nach  einer  Weile 
um  so  heftiger  zu  toben,  diesmal  kam  der  Sturm 
aus  Nord-Nord-Ost.  Für  einen  Augenblick  kam 
der  Schiffer  herunter,  holte  eine  Seekarte  aus 
dem  Schapp,  sprach  seinen  besorgten  Reisenden 
Mut  zu,  und  entfernte  sich,  mit  dem  Hinweis,  daß 
er  versuchen  wolle,  eine  sichere  Bucht  zu  er¬ 
reichen,  um  unter  Wind  zu  kommen,  wenn  mög¬ 
lich  noch  vor  Einbruch  der  Nacht. 

Regenböen  kamen,  der  Sturm  jagte,  schwer 
stampfte  die  „Thetis"  auf  der  hohen  See,  und 
so  ging's  die  ganze  Nacht,  das  Schiff  machte 
kaum  Fahrt,  bis  auf  die  Sturmfock  waren  alle 
Segel  geborgen,  soweit  sie  nicht  weggeüogeo 
waren.  Dann  wurde  es  stiller,  —  nicht  mehr 
schossen  die  Wassermassen  brüllend  über  Deck, 
um  achtern  in  den  Speigatts  abzulaufen;  das 
Schiff  lag  ruhiger,  machte  wiedeT  etwas  Fahrt, 
das  grausige  Heulen  in  der  Takelage  wurde 
weniger,  leiser  und  dann  rasselte  mit  Getöse 
der  Anker  an  langer  Kette  in  den  Grund  der 
Bucht  von  Sundwiken. 

Geborgen,  gerettet  —  alle  atmeten  auf:  — 
ruhig  lag  das  Fahrzeug,  hohe,  fast  kahle  Granit¬ 
wände  zu  beiden  Seiten,  einige  Kiefern  auf 
den  Höhen,  über  die  der  Sturm  hinwegjagte 
Erstmal  wurden  die  Segel  getrocknet  und  übei- 
liolt,  das  Unwetter  hatte  doch  so  einiges  mit¬ 
gehen  heißen,  der  Schiffsz.immermann  hatte  so 
manches  zu  bessern  an  Schanzkleid  und  Sten¬ 
gen,  und  aus  dem  Mannschaftslogis  wurde  alle» 
an  Strohsäcken,  Decken  und  Zeug  zum  Trock¬ 
nen  herausgebracht;  es  sah  bunt  aus  auf  dem 
Deck  der  „Thetis"  Und  das  ging  so  mehrere 
Tage,  denn  der  Sturm  wütete  im  ganzen  Ska¬ 
gerrak 

Während  des  ersten  Teiles  der  Reise  bei  dem 
schönen  Weller  hatte  Wagner  seine  Freude 
an  dem  Aussingen  —  des  Giasens,  des  An¬ 
schlagens  der  Schiflsglocke  alle  halbe  Stunde 
nach  Eintritt  der  Dunkelheit.  Wenn  achtern  am 
Steuerhaus  die  Glocke  ertönte,  erscholl  vom 
Ausguckmann  vorn  der  singende  Ruf:  —  Aul 
der  Back  ist  alles  wohl,  alle  Lichter  brennenl  — 
Erspähte  er  ein  Leuchtfeuer,  oder  ein  Licht  aäl 
einem  andern  Fahrzeug,  so  sang  er  aus:  — 
Achtung,  an  Steuerbord  voraus  ein  rotes  Lidit1 
-  Also  Warnung.  Alle  Kommandos  beim  Se¬ 
gelsetzen  und  -bergen  oder  beim  Ankerwericn 
wurden  in  singendem  Ton  gegeben  und 
von  den  Ausführenden  ebenso  wiederholt  Beim 
Ankeraufholen.  Ankerhieven,  wozu  stets  meh¬ 
rere  Mann  der  Besatzung  nötig  waren,  wurde 
jede  Drehung  des  Ankerspills  miltcls  Hattd- 
spaken  mit  einer  monotonen  Melodie  begleitet' 

Alles  dieses  hatte  den  Musikus  Wagner  inter¬ 
essiert,  gefesselt.  Er  erzählt  in  seinen  Lebens- 
innerungen,  daß  er  durch  diesen  vielfachen  Sing¬ 
sang  auf  der  „Thetis"  zum  Steuermannslied  ln 
seiner  Oper  „Der  fliegende  Hollän¬ 
der"  angeregt  worden  ist. 

E.  F.  Kaflke 
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Walter  Möller: 


Start  zum  „(J  liegenden  Holländer“ 


wähnt,  wohl  weil  das  Ehepaar  Wagner  aus 
seiner  Flucht  von  Riga  ohne  Paß  reiste. 

Uber  die  Fahrt  des  kleinen  Schiffes  von 
Pillau  fanden  sich  Tagebuchaufzeichnungen 
Wagners  in  seiner  .Roten  Brieftasche*. 

Diese  Aufzeichnungen  werden  ergänzt  durch 
Meldungen  einer  in  Arendal  (Südnorwegen! 
erscheinenden  Lokalzeitung  .Vestlandske 
Tidende",  aus  deren  Handels-  und  Sdhlffahrts- 
nachrichten  vom  9.  August  1839,  die  der  Kam¬ 
mersänger  Professor  Gunnar  Graarud 
Wien,  laut  Bayreuther  Feslspielführer  1939  ent¬ 
deckte.  hervorgellt,  daß  am  29.  Juli  viele  Segler 
an  der  Barbya  Schutz  suchten,  darunter  auch 
der  Schoner  .Thetis“. 

Von  Arendal,  dem  Erscheinungsort  der  ge¬ 
nannten  Zeitung  ist  der  Halen  Sandwiken 
nur  etwa  17  Kilometer  entfernt  „Sandwike* 
ist's,  genau  kenn'  ich  die  Bucht *,  ruft  der  Kapi¬ 
tän  Daland  gleich  zu  Beginn  der  Oper  Wagners 
aus,  als  er  vor  .schlimmem  Wetter“  mit  seinem 
Schilt  im  Hafen  schutzsuchend  Anker  werfen 
laßt.  Hier  begegnet  er  sodann  dem  .Fliegenden 
Holländer“,  der,  während  der  Steuermann  die 
Wache  verschläft,  ebenfalls  die  Küste  anläuft 

In  seiner  .Autobiographischen  Skizze"  aus 
dem  Jahre  1843  erinnert  sich  Wagner  der  See¬ 
reise  u,  a.  mit  folgenden  Worten:  „Diese  See¬ 
fahrt  wird  mir  ewig  unvergeßlich  bleiben;  sie 
dauerte  drei  und  eine  halbe  Woche  und  war 
reich  an  Unfällen  Dreimal  litten  wir  von  hef¬ 
tigstem  Sturme,  und  einmal  sah  sich  der  Kapitän 


Erlösung  aus  Mitleid 


„Der  Fliegende  Holländer"  ist  wiederholt 
von  seinem  Schöpfer  selbst  als  Ballade  bezeich¬ 
net  worden.  Wagner  wollte  die  drei  Bilder 
ohne  Pause  eben  als  Ballade  aufgeführt 
sehen,  und  die  Ballade  der  Senta  im  zweiten 
Akt,  die  das  Schicksal  des  ewigen  Seefahrers 
schildert,  ist  ja  auch  das  Kernstück  des  Werkes. 
Es  besieht  wie  die  Ouvertüre,  die  audi  nichts 
mehr  von  der  Sonatenform  der  meisten,  bis  da¬ 
hin  gegebenen  Opern  an  sich  hat,  aus  den  zwei 
Hauptthemen:  die  Schilderung  des  aufge¬ 

peitschten  Meeres,  also  die  Welt  der  entfes¬ 
selten  Elemente,  in  der  der  „Holländer“  zu 
leben  verdammt  ist  und  dem  Erlösungsmotiv: 

Doch  kann  dem  bleichen  Seemann 
Erlösung  einstens  noch  werden, 
fänd'  er  ein  Weib,  das  bis  in  den  Tod 
getreu  ihm  auf  Erden. 

Nichts  mehr  von  großen  Choraufzügen,  von 
Bravour-Arien,  die  Mozart  und  anderen  großen 
Komponisten  nicht  nur  von  Primadonnen  und 
den  „Rittern  vom  hohen  C",  sondern  audi  vom 
Publikum  diktiert  wurden!  Seemannsrufe, 
Volksliedhaftes,  wie  die  Schifferchöre  und  das 
Spinnerinnenlied,  nur  einmal  die  herkömmliche 
Bezeichnung  Recitativ  und  Arie  beim  Auftritt 
des  Holländers!  Aber  diese  ergreifende  Schick¬ 
salsschilderung  trägt  kaum  noch  die  Charakter¬ 
züge  einer  Arie,  sie  wird  ebenfalls  zur  Ballade. 
Kein  Wunder,  daß  dies  alles,  ausgefahrene  Bah¬ 
nen  verlassend,  zusammen  mit  dem  damals  er¬ 
schreckend  wirkenden  Stil  und  Ausdruck  der 
Musik,  auf  das  Publikum  und  die  Kritik  neu 
und  verwirrend  wirkte  und  der  „Fliegende  Hol¬ 
länder“  in  Dresden  nach  dem  „Rienzi”  durchtiel. 

Wagner  hat  den  „Holländer"  in  „Not  und 


Richard  Wagners  Darstellung 


Pas  Königsherger  Slaclllhealer  in  der  Zeit  von  Richard  Wagnern  Aulenlhall.  Es  wurde  am 
Paradcplal/  auf  den  Fundamenten  einer  nicht  ausgelührten  Garnisonkirche  erbaut  Die  Eröit- 
nungsvorstellung  im  Jahre  1809  land  in  Gegenwart  König  Friedrich  Wilhelms  III  und  seiner 
Gemahlin  Luise  statt.  Nach  einer  zeitgenössischen  Zeichnung 


genötigt,  in  einen  norwegischen  Hafen  einzu¬ 
laufen.  Die  Durdifahrt  durch  die  norwegischen 
Schären  machte  einen  wunderbaren  Eindruck 
auf  meine  Phantasie;  die  Sage  vom  fliegenden 
Holländer,  wie  ich  sie  aus  dem  Munde  der  Ma¬ 
trosen  bestätigt  erhielt,  gewann  in  mir  be¬ 
stimmte,  eigentümliche  Farbe,  die  ihr  nur  die 
von  mir  erlebten  Seeabenteuer  verleihen 
konnten  — ", 


Elend"  nach  seiner  Ankunft  in  Paris,  das  für 
ihn  eine  große  Enttäuschung  wurde,  unter  dem 
nachhaltigen  Eindruck  der  Seefahrt  innerhalb 
von  sieben  Wochen  gedichtet  und  komponiert. 
Das  ist  eine  Leistung,  die  nur  von  Verdi,  der 
die  Traviata  in  anderthalb  Monaten  schuf  oder 
von  dem  Schnellkomponisten  Rossini  eben¬ 
falls  erreicht  worden  ist. 

Der  noch  nicht  dreißigjährige  Wagner,  dieser 
brotlose,  nur  von  Gelegenheitsarbeiten  lebende 
deutsche  Musiker  in  Paris  sah  in  der  Gestalt 
des  ruhelos  auf  allen  Meeren  umhergetriebenen 
Seefahrers  sein  eigenes  Spiegelbild.  In  diesem 
Jugendwerk  klingt  aber  auch  schon,  wie  wir  in 
der  Gestalt  der  sich  opfernden  Senta  sehen,  das 
Erlösungsmotiv  an  Die  Erlösung  aus  Mitleid. 
Und  dieser  Erlösungsgedanke  findet  sich  im 
.Tannhauser“  (Elisabeth),  im  „Lohengrin",  wo 


Erlösungslhema  der  Senta  aus  Richard  Wagners 
Oper  .Der  Fliegende  Holländer". 


die  Mission  des  Gralsritters  allerdings  an  dem 
Zweifel  Elsas  scheitert,  in  „Tristan  und  Isolde" 
und  anklingend  auch  in  den  „Meistersingern" 
—  die  Überwindung  des  „Wahns“  bei  Hans 
Sachs'  —  wieder.  Sie  steht  schließlich  Im  letzten 
großen  Werke  des  Bayreuther  Meisters,  im 
„Parstfal"  vollends  im  Vordergrund  des  musi¬ 
kalischen  und  geistigen  Gehalts  dieses  Bühnen- 
weih-Festspiels. 


Die  im  Juli  1839  von  P  i  1  I  a  u  aus  angetretene 
Schiffsreise  des  damals  26jährigen  Kapellmei¬ 
sters  war  ausschlaggebend  für  die  Gestaltung 
seiner  ersten  Oper,  mit  der  ihr  Schöpfer  den 
Schritt  vom  Opernkomponisten  alter  Schule 
zum  Musikdramatiker  unternahm.  Es  war  der 
„Fliegende  Holländer". 

Die  beiden  vorher  in  Würzburg  und  Magde¬ 
burg  komponierten  Opern  „Die  Feen“  und  .Das 
Liebesverbot"  unterschieden  sich  ira  Aufbau 
und  ihren  Themen  kaum  von  dem  bis  dahin 
herkömmlichen  Opernschema.  Auch  der 
„Rienzi",  dessen  fast  fertige  Partitur  Wagner, 
von  Riga  kommend,  in  seinem  Koffer  mitführte, 
lehnt  sich,  obwohl  man  bereits  in  der  Ouver¬ 
türe  charakteristische  Züge:  wagnerischen  Schaf¬ 
fens  spürt,  an  die  großen  Ausstaltungsopern 
Spontinls  und  Meyerbeers  an. 

Die  Sage  vom  „Fliegenden  Holländer“  war 
Richard  Wagner  schon  lange  bevor  er  als  Ka¬ 
pellmeister  nach  Riga  ging,  bekannt.  Er  hatte 
sich  vermutlich  in  der  Fassung  Heinrich 
Heines  bereits  in  Magdeburg,  wo  er  als  Mu¬ 
sikdirektor  am  dortigen  Theater  tätig  war,  viel¬ 
leicht  auch  schon  in  seiner  Geburlsstadl  Leipzig 
und  in  Würzburg  damit  beschäftigt.  Audi  an¬ 
dere  Fassungen  des  Ahasverthemas,  also  des 
Schicksals  eines  Menschen,  der  verdammt  ist, 
nidit  sterben  zu  können  und  verzweifelt  auf 
Erlösung  vom  Erdenleben  wartet,  sind  Wagner 
nach  seinen  eigenen  Angabeu  bekannt  gewesen, 
ohne  daß  er  sich  eingehender  mit  dem  Plan  be¬ 
faßte,  eine  Oper  daraus  zu  machen.  Erst  die 
Seereise,  die  er  mit  seiner  jungen  Frau,  der  an¬ 
mutigen  Schauspielerin  Minna  Planer,  von 
Pillau  aus  antrat,  und  die  einer  Flucht  vor 
Schulden  ins  Ungewisse  glich,  gab  den  Anlaß, 
die  Oper  vom  ewigen  Seefahrer  so  zu  gestal¬ 
ten,  wie  wir  sie  kennen,  eben  als  Durchbrudi 
ihres  Komponisten  und  Textdiditers  zum  Mu- 
sikdrama.  ln  zahlreidien  Streitsdiriften,  vor 
allem  in  seinem  Aufsatz  „Zukunftsmusik",  sah 
sich  Wagner  sehr  bald  genötigt,  diese  von  ihm 
heraufbeschworene  Revolution  der  Opernbühne 
gegen  die  ewig  Gestrigen,  nicht  zuletzt  gegen 
den  Wiener  Kritiker  Hansliek  zu  verteidigen, 
eine  Tatsache,  die  auch  in  seinem  sarkastischen 
Vierzeiler  zum  Ausdruck  kommt,  an  den  anläß¬ 
lich  der  150  Wiederkehr  seines  Geburtstages 
erinnert  sei: 

Im  schönen  Wonnemonat  Mai 
Kroch  Richard  Wagner  aus  dem  Ei, 

Es  wünschen  viele,  die  ihn  lieben, 

Er  wäre  besser  drin  geblieben. 

Am  8.  März  1839  veröffentlidde  Wagner  als 
Kapellmeister  des  •  Rigaer  Theaters  folgende 
Konzertanzeige: 

Da  ich  in  diesen  Tagen  die  für  mich  wohl 
betrübende  Nachricht  von  meiner  Entlassung 
'  aus  der  von  mir  bisher  bekleideten  Stelle 
am  hiesigen  Theater  erhalten  habe,  weil 
diese  Stelle  von  Hehn  von  Hollei  für  das 
künftige  Jahr  bereits  einem  anderen  zuge¬ 
sagt  ist  so  würde  es  mir  sehr  wohltuend 
sein,  aus  der  Teilnahme  für  dieses  mein 
Konzert  entnehmen  zu  können,  daß  ein  ver¬ 
ehrtes  Publikum  mit  meinem  Fleiß  und  un¬ 
getrübten  Eifer  bei  meinen  Leistungen 
ebenso  zufrieden  sei,  als  sich  mein  jetziger 
Direktor  Herr  Holtmann  mir  darüber  be¬ 
zeigt  hat. 

Der  Ertrag  dieses  Absrhiedskonzcrts  sollte 
dazu  dienen,  die  dringenden  Schulden  des  Diri¬ 
genten  abzudecken  und  ihm  und  seiner  jungen 
Frau  über  die  Zeit  der  Stellungslosigkeit  hin- 
weg/.uhelfen.  Der  erzielte  Uberschuß  war  aber 
so  mager,  daß  sich  Wagner  schließlich  zur  Flucht 
aus  Riga  und  zur  Reise  über  London  nach  Paris 
entschloß,  wo  er  Glück  und  Erfolg  zu  finden 
hoffte. 

Am  14.  Juli  1839  betrat  Richard  Wagner  mit 
seiner  Frau,  begleitet  von  dem  großem  Neu¬ 
fundländer  Robber  im  Pillauer  Halen  die  Plan¬ 
ken  der  .Thetis"  Es  war  ein  kleiner  Scho¬ 
ner  mit  nur  sieben  Mann  Besatzung  einschließ¬ 
lich  des  Kapitäns,  der,  den  dänischen  Zollproto¬ 
kollen  zufolge  Eibsen  und  Hafer  geladen  hatte. 
Die  Passagiere  sind  in  den  Papieren  nicht  er¬ 


„Wir  waren  an  Bord  eines  Kaufmannsschiffes 
von  kleinster  Gattung;  es  hieß  Thetis,  hatte 
das  Brustbild  der  Nymphe  an  der  Puppe  aulge¬ 
steckt  und  war,  den  Kapitän  eingerechnet,  von 
sieben  Männern  bedient.  Man  war  der  Meinung, 
bei  gutem  Wetter,  wie  es  im  Sommer  zu  erwar¬ 
ten  stand,  die  Fahrt  nach  London  in  acht  Tagen 
zu  bestehen.  Schon  auf  der  Ostsee  waren  wir 
durch  anhaltende  Winds  Ile  jedoch  lange  zu¬ 
rückgehalten;  ich  benutzte  die  Muße,  um  meine 
Kenntnis  des  Französischen  durch  das  Studium 


eines  Romans  von  G.  Sand  „La  derniere  Aldini“ 
näher  zu  begründen.  Außerdem  gewährte  uns 
der  Umgang  mit  den  Schiffsleuten  manche  Unter¬ 
haltung.  Ein  sonderlich  schweigsamer  Matrose 
mit  Namen  K  o  s  k  e  ward  von  uns  viel  be¬ 
obachtet,  namentlich  dei  unversöhnlichen  Ab¬ 
neigung  wegen,  welche  der  sonst  so  gutmütige 
Robber  gegen  ihn  gefaßt  hatte,  welche  uns  in 
der  Stunde  der  Gefahr  noch  eine  lächerliche  Not 
machen  sollte.  —  Nach  siebentägiger  Fahrt  ge¬ 
langten  wir  erst  vor  Kopenhagen  an,  wo  wir, 
ohne  das  Schiff  zu  verlassen,  die  Gelegenheit 
wahrnahmen,  unsre  sehr  spärliche  Schiffskost 
durch  Einnahme  verschiedener  Nahrungsmittel 
und  Getränke  erträglicher  zu  machen.  Guten  Mu¬ 
tes  fuhren  wir  so  an  dem  schönen  Schlosse  von 
Helsingör  vorbei,  dessen  Anblick  mich  in  unmit¬ 
telbare  Berührung  mit  meinen  Jugendeindrücken 
von  Hamlet  setzte,  und  segelten  nun  hoffnungs¬ 
voll  durch  das  Kattegatt  dem  Skagerrak  zu,  als 
der  anfänglich  nur  ungünstige  Wind,  welcher 
uns  zu  mühseligem  Lavieren  genötigt  hatte,  am 
zweiten  Tag  dieser  neuen  Fahrt  in  einen  hefti¬ 
gen  Sturm  umschlug.  Volle  24  Stunden  hatten 
wir  unter  für  uns  ganz  neuen  Leiden  gegen 
ihn  zu  kämpfen.  In  die  jämmerlich  enge  Kajüte 
des  Kapitäns  eingepfercht,  ohne  eigentliches  La¬ 
ger  für  eines  von  uns  beiden,  waren  wir  der 
Seekrankheit  und  allen  Ängsten  preisgegeben 
Zum  Unglück  war  das  Branntweinfaß,  aus  wel¬ 
chem  die  Mannschaft  sich  während  der  harten 
Arbeit  zu  stärken  halte,  in  einer  Vertiefung 
unter  der  Bank,  auf  welche  ich  mich  ausgestreckt 
hielt,  angebracht;  hier  war  es  nun  Koske,  wel¬ 
cher  sich  am  häufigsten  zu  der  mich  so  belästi¬ 
genden  Stärkung  einfand,  trotzdem  er  |edesmal 
einen  Kampf  auf  Leben  und  Tod  mit  Robber  zu 
bestehen  hatte,  welcher  ihn  einzig  mit  stets  er¬ 
neuter  Wut  anfiel,  sobald  er  die  enge  Treppe 
herabgeklettert  kam,  was  mir,  dem  von  der  See¬ 
krankheit  gänzlich  Erschöpften,  jedesmal  eine 
mein  Ubelbefinden  zu  den  bedenklichsten  Kata¬ 
strophen  steigernde  Anstrengung  abnötigle. 
Endlich,  am  29.  Juli,  sah  der  Kapitän  bei  heftig 
stürmendem  Westwind  sich  gezwungen,  einen 
Hafen  der  norwegischen  Küste  aufzusuchen  Mit 
tröstlichem  Gefühle  gewahrte  ich  das  weithin 
sich  dehnende  felsige  Ufei,  dem  wr  mit  gioßei 
Schnelligkeit  zugetrieben  wurden,  und  nachdem 


nun  ein  norwegischer  Lotse,  der  auf  seinem  klei¬ 
nen  Boot  uns  entgegengekommen  war,  mit  kun¬ 
diger  Hand  das  Steuer  der  Thetis  übernommen 
hatte,  erlebte  ich  bald  einen  der  wundernarsten 
und  schönsten  Eindrücke  meines  Lebens.  Was 
ich  für  eine  zusammenhängende  Uferfelsenkette 
gehalten  halte,  zeigte  sich  bei  unsrer  Annähe¬ 
rung  zunächst  als  eine  Reihe  einzelner,  auf  der 
See  hervorragender  Felsenkegel;  an  ihnen  vor- 
belgesegell,  erkannten  wir,  daß  wir  nicht  nur 
vor  uns,  wie  zur  Seite,  sondern  auch  im  Rücken 
von  diesen  Riflen  umgeben  waren,  welche  sich 
hinter  uns  wieder  so  dicht  zusammendrängten, 
daß  sie  eine  einzige  Felsenkette  zu  bilden  schie¬ 
nen.  Zugleich  brach  an  diesen  rückwärts  gelege¬ 
nen  Felsen  der  Sturmwind  sich  derart,  daß,  je 
weiter  wir  mit  der  Fahrt  durch  dieses  stets  wech¬ 
selnde  Labyrinth  von  Felsenkegeln  vordrangen, 
die  See  immer  ruhiger  und  endlich,  bei  der 
Einfahrt  in  einer  jener  langen  Wasserstraßen 
durch  ein  riesiges  Felstal,  als  weiches  sich  ein 
norwegischer  Fjord  mir  darstellte,  völlig  glatt 
und  friedlich  das  Schiff  dahintrug. 

Ein  unsägliches  Wohlgefühl  erfaßte  mich,  als 
das  Echo  der  ungeheuren  Granitwande  den 
Schiffsruf  der  Mannschaft  zurückgab,  unter  wel¬ 
chem  diese  den  Anker  warf  und  die  Segel  auf¬ 
hißte.  Der  kurze  Rhythmus  dieses  Rufes  haftete 
in  mir  wie  eine  kräftig  tröstende  Vorbedeutung 
und  gestaltete  sich  bald  zu  dem  Thema  des  Ma¬ 
trosenliedes  in  meinem  „Fliegenden  Hol¬ 
länder“,  dessen  Idee  Ich  damals  schon  mit 
mir  herumlrug  und  die  nun  unter  den  soeben 
gewonnenen  Eindrücken  eine  bestimmte  poe¬ 
tisch-musikalische  Farbe  gewann.  Hier  gingen 
wir  denn  auch  ans  Land.  Ich  erfuhr,  daß  der 
kleine  Fischerort,  der  uns  aufnahm,  Sand¬ 
wike  hieß  und  einige  Meilen  von  dem  größe¬ 
ren  Orte  Arendal  abgelegen  sei.  Das  Hausneüies 
verreisten  Schiffskapitäns  nahm  uns  zu  unsrer 
Erholung  auf,  und  der  In  ollener  See  noch  fort¬ 
währende  stürmische  Wind  hielt  uns  hier  zwei 
Tage  lang  zurück,  deren  wir  zu  unsrer  Erho¬ 
lung  sehr  wohl  bedurften. 

Am  31.  Juli  bestand  der  Kapitän,  trotzdem  der 
Lotse  davon  abriet,  auf  der  Wiederausfahrt. 
Wiederum  an  Bord  der  Thetis,  verzehrten  wir 
soeben  zum  ersten  Male  in  unserm  Leben  einen 
Hummer,  als  sich  wenige  Stunden  nach  der  Ab¬ 
fahrt  ein  heftiges  Fluchen  des  Kapitäns  und  der 
Mannschaft  gegen  den  Lotsen  erhob,  welchen 
ich  mit  starrer  Angst  am  Steuer  sich  bemühen 
sah,  einem  nur  schwach  aus  der  See  hervorsle- 
henden  Felsenriff  auszuweichen,  auf  das  das 
Schiff  zutrieb.  Ltnser  Schreck  war  groß,  als  wir 
den  leidenschaftlichen  Tumult  gewahrten  und 
nicht  anders  glauben  konnten,  als  daß  wir  in 
äußerster  Gefahr  seien.  Wirklich  erhielt  das 
Schiff  einen  starken  Stoß,  weither  in  meiner 
Einbildung  blitzesschnell  als  ein  gänzliches  Ber¬ 
sten  des  Schiffes  erschien;  glücklicherweise  fand 
sich  aber,  daß  unser  Schiff  das  Riff  nur  von  der 
Seite  gestreift  hatte  und  eine  augenblickliche 
Gefahr  keineswegs  vorhanden  war.  Dennoch 
sah  sich  der  Kapitän  veranlaß',  nach  einem  Ha¬ 
fen  zurückzusteuern,  um  das  Schiff  der  nötigen 
Untersuchung  zu  unterwerfen.  An  einen  andern 
Küstenpunkt  zuruckgekehrt,  ward  abermals  An¬ 
ker  geworfen  und  der  Kapitan  lud  uns  ein,  in 
einem  kleinen  Boot  mit  ihm  und  zwei  Matrosen 
nach  dem  einige  Stunden  entfernten  größeren 
Ort  Troinsond  zu  fahren,  wo  er  die  Hafen¬ 
behörden  zur  Untersuchung  seines  Sdiiffes  zu 
reguirieren  hatte  Diese  Spazierfahrt  war  wie¬ 
derum  im  höchsten  Grad  anziehend  und  ein¬ 
drucksvoll;  namentlich  der  Einblick  In  einen 
weit  in  das  Land  sich  hineinziehenden  Fjord  er¬ 
füllte  meine  Phantasie  mit  dem  Eindruck  einer 
noch  ungekannten  grauenvoll  erhabenen  Ode. 
Ein  größerer  Spaziergang  von  Tromsond  auf  die 
Hochebene  vervollständigte  diesen  Eindruck 
durch  die  fruchtbare  Melancholie  dieser  schwar¬ 
zen  Moorheiden,  welche  ohne  Baum,  ja  ohne 
Strauch,  höchstens  von  dürftigem  Moos  bedeckt 
sich  am  Horizont  in  dem  düstren  Himmel  mit 
ununterscheidbarer  Färbung  verloren.  Von  die¬ 
sem  Ausflug  zur  größten  Beängstigung  meiner 
Frau  in  später  Nacht  auf  dem  kleinen  Boote  zu¬ 
rückgekehrt,  konnten  wir  endlich,  am  andern 
Morgen  über  die  Ungefährlichkeit  der  Beschädi¬ 
gung  des  Schiffes  beruhigt,  am  I.  August  bei 
gutem  Winde  ungehindert  von  neuem  in  See 
gehen." 

* 

Leseprobe  aus  KlrJmrtl  Wagner.  Mein  Leben.  Ein¬ 
malige  Jubiläumsausgabe,  20üti  Exemplare  numeriert. 
—  Erste  authentische  Veröffentlichung  des  vollstän¬ 
digen  Textes  unter  Zugrundelegung  der  In  Bayreuth 
aufbewahrten  Dltctatniederschrift  Richard  Wagners. 
Ergänzt  durch  Richard  Wagners  Annalen  1864  bis 
1888  und  eine  Zeittafel  für  die  Jahre  1809  bis  1883. 
Vorgelegt  und  mit  einem  Nachwort  von  Martin  Gre- 
gor-Dellln.  —  Etwa  loou  Seiten  mit  48  Bildtafeln  und 
einem  Titelbild  auf  Kunstdruckpapier  Format: 
18.2x23.8  cm  Leinen-Ausgabe  mit  Schutzumschlag 

und  Schuber.  Sobskrlp . .  i',’i  »’•••>  r  r  -inen 

des  Werkes  Im  Mal  85  DM  Späterer  Ladenpreis 
75  DM.  List  Verlag,  München. 


Schauder  und  Ent¬ 
setzen:  Die  Schills- 
besalzung  sichlet 
den  „ Fliegenden 
Holländer' .  -  Diese 
Art  gruseliger 
Silualions- 
darslellungen 
li eiert  heute  die 
Filmindustrie  Das 
Totengerippe  als 
Galionsligur  des 
Gespensterschilies 
und  die  Totenköple 
aul  dessen  Segeln 
muten  ah  allzu 
knallige  Zutaten 
an.  —  Holzschnitt 
nach  einem 
Gemälde  von 
Fr  st  Bosch. 


Saae  vom  Fliegenden  Holländer  spielte  trüber  im  Aberglauben  der  Seeleute  eine  lurcht- 
breitende  Rolle9 Ein  qollloser  holländischer  Kapitän,  van  Straten,  soll  in  MiBaditung  des 

ist  liehen  Glaubens  entgegen  dem  seit  Jahrhunderten  eingehaltenen  Brauch,  an  einem  Kar¬ 
ls!  liehen  Giauoens.  yey  n  sejn  4/s  s,f0,p  lür  die!ien  Frevel  wurde  er  dazu  ver- 

unt  ruhelos  mir  seinem  Schäl  aut  den  Meeren  zu  kreuzen  Begegnete  ein  andres  Schill 
I  .1  liegenden  Holländer,  so  stieß  diesem  ein  schweres  Unglück  zu;  meist  der  Untergang 
Mann  und  M aus. 
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IHC  KAKTEI  DEINE»  HKIMATKKEISE»  BRAUCHT  DEINE  AN  SCH  RI  Fl 
MELDE  AUCH  JEDEN  WOHNUNGSWECHSEL 
Bel  allen  seiirelben  an  die  Landsmannschaft  Immer  die  etn«  Heimatanschrift  angeben! 


Angerburg 

Zweck*  Berichtigung  der  Hetmatkarlei  erbittet  die 
neue  Anschrift  der  Karteiführer  Franz  Jordan  ln 
213  Rotenburg  (Han).  Mittelweg  33.  Denn  von  fol¬ 
genden  Landsleuten  kam  die  zugesandte  Post  mit 
dem  Vermerk  „Unbekannt  verzogen“  zurück:  Aus 
Angerburg  Nora  Axt.  Anna  Bartnick,  Martha 
Blnns,  Ursula  Busch.  Christel  Glosse.  Bertha  Gron- 
meyer.  Llse  Gwiasda.  Günther  Hiller,  Clara  Holm 
Franz  Jakobelt,  Luise  Kirstan.  Alice  Kramm.  Luise 
Kristan.  Kurt  Meyer,  Walter  Narbuth.  Charlotte  Sa- 
bottka,  Frieda  Siebert,  Karl  Schledz,  Erich  Schlem- 
mingei.  Emma  Schmidt,  Margarete  Thiel.  —  Aus 
Benkheiin  Erich  Thierllng.  -  Aus  Buddern  Erich 
Grenz.  —  Aus  Budschcn  Johanna  Dreyer.  —  Aus 
Gr.-Guja  Werner  Claassen.  —  Aus  Gutren  Helmut 
Kulnus.  —  Aus  Haarschen  Richard  Fiebrandt.  —  Aus 
Kehlen  Franz  Keppke,  Walter  Naujoks.  —  Aus 
Kruglanken  Herta  Stephan.  —  Aus  Paßdorf  Richard 
Kunkel.  -  Aus  Primsdorf  Margarete  Drewes.  —  Aus 
Rosengarten  Erna  Frenze!.  Bruno  Thiel.  —  Aus  Sie- 
wen  Fritz  Kraffztg  —  Aus  Siewken  Grete  Stotzka. 
—  Aus  Soldahnen  Herta  Jaquet,  Anna  Schuran. 

Bartenstein 

Urlaub  des  Kreisvertreter 

Darf  Ich  nochmals  darauf  h Inwelsen,  daß  ich  vom 
15  Mai  bis  /.um  Bundestreffen  ln  Düsseldorf  ln  Ur¬ 
laub  hin.  In  dringenden  Fallen  —  ohne  Anfragen 
aus  der  Kartei  —  bitte  leh.  sich  an  meinen  Vertreter. 
Hermann  Zipprick  In  24  Lübeck.  Rclferstraße  4a. 
wenden  zu  wollen. 

Zeiß.  Kreisvertreter 

Hartenstelner  .lugendwoche 

Liebe  Mädchen  und  Jungen!  MH  einer  herzlichen 
Einladung  trete  Ich.  Euch  allen  noch  unbekannt,  an 
Euch  heran:  Die  Kreisgemeinschaft  Bartenstein,  d  h. 
ihr  Jugendvertretcr.  veranstaltet  eine  .Bartensteiner 
Jugendweihe',  die  vom  29.  7.  bis  4.  8.  ln  Nienburg 
(Weser)  stnttfindet.  Zu  diesem  erstmaligen  Treffen 
der  Bartensteiner  Jugend  unter  dem  Loltthoma 
..Ostpreußen  —  Deutschland  —  Europa"  mit  einigen 
Referaten,  Lichtbild-  und  Fllmabcnden.  Dlskusslons- 
krclsen,  Gesprüehsabend,  buntem  Abend.  Busausflug 
und  auch  genügend  freier  Zeit  lode  ich  alle  Jugend¬ 
lichen  ab  1B  Jahre  herzlich  ein  und  bitte,  damit  der 
Anfang  der  Bartensteiner  Jugendarbeit  gelingen 
möge,  um  recht  viele  und  baldige  Anmeldungen  von 
allen  Interessierten.  Tellnehmerbeitrag  Ist  20  DM. 
die  Fahrtkoslen  werden  erstattet.  Schickt  Eure  An¬ 
meldungen  un  Felix  Doepner  in  4192  Kalkar  (Nieder- 
rhein),  Tlllerfeld  99  111. 

Gerdauen 

Unser  Bundestrcffen 

Wie  ln  unserem  Ostpreußenblatt  Immer  wieder 
mltgeteiit  wird,  findet  am  15.  und  16.  Juni  in  Düssel¬ 
dorf  das  Bundestreffen  unserer  Landsmannschaft 
statt.  Teh  hoffe  und  erwarte,  daß  die  Heimatkrets- 
gcmelnschaft  Gerdauen  zahlreich  daran  teilnimmt. 

Weitere  Treffen 

Als  weitere  Treffen  sind  für  1963  vorgesehen: 
Kreistreffen  ln  Verbindung  mit  der  Kreisgemeln- 
schnft  Bartenstein  am  29.  September  in  Stuttgart. 
Hauptkreistreffen  anläßlich  des  lOjährlgcn  Bestehens 
des  Patenschoftsvcrhältntsses  am  20.  Oktober  in 
Rendsburg. 

Ferienlager  Bramsee 

Die  Meldung  zur  Teilnahme  von  Kindern  am  Fe¬ 
rienlager  Bramsee  1963  ist  abgeschlossen.  Die  Eltern 
der  gemeldeten  Kinder  werden  über  alles  Nähere 
rechtzeitig  von  mir  unterrichtet  werden. 

Georg  Wokulat.  Kreisvertreter 
Lübeck-Moisling,  Knusperhäuschen  9 

Johannisburg 

Geldverwalter  und  Heimatbrtef 

Unser  bisheriger  Geldverwalter  Chrlstofztk  hat  aus 
Gesundheitsgründen  sein  Amt  aufgeben  müssen. 
Sein  Nachfolger  ist  unser  Landsmann  Rudolf  Nte- 
derhnusen.  früher  Kreissparkasse  Arys,  Jetzt  Spar- 
Uassenamtmann  bei  der  Kreissparkasse  Gifhorn 
wohnhaft  in  317  Gifhorn,  Breslauer  Straße  23.  Die 
Kreisgemeinschaft  dankt  Landsmann  Niederhausen, 
daß  er  sich  unentgeltlich  für  diese  Aufgabe  zur  Ver¬ 
fügung  gestellt  hat.  Da  einzelne  Heimatbriefe  Ihren 


Heimatauskunftstellen  sind  verlegt 

Die  Helmatduskunftstellen  für  die  Pro¬ 
vinz  Ostpreutten  sind  in  Lübeck  vom  Ge¬ 
lände  des  Krankenhauses  Ost  (Ratze¬ 
burger  Allee  160)  in  die  Marlistraße  10t, 
Block  9,  verlegt  worden.  Die  Heimataus¬ 
kunftstellen  sind  Jetzt  unter  der  Telefon¬ 
nummer  Lübeck  6  52  32  zu  erreichen. 


F.mpfanger  wegen  Nichtangabe  ihrer  neuen  Anschrift 
nicht  erreicht  haben,  werden  weitere  Heimatbriefe 
mit  Zählkarten  an  neuormittelte  Anschriften  von 
Landsleuten  verschickt.  Daher  bleibt  bis  Ende  des 
Jahres  das  alte  Bankkonto  bei  der  Bremer  Landes- 
bnnk  (Kto.-Nr  2879  -  Bremen)  bestehen. 

Gesucht  werden:  Fabian  Landwirt,  aus  Mö- 
venau  (Tr/.onken):  Freu  Grudzewskl  aus  Sernau  (Ra- 
kowken);  Martha  Buehert.  geb.  Giesa,  aus  MUlicrs- 
hof;  F  Falt  in  aus  Herzogsdorf  (Czarnen);  Günter 
Feierabend,  geb.  1931.  und  Familie,  aus  Ublick;  Ilse 
Ftdorra.  geh.  Hempel.  aus  Dorren  (Sdorren):  Anna 
Florek  aus  Hirschwalde:  Ehepaar  Gustav  und  Martha 
Flux  aus  Niedcn;  Rudolf  Friedrich  aus  Johannis¬ 
burg;  Anny  Frahm.  geb.  Sylla,  aus  Schützenau 
(Strzel nicken);  Giesela  Fritz,  geb.  1887,  aus  Johannis¬ 
burg:  Hilde  Gandras  aus  Johannisburg;  Gaumcister 
aus  Welßuhnen;  Arnold  Garstka,  geb.  1927,  aus  Wal- 
derscc  (Kotzek);  Anni  Winter,  geb.  Rcschatt,  aus 
Johannesburg,  Lycker  Straße;  Ehlert,  Oberrentmel- 
.ster,  aus  Johannesburg;  Lieselotte  Sczucka.  geb.  1938. 
aus  Brodau  (Bogumillen). 

Fr.-W.  Kautz.  Kreis  Vertreter 

3001  Altwarmbüchen 


Königsberg-Stadt 

Dr.  Paul  Korth  70  Jahre  alt 

Dr  Paul  Korth  vollendete  am  10  Mal  das  70.  Le¬ 
bensjahr.  Den  Königsberger  Musikfreunden  ist  er 
gut  bekannt,  vor  allem  durch  seine  Mitwirkung  als 
Solo-Cellist  bei  Konzerten  der  Musikalischen  Aka¬ 
demie.  Auüerdem  wirkte  er  damals,  wie  auch  ln  den 
ersten  Jahren  nach  der  Vertreibung  in  dem  von  Kurt 
Bluhm  geleiteten  Streichquartett  mit.  Bei  vielen 
landsmannschaftlichen  Veranstaltungen  in  Hamburg 
hat  Dr.  Korth  gespielt.  Dr.  Korth  übt  seine  zahn¬ 
ärztliche  Praxis  heute  in  Hamburg  aus,  ebenfalls 
sein  Sohn,  der  ein  ausgezeichneter  Pianist  Ist  und 
somit  die  Begabung  seines  Vaters  geerbt  hat.  Dr. 
Korth  wohnt  ln  Hamhurg-Hochkamp.  Arminstraße 
Nr.  1 

Liebe  Kdnlgsbergcr  Freunde! 

Die  Landsmannschaft  ruft  uns  am  15.  16.  Juni  nach 
Düsseldorf  zu  einem  großen  Bundestreffen  aller  Ost¬ 
preußen  Uber  100  000  Landsleute,  dorunter  Tausende 
von  Königsbergern,  werdet»  diesem  Ruf  folgen,  um 
ein  sichtbares  Bekenntnis  abzulegen,  daß  wir  nach 
wie  vor  unsere  Heimat  lieben  und  Ihr  treu  geblie¬ 
ben  sind.  Es  gilt  für  uns  diesen  Beweis  anzutreten 
«md  es  bedeutet,  daß  wir  hierfür  auch  Opfer  brin¬ 
gen  müssen.  Im  „ORtpreußenblatt“  wird  immer  wie¬ 
der  auf  die  verbilligten  Fahrtmögllchkeltcn  hinge- 
wiesen,  aber  auch  die  örtlichen  landsmannschaftll- 
chen  Gruppen  und  die  Bundesbahn  geben  Ihnen  hier¬ 


über  Auskunft.  Damit  auch  die  Jugend  besonders 
zahlreich  vertreten  ist,  erstattet  die  Landsmannschaft 
Reisekosten.  Verpflegung  und  Übernachtung  bei 
einem  Eigcnantell  von  7  DM  unter  der  Voraus¬ 
setzung,  daß  die  Jungen  Ostpreußen  sich  der  nächst- 
gelegenen  Gruppe  anschließcn  und  in  Düsseldorf 
auch  in  der  Gruppe  an  der  Kundgebung  teilnehmen 
Einzelheiten  sind  ebenfalls  dem  „Ostpreußcnblatf 
zu  entnehmen  oder  bei  den  örtlichen  landsmann¬ 
schaftlichen  Gruppen  zu  erkunden.  Nach  der  Kund¬ 
gebung  im  Stadion  erwarten  wir  Sie  alle,  auch  die 
Jungen  Königsberger,  zu  dem  Sondertreffen  der  Kö¬ 
nigsberger  In  der  Halle  D.  II  Etage,  wo  auch  eine 
Auskunftstelle  unserer  Patenstadt  Duisburg  bereit 
Ist,  Suchanfragen  und  Karteimcldungen  entgegenzu- 
nehmen.  In  diesem  Zusammenhang  wenden  wir  uns 
an  die  Eltern  und  bitten  sie,  ihre  Kinder  über  Sinn 
und  Zweck  solcher  Heimattreffen  aufzuklären  mit 
ihnen  Über  unsere  schöne  Heimat  zu  sprechen,  über 
die  Bedeutung  Ostpreußens,  Uber  seine  Geschichte 
und  Kultur  aufzuklären  damit  sie  mit  offenen  Her¬ 
zen  nach  Düsseldorf  kommen,  denn  unsere  Jugend 
Ist  es,  die  die  Liebe  zu  diesem  unvergessenen  deut¬ 
schen  Land  weitertragen  soll.  Jedes  Kind  ostpreu¬ 
ßischer  Eltern  und  Großeltern  sollte  auf  Befragen 
wissen,  woher  die  Eltern  und  ihre  Angehörigen  kom¬ 
men.  wie  es  dort  aussieht,  wo  der  Ort  liegt  und 
welche  Besonderheiten  er  hatte.  Um  unseren  Kin¬ 
dern  recht  viel  vermitteln  zu  können,  werden  wir 
selbst  so  manches  Mal  einschlägige  Literatur  zur 
Hilfe  nehmen  müssen,  die  uns  überall  zur  Verfü¬ 
gung  steht.  Wir  werden  feststellcn,  daß  so  manches 
vergessen  worden  ist.  und  mit  Eifer  und  Freude  uns 
selbst  Nachhilfestunden  geben. 

Wir  Königsberger  haben  im  Stadion  unseren  Platz 
genau  gegenüber  der  Tribüne,  wo  wir  uns  geschlos¬ 
sen  und  zahlreich  versammeln.  Die  Halle  D  wird 
durch  Stadtteilschilder  allen  Landsleuten  die  Mög¬ 
lichkeit  geben,  sich  dort  zu  treffen  und  ein  frohes 
Wiedersehen  zu  begehen.  Wir  brauchen  das  Messe¬ 
gelände  nicht  zu  verlassen  —  die  Organisation  hat 
an  alles  gedacht.  Wichtig  ist  daß  der  Wettergott  es 
gut  mit  uns  meint! 

Wer  schon  vor  dem  16.  Juni  anreist.  gibt  .seine 
Quartierbestellung  bis  spätestens  1.  Juni  bei  dem 
Verkehrsverein  e  V.  ln  Düsseldorf.  Rheinbahnhaus 
Wilhelmplatz,  auf,  da  bei  Bestellungen  nach  dem 

I.  Juni  für  die  Unterbringung  keine  Gewähr  Über¬ 
nommen  werden  kann.  Massenquartiere  zum  Preise 
von  2.50  DM  sind  bei  dem  Organisationsbüro  des 
Bundest reffen«  in  Düsseldorf.  Messegelände.  Halle  F 

II.  Stock,  direkt  zu  bestellen.  Auch  hierfür  gilt  als 
letzter  Termin  der  1.  6.  Landsleute,  die  mit  Omni¬ 
bussen  oder  Pkws  nach  Düsseldorf  kommen  wer¬ 
den  gebeten,  Ihre  Fahrzeuge  mit  der  Elehschaufol 
oder  einem  schwarz-weißen  Fähnchen  zu  kennzeich¬ 
nen,  damit  die  Polizei  sie  auf  dem  schnellsten  Wege 
zu  den  vorgesehenen  Parkplätzen  leiten  kann.  — 
Allen  Teilnehmern  unseres  Bundestreffens  wünscht 
gute  Fahrt,  schöne,  erlebnisreiche  Stunden  In  Düs¬ 
seldorf  und  gesunde  Heimkehr 

Ihre  Stadtgemeinschaft  Königsberg  Pr.  e.  V. 

Hamburg  39.  Himmelstraße  3H.  Telefon  51  58  58 


Labiau 

Liebe  Landsleute!  Für  unser  Archiv  und  unsere 
„Labtauer  Stube“  benötigen  wir  dringend  Heimat¬ 
fotos,  um  unsere  Sammlung  zu  vervollständigen. 
Von  nachstehenden  Dörfern  besitzen  wir  überhaupt 
noch  keine  Bilder:  Auerfelde,  Auerwalde.  Brand¬ 
felde.  Blöcken,  Bothenen  Burgsdorf.  Bendiesen, 
Berghöfen,  Bienendorf,  Bitterfelde.  Breitflur,  Brach¬ 
höfen.  Duhnau.  Deimehöh.  Danielshöfen.  Domhardt¬ 
felde.  Daudertshöfen,  Dachsfelde  Elchwalde.  Erlen- 
fllcß.  Eichenberg.  Ehlertfelde.  Elchtal.  F.versdorf. 
Friedrichsburg  mit  Vorwerken,  Friedlacken.  Flor¬ 
weg.  GlUckshöfen.  Goldberg,  Etchenrode,  Gr.-Kalk- 
felde.  Gr.-Droosden,  Gr.-Baum.  Gründen.  Gutfließ. 
Haffwinkel,  Halienau.  Heiligenhatn.  Hirschdorf.  Ha- 
genwalde.  Helderode.  Herzfelde.  HUgelort.  Horn¬ 
felde,  Jorksdorf,  Julienbruch.  Kreuzweg.  Kalmen, 
Kampken,  Kapstücken.  Kirschbeck.  Kirschkeim.  Kra¬ 
kau,  Kl.-Erlenfließ.  Kunzenrode.  Kl. -Baum.  Lab¬ 
lacken,  Lethenen,  Lindenau,  Lindenhorst.  Löwen¬ 
berg,  Langenheim,  Liebenort.  Mettkeim.  Moritten, 
Marienbruch.  MÜhlenau.  Mömersfelde.  Moorfelde. 
Necdau,  Neuenrode.  Neuwiese.  Neubruch,  Neu- 
Friedriehsrode,  Poßrltten.  Perdollen.  Peremtlenen, 
Pogarben,  Pnnzerfelde.  Pflicken.  Paringen,  Relken, 
Rothöfen,  Rotenfeld.  Steinfeld,  Schulkeim.  Sensein, 
Sergitten,  Sielkeim.  Sadowa.  Spannegeln.  Stenken. 
Schlicken.  Steindorf.  Thlemsdorf.  Waldhausen.  We¬ 
stenhöfen,  Wangen,  Wanghusen,  Wlllmanns,  War¬ 
tenburg,  Weißenbruch,  Wittenrode,  Wiepenbrueh, 
Wiepenheide.  Welmdelch  Wilhelmsrode  und  Zan¬ 
dersdorf. 

Es  wird  wohl  Jemand  aus  seinem  Dorfe  die  eine 
oder  andere  Aufnahme  gerettet  haben.  Die  Schule, 
der  Bahnhof,  das  Dorfgasthaus  oder  ein  hübscher 
Ausblick  zum  Walde  oder  Fluß,  auch  das  eigene 
Bauerngehöft  waren  doch  Motive,  die  immer  foto¬ 
grafiert  wurden.  Liebe  Landsleute,  sucht  bei  Euch, 
bei  Euren  Freunden  und  Bekannten  nach  solchen 
Bildern  und  schickt  sie  an  Landsmann  Willy  Krlp- 
pelt  in  3101  Hasselhorst  über  Celle.  Er  läßt  davon 
eine  Reproduktion  anfertigen  und  sendet  Euch  Euer 
Bild  wohlbehalten  in  vier  Wochen  zurück.  Für  die 
Krelfigemolnschaft  aber  ist  ein  wertvolles  Erinne¬ 
rungsstück  an  die  Heimst  gerettet. 

Gernhöfer,  Kreisvertreter 


Memel,  Heydekrug,  Pogegen 

Unsere  Treffen  1963 

Die  Landsleute  der  Kreise  Memel-Stadt  und  -Land, 
Heydekrug  und  Pogegen  treffen  sich  in  diesem 
Jahre:  am  16.  Juni  in  Düsseldorf  in  den  Messehallen 
anläßlich  des  Bundestreffens  aller  Ostpreußen,  am 
7.  Juli  in  Hannover-Limmer  lm  Kurhaus  Limmer- 
brunnen,  am  14.  und  15.  September  ln  Mannheim  im 
Rosengarten  anläßlich  der  Feier  der  10jährigen  Pa¬ 
tenschaft  Mannheims  für  die  Memelländer  und  am 
27.  Oktober  in  Hamburg,  Jungiusstraßc,  ln  Hnlle  B 
von  Planten  un  Blomen.  Näheres  wollen  Sie  jeweils 
zu  gegebener  Zeit  dem  Ostpreußenblatt  entnehmen. 

Ortelsburg 

Nachruf 

Die  Krelsgemelnschnft  Ortelsburg  beklagt  (len  Tod 
zweier  Landsleute,  die  aufs  engste  tnll  der  Helmat- 
arbett  verbunden  waren: 

Am  20.  Februar  verstarb  Justi/.oberlnspektor  Erich 
Rockel  aus  Ortelsburg,  Landrat-v. -Berg-Straße  10. 
geb.  27.  12.  1889.  zuletzt  wohnhaft  gewesen  In  23  Kiel. 
SchUlstraße  22  und  Studienrot  Dr.  Fritz  Kllmmek 
aus  Passenhelm,  zuletzt  Leer  (Ostfrlesl).  Atigusten- 
straßc  10  Kr  Ist  am  25.  Februar  Im  58.  Lebensjahre 
von  uns  gegangen.  Wir  werden  das  Andenken  der 
beiden  Toden  stets  ln  Ehren  halten. 

Max  Brenk.  Kreisveit reter 
328  Bad  Pyrmont.  Postfach  120 

Osterode 

Krelslreffen  in  Hamburg 

Am  30  Juni  findet  das  Hauptkreistreffen  In  Ham¬ 
burg  statt.  Trotz  der  Schwierigkeit.  In  diesem  Jahre 
ein  geeignete»  Lokal  zu  finden,  ist  es  uns  glücklicher¬ 
weise  gelungen,  ein  solches  für  diesen  Termin  in 
Wandsbek  zu  erhalten.  Zum  „Pctershof“.  Wandsbek 
Ojendorfer  Damm  65.  zu  erreichen  mit  der  schönen, 
neueröffneten  U-Bahn  vom  Hauptbahnhof  bis  zum 
Wandsbeker  Markt,  von  dort  mit  Bus  63  oder  163  bis 
Endstelle  Jcnfeld  oder  von  Richtung  Farmsen  aus 
mit  Bus  67  bis  Schiffbeker  Weg'Rodlgnllee.  Die  Ver¬ 
anstaltung  beginnt  mit  einer  Andacht  von  Pfarrer 
Pers<9»kc  (Locken),  der  sich  als  Nachfolger  unseres 
verstorbenen  Helmatpfarrers  Hirstein  dazu  dankens¬ 
werterweise  bereit  gefunden  hat.  Am  Nachmittag 
wird  Franz  Weiß  (Froegenau)  zu  den  Gemeindebe¬ 
au  ftragten  und  anderen  Interessierten  Ijindsleuten 
über  Fragen  des  Lastcnnusgleichs.  der  Altersversor¬ 
gung  und  SlcdlunKsmttßltchkelien  einen  Vortrag  hal¬ 


ten.  Eine  weitere  ttitgcrechle  Bekanntgabe  durch 
das  Ostpreußenblatt  und  durch  direkte  Einladungen 
wird  erfolgen.  Ich  bitte  diesen  wichtigen  Termin 
jedoch  jetzt  schon  vorzumerken,  damit  wir  mit  dem 
für  Hamburg  üblichen  großen  Besuch  des  Heimat¬ 
treffens  rechnen  können. 

Suchanzeige 

Eine  Landsmännin  aus  der  SBZ  bittet  herzlich  um 
eine  Auskunft  über  ihren  im  Kriege  vermißten  Ehe¬ 
mann  Paul  Wenig.  Dieser  war  Sanlttttsgefrclter  im 
Lazarett  Btalystok  und  in  AUenstetn.  Horst- Wessel- 
Schule.  Ferner  wird  gesucht  Friedrich  Tiburskl. 
Wachmann  russischer  Kriegsgefangener  ln  der  Lu¬ 
dendorffstraße  (Kaserne),  aus  Osterode.  Zweckdien¬ 
liche  Nachrichten  erbeten  an 

v.  Negenborn-Klonau.  Kreisvertreter 
24  Lübeck.  Goerdelei Straße  12 

nisit-Ragnit 

Treffen  Her  Gemeinden  Ober-  und  l  nterelßeln 

Infolge  des  Bundestreffens  dei  Landsmannschaft 
Ostpreußen  am  18./16.  Juni  ln  Düsseldorf  findet  das 
für  Mal  vorgesehene  7.  Treffen  der  Landsleute  aus 
diesen  beiden  Gemeinden  lm  Rahmen  des  Btindes- 
treffens  statt.  Und  zwar  treffen  sielt  alle  lm  Bundes¬ 
gebiet  wohnenden  Landsleute  aus  Ober-  und  Unter- 
eißeln  nach  der  Großkundgebung  ln  der  Messe¬ 
halle  B.  ln  der  die  Heimatkreise  Tilsit-Stadt.  Tllslt- 
Ragnlt  und  Elchniederung  Zusammenkommen.  Das 
Herbsttreffen  dieser  Gemeinden  wird  voraussicht¬ 
lich  In  der  ersten  Oktoberwoche  Im  „Haus  des  deut¬ 
schen  Ostens"  durchgeführt.  Diejenigen  Landsleute, 
die  ln  letzter  Zelt  umgezogen  sind,  werden  gebeten. 
Ihre  neue  Anschrift  mltzutcllen  an:  Ernst  Hoter  tn 
4  Düsseldorf.  Helmholtzstraüc  4. 

Patenschaftstreften  der  Schtlleuer 

Aus  Anlaß  des  zehnjährigen  Patenschaltsverhält- 
nlsses  zur  Stadt  Plön  wird  die  Patenstadt  Im  Ein¬ 
vernehmen  mit  dem  Gemeindebeauttragten  alle 
Landsleute  aus  der  Gemeinde  Schulen  zur  Teil¬ 
nahme  an  dem  für  Sonntag,  15.  September,  geplan¬ 
ten  Patenschaftstreffen  aufrufen.  Diese  Gemeinde¬ 
treffen,  die  alle  zwei  Jahre  In  Plön  stattftnden, 
sind  bereits  zur  Tradition  geworden.  Die  Besucher¬ 
zahlen  bei  diesen  Treffen  haben  gezeigt,  daß  sich 
die  Schillener  Landsleute  mit  Ihrer  Patenstadt  Plön 
besonders  herzlich  verbunden  fühlen.  Die  Stadt  Plön 
hat  steh  ln  dankenswerter  Welse  dazu  bereit  erklärt, 
allen  Patenkindern  der  Gemeinde  Schulen,  soweit 
sie  bet  uns  mit  Ihrer  neuesten  Anschrift  karteimäßig 
erfaßt  sind,  besondere  Einladungen  In  Form  etnes 
Rundbriefes  zugehen  zu  lassen.  Mit  der  Versendung 
wird  begonnen,  sobald  die  erforderliche  Anschriften¬ 
kartei  hergestellt  Ist;  dieses  wird  voraussichtlich  An¬ 
fang  Juni  der  Fall  sein.  Auch  In  Zukunft  sollen  die 
Landsleute  aus  Schulen  ln  Zeltabständen  laufend 
durch  Rundschreiben  angesprochen  werden.  Wir  bit¬ 
ten.  sich  den  In  Aussicht  genommenen  Termin  für 
das  Patenschaflstrcffen  schon  vorzunotieren.  Dieje¬ 
nigen  Gemelndeangchörigcn  deren  Anschrift  sich 
In  letzter  Zelt  geändert  hat.  werden  gebeten,  sich 
bei  unserer  Geschäftsstelle  ln  Lüneburg  mit  neuer 
Adresse  und  alter  Heimatanschrift  zu  melden,  da¬ 
mit  In  der  Zustellung  des  Einladungsschreibens 
keine  Verzögerungen  etntreten. 

Gert-Joachim  Jürgens,  Geschäftsführer 
314  Lüneburg,  Schillerst raßc  8  1  r. 

Hans  Ehleben 

Gemeindebeauftragter  der  Gemeinde  Schlllen 
23  Kiel.  Melanchthonstraße  25 


Das  schicksalhafte  Glücksrad  hat  sich,  bildlich 
gesprochen,  gedreht  I  Die  Gewinne  aus  der  Ver¬ 
losung  von  Sonderpreisen,  die  wir  unsern  ge¬ 
schätzten  Bezieherwerbern  in  Aussicht  stellten, 
sind  gezogen.  Wir  sagen  herzlichen  Dank  alten, 
die  ihre  Mitarbeit  bet  der  Vermittlung  neuer 
Bezieher  in  den  Dienst  des  OsIpreuBenblatles 
gestellt  haben.  Die  Werbeprämien  sind  allen 
nach  Wunsch  zugegangen.  Sonderpreise  konnten 
naturgemäß  nur  in  beschränkter  Zahl  ausge¬ 
schüttet  werden.  Lesen  Sie  bitte  nachstehend, 
wie  Fortuna  ihre  Gaben  verteilt  hat: 

•  Der  erste  Geldpreis  mit  100  DM  fiel  auf  die 
Losnummer  534  in  das  nördliche  Niedersachsen, 
der  zweite  Preis  mit  50  DM  aut  Nr.  699. 

•  Ferner  wurden  fünf  Geldpreise  zu  20  DM 
auf  die  Nr.  126,  305.  346,  557,  1483,  und  zehn 
Geldpreise  zu  10  DM  auf  die  Nr.  70,  248,  485,  542, 
740,  771.  817,  1106,  1270  und  1453  gezogen. 

•  Außerdem  sind  verlost:  Zwanzigmal  „Ost¬ 
preußisches  Tagebuch"  (Graf  Lehndorff)  auf  Nr. 
19,  25,  60.  282,  342,  405,  424,  458,  601,  662,  666, 
736,  854,  855,  940,  1067,  1278,  1317,  1342  und  1577, 

•  zwanzig  Elchschaufclbroschen,  Silber  800,  auf 
Nr.  328,  330,  332,  430,  443,  642,  694,  700,  704, 
733,  987,  989,  1004,  1026,  1029,  1052,  1074,  1182, 
1366  und  1469, 

•  zehn  Wandkacheln  mit  der  Skizze  Ostpreu¬ 
ßen,  glasiert,  auf  Nr.  95,  194,  550,  702,  933,  1232, 
1251,  1443,  1535  und  1551, 

•  zehnmal  der  Roman  „Die  drei  Musketiere" 
von  Dumas  auf  Nr.  13,  27,  78,  87,  225,  515,  590, 
657,  765  und  1171. 

Den  glücklichen  Gewinnern  gratulieren  wir 
herzlich,  die  Gewinne  sind  inzwischen  versandt. 
An  wem  das  Glück  dieses  Mal  vorbeigegangen 
ist.  der  hat  bei  der  nächsten  Verlosung  neue 
Chancen)  Losnummern  werden  bei  der  Einsen¬ 
dung  geworbener  Abonnenten  weiter  ausge¬ 
geben.  Im  übrigen  stehen  für  die  sofortige  Aus¬ 
wahl  folgende  Werbepramien  bereit: 

Für  die  Werbung  eines  neuen  Dauerbeziehers; 

PostkartenkaJender  .Ostpreußen  im  Bild"/  Ta- 
schenkalender,  Ostpreußenkarte  I  400  000  mit 
Stüdlewappen,  farbig,  fein/  Elchschauleiabzeichen 
Metall  versilbert;  Kugelschreiber  mit  Prägung 
.Das  Ostpreußenblair i  Autoschlüsselanhänger 
oder  braune  Wandkachel  oder  Wandtellei 
I2£  cm  0  oder  Brielöllner.  alles  mit  der  Elch 
schaulei,  Bernsteinabzeichen  mit  der  Elchschau¬ 
lel  lange  oder  Broschennadel;  Heimalloto 
18  x  24  cm  I Auswahlliste  wird  aut  Wunsch  über 
sandtl.  Buch  .Heitere  Stremcl  von  Weichsel  und 
Memel’  von  Fritz  Kudnig,  Buch  .Die  schönsten 
Liebesgeschichten’  von  Rudolf  G  Bmding  (List- 
Taschenbuch  I 

Für  zwei  neue  Dauerbezieher: 

Feuerzeug  mit  der  Elchschaulel,  schwane 
Wandkachel  15  x  15  cm  mit  Elchschaulel  Adler 
oder  Wappen  ostpreußischei  Städte,  Tannen- 
bergdenkma I  oder  Königsberger  Schloß,  Heimat- 
lolo  24  x  20  cm  (Auswahlliste  auf  Wünscht- 
Buch  .333  Ostpreußische  Späßchen' ;  Roman  Die 
drei  Musketiere'  von  Dumas  (512  Selten) 'ju- 


23.  Heimatpolitisches  Seminar 
vom  18.  bis  25.  Juni  in  Bad  Pyrmont 

Bei  diesem  Sonderlehrgang  werden  un¬ 
ter  anderem  folgende  Themen  behandelt; 
.Die  Massenmedien"  und  „  Streifzug 
durch  die  ostpreußische  Literatur".  Außer- 
dem  ergreifen  eine  ganze  Reihe  bekannte/ 
Referenten  das  Wort,  wie  Dr.  Karl 
Wunsch  (Die  Kunst  im  Deutschen  Osten), 
Dr.  Hilmar  Mae  (Estland/Rußlands  ver¬ 
hängnisvolle  Nachbarschaft),  MdB  Rein¬ 
hold  Rehs  (Warum  betreiben  die  Lands¬ 
mannschaften  Kulturarbeit?),  Professor 
Herbert  Wilhelm!  (Ostpreußische  Musik), 
Professor  Durcansky  (Aktivierung  der 
Ostpolitik).  Besonders  hingewiesen  wird 
auch  auf  den  Vortrag  „Polnische  Gegen, 
warlssatire“. 

Bei  diesem  sorgfältig  geplanten  Pro¬ 
gramm  ist  eine  große  Teilnehmerzahl  zu 
erwarten.  Das  HPR  bittet  daher  um  recht¬ 
zeitige  Anmeldung.  Anschrift:  Lands¬ 
mannschaft  Ostpreußen,  2  Hamburg  13, 
Parkallee  86/HPR. 


Großer  Erfolg 

der  ostpreii Bischen  Auktion 

Die  Auktion  Trakehner  Reitpferde  in  Wölt- 
rath  bei  Düsseldorf  hatte  mit  einem  Durch- 
schnittspreis  von  6400  DM  für  32  verkaufte 
Pferde  ein  Rekordresullat.  Der  Höchstpreis  be¬ 
trug  11  400  DM,  der  niedrigste  Preis  3500  DM. 
Die  Auklionshalle  war  restlos  ausverkauft  und 
die  ganze  Veranstaltung  bot  ein  festliches  Bild 
glänzend  herausgebrachter  Plerde.  Ein  ausführ¬ 
licher  Bericht  folgt. 


Auch  bei  Wohnungswechsel . . . 

will  man  das  Ostpreußenblatt  ohne  Unter¬ 
brechung  weiterlesen  können.  Postabonnenlen 
beantragen  dazu  bei  ihrem  Postamt  einige  Tage 
vor  |das  ist  wichtig!)  dem  Umzug  die  Überwei¬ 
sung  des  Abonnements  an  die  n;ue  Anschrift. 
Die  Post  kann  dann  bet  der  Zustellung  der  Zei¬ 
tung  mit  ihnen  „mitgehen"  Sollte  trotzdem  mai 
eine  Folge  aushleiben.  wird  ste  von  unserer 
Vertrlehsahteilung  lllamhurg  13.  Postfach  8047) 
aut  Anfordern  aern  unter  Streifband  übersandt 


gendbuch  .Fips  klärl  alles  auf“  von  Joche» 
Piechowski. 

Für  drei  neue  Dauerabonnenten; 

Elchschaulelplakcitc  Bronze  palimeri  aal  Eh 
chenplatle,  Silberbrosche  in  Splnnenlorm  mit 
Nalurbernslein,  Wappenleller  20  cm  mit  Elch- 
schaulei  oder  Adler-,  .Oslpreußischcs  Tagebuch' 
von  Gral  Lehndorll 

Wet  mehr  neue  Abonnenten  vermitteln  kann, 
erhält  aut  Wunsch  ein  weilergehendes  Angebot. 
F.rsatzlieterung  bleibt  Vorbehalten 
Es  werden  die  an  die  untenstehende  Ansdinll 
gesandten  Bestellungen  prämiiert;  diese  sollen 
also  nicht  bei  der  Postverbuchl  werden  Aul 
jeder  neuen  Bestellung  gibt  der  Werber  seinen 
Wunsch  an,  die  Guischrllien  können  auch  zum 
Aulsammeln  slehcn  bleiben  Die  neuen  Abon¬ 
nenten  müssen  selbst  unterschreiben 

Eigenbeslellungen  und  Abonnemenlserneue- 
rungen  nach  Wohnsitzwechsel  oder  Reise  wer¬ 
den  nicht  prämiiert,  ebenso  nicht  Bestellun¬ 
gen  aus  Sammelunterkünlten  oder  mit  wech¬ 
selndem  Wohnort,  da  der  Dauerbezug  von  vorn¬ 
herein  unsicher  ist 


Hier  abtrennen 


Hiermit  bestelle  leh  bis  aui  Widerruf  die  Zeitung 


DAS  OSTPREUSSENBLATT 

Organ  der  Landsmannschaft  Ostpreußen  e  V. 

Die  Zeitung  erscheint  wöchentlich 

Den  Bezugspreis  in  Höhe  von  2.—  DM  bitte  u* 
monatlich  im  voraus  durch  die  Post  zu  erheben 

Vor-  und  Zuname 

Postleitzahl 

Wohnort 

Straße 

und  Hausnummer  oder  Postort 

Datum 

Unterschrift 

Ich  bitte  mich  in  der  Kartei  meines  Heimotkreise* 
zu  führen  Meine  letzte  Heimatanschrift: 


Wohnort  Straße  und  Hausnummar 


Kreis 

Geworben  durch _ _  __  _ 

Vor-  und  Zuname 

vollständige  Postanschrift 
Als  Werbeprämie  wünsche  Ich  _____ 


Als  oflene  Brleldrucksache  zu  senden  an 
Das  Osiprcußenblall 
Vertrlebsablellung  v 
Hamburg  13  Posllach  804f 


Die  Gunst  des  Glücks 

Die  Ergebnisse  unserer  Verlosung 


Jahrgang  14  /  Folge  20 


L  I  n  n  f  c  h.  Am  26.  Mai  Heimatnachmittug  im  Lo¬ 
kal  Jennes  (Mahrstraße)  mit  Film  Uber  den  deut¬ 
schen  Osten.  Ferner  humoristische  Vorträge.  An¬ 
schließend  Jahreshauptversammlung. 


3ug  Öec  lonflsmonnftfioftlirfien  2lc6eit  in 


C-Achter  „Kröligkeim“ 

Die  vor  vierzehn  Tagen  in  Deutsdiland  er- 
öffnete  Rudersaison  wurde  beim  Ruderclub 
am  Baldeneysee  bei  Essen  mit  der  feierlichen 
Taufe  fünf  neuer  Boote  verbunden.  Dabei  gab 
Frau  N  i  c  s  w  a  n  d  t  Jun.  einem  C-Achter 
den  Namen  des  ostpreußischen  Heimatdorfes 
ihres  Schwiegervaters,  Oberbürgermeister 
Nieswandt:  .Kröligkeim".  Zuvor  hatte  ein 
Sohn  des  Oberbürgermeisters  den  Klubmit¬ 
gliedern  und  Zuschauern  einiges  von  Krölig¬ 
keim  (im  Kreis  Ras  tenburgl,  am  Fluß 
Liebe  berichtet. 


M  e  r  k  s  t  e  i  n.  Anmeldungen  für  die  Fahrt  zum 
Bundestreffen  (Fahrpreis  5  bis  1  DM)  bis  25.  Mal 
beim  Vorstand  der  Gruppe. 


HAMBURG 

Vorsitzender  der  Landesgruppe  Hamburg:  Otto 
2  Hambuf9  33.  Schwalbenstraße  13 
Gesdiattsslelie  Hamburg  13.  Parkallee  86,  Tele¬ 
fon  45  25  41/42,  Postscheckkonto  B6  05. 

Sonderbusse  nach  Düsseldorf 

Es  sind  folgende  Fahrten  zum  Bundestreffen  vor¬ 
gesehen:  1.  Eintagsfahrt  mit  Abfahrt  am  «  Juni 
33-30  ^bc*cfahrt  am  16.  Juni.  20  Uhr  ab  Düs¬ 

seldorf.  Fahrpreis  27  dm.  2.  Dreitagefahrt-  Abfahrt 
am  M.  Juni,  7.30  Uhr;  Rückfahrt  amn.  Jun',,^6  Uhr 
ab  Düsseldorf.  Fahrpreis  32  DM.  Anmeldungen  ab 
«OI\alrVpider  Gesch ä f t&stcl le  ln  Hamburg,  Park¬ 
allee  86,  Zimmer  l.  Die  Fahrt  gilt  erst  dann  als  fest 
FahrPre*s  entrichtet  ist  (Post¬ 
scheckkonto  Hamburg  9«  05).  Zimmerbestellungen 
?l,ru  MC«.odnn  Verkehrsverein  in  Düsseldorf  l.  Post- 
fach  82  0.3  ßearbeüunBSKebühr  l  DM  pro  Person  in 
Briefmai ken  beilegen.  Es  wird  erwartet,  daß  slcii 
unsere  Landsleute  an  diesen  Fahrten  zahlreich  h... 


SCHLESWIG-HOLSTEIN 

Vorsitzender  der  Landesgruppe  Schleswig-Holstein 
Günter  Petersdorf,  23  Kiel.  Niebuhrslraße  26 
Geschäftsstelle:  Klei,  Wilhelminenstraße  47/49, 
THeloa  4  02  II. 


W  a  n  n  e  •  E  1  c  k  e  I.  Anmeldungen  für  die  Fahrt 
zum  Bundestreffen  (5  DM)  bis  1.  Juni  bei  Otto  Fritz 
(Hauptstraße  300)  und  Dr.  Dopmeier  (Annastraße  13) 
—  Am  19.  Mai  Wanderung  der  Kreisgruppe  ab  Sin- 
M  . _ _  .  .  .  sen.  Treffpunkt  9.45  Uhr  am  Hauptbahnhof. 

„Heimaterde-  in  einer  FeAauffuhrung 

Zu  Ehren  des  um  die  Erhaltung  und  Pflege  des 
ostdeutschen  Liedes  hoch  verdienten  Studienrats 

a.  D.  Dr.  Georg  Neumann  aus  Lyck.  der  seit  zehn  Jah-  ,  ,r  ..  .  .  J  , 

ren  den  Ostpreußenchor  in  der  Landeshauptstadt  *•  Vorsitzender  der  Landesgruppe  Rheinland-Platz 
Kiel  leitet,  wird  am  24.  Mai.  20  Uhr,  im  Saal  des  Werner  Henne.  675  Kaiserslautern,  Barbarossa- 

Kieler  Landeshauses  (Landtag)  seine  erfolgreiche  ring  t.  Telefon-Nr.  22  OB. 

Kantate  „Heimaterde“  aufgefilhrt.  Es  dirigiert  der 
76jährige  Komponist.  Dieses  weihevolle  Musikwerk, 
das  zahlreiche  Aufführungen  erlebte,  wurde  im  Mai 
1953  in  Kiel  ln  der  Ostseehalle  vor  8000  Besuchern 
erstauf  geführt  Die  Festrede  hält  Kulturreferent 
v.  Lojewskl.  der  ein  ehemaliger  Schüler  von  Dr. 

Neumann  gewesen  Ist 

P  i  n  n  e  b  e  r  g.  Die  Mitglieder  konnten  nach  Be¬ 
grüßung  durch  den  1  Vorsitzenden,  Landsmann 
Adler,  den  „Klövensteen“  durchstreifen,  eine  zum 
Naturschutzgebiet  erklärte  Wald-  und  Sumpfland¬ 
schaft  in  Nahe  der  Stadt.  Farbdias  zeigten  das  be¬ 
lauschte  Leben  der  Vogel-  und  Tierwelt.  Das  Ehren¬ 
mitglied.  Hubert  Koch,  sprach  anschließend  über 

seine  Erlebnisse  auf  den  Halligen  und  in  Südtirol.  Nürnberg.  Am  25.  Mai  Monatsversammlung 

der  Kreisgruppe  und  großer  Volkstumsabend  der 
DJO.  —  Im  Juli  Heimattreffen  von  Königsberg-Land 
—  Fahrt  der  Kreisgruppe  zum  Bundestreffen  nach 
Düsseldorf  im  Juni.  -  In  der  Jahreshauptversamm¬ 
lung  der  Kreisgruppe  bezeichne te  der  l.  Vorsitzende 
Breit,  das  zurückliegende  Arbeitsjahr  als  politisch 
und  kulturell  sehr  aktiv.  Er  dankte  den  Mitgliedern 
des  Vorstandes  für  treue  Mitarbeit. 


RHEINLAND-PFALZ 


B  I  n  g  c  n.  Am  1».  Mai,  15.3(1  Uhr  (nicht  um 
19.30  Uhr!)  Neugründung  der  Kreisgruppe  im  Saal 
„Mainzer  Hof  (Schmilt-Straße).  Es  spricht  der  1.  Vor¬ 
sitzende  der  Landesgruppe.  Oberst  a.  D.  Henne. 


Weiden.  Die  Muttertagsfeier  wurde  mit  einer 
liebevoll  hergerichteten  Kaffeetafel  verbunden.  Der 
Kulturwart  sprach  über  Anna  Jarvls,  die  den  Mut¬ 
tertag  begründete.  Gedichte  trugen  die  Geschwister 
Kadigk  und  Frau  Biaseiv  vor.  Frau  Blkowskl  las. 
Heimatklänge  verschönten  die  festliche  Stunde. 


BAYERN 


Vorsitzender  der  Landesgruppe  Bayern:  Walter 
Baasner,  B  München  23,  Cherublnstraße  I  (Tele- 
(on-Nr.  33  67  11).  Geschäftsstelle  ebenfalls  dort 
Postscheckkonto!  München  213  96. 


BADEN-WÜRTTEMBERG 

I.  Vorsitzender  der  Landesgruppe  Baden-Württem¬ 
berg:  Max  Voss.  68  Mannheim.  Zeppelfnslraße 


Sonderzug  ab  Ulm 

Der  geplante  Sonderzug  zum  Bundestreffen  in  Düs¬ 
seldorf  ab  Ulm  kann  leider  nicht  fahren.  Die  Lands¬ 
leute,  die  sich  gemeldet  haben,  werden  gebeten,  sich 
den  Gemeinschaftsfahrten  anderer  Gruppen  anzu¬ 
schließen 


NIEDERSACHSEN 


Vorsitzender  der  Landesgruppe  Niedersachsen  Ar¬ 
nold  Woelke.  Güttingen  Keplerstraße  2«.  Tele¬ 
fon  in  der  Dienstzeit  Nr  5  87  71-8;  außerhalb  der 
Dienstzeit  Ni  «41  36  Geschäftsstelle:  Hannover. 
Königsworther  Platz  3;  Telefon:  7  46  51:  Post¬ 
scheckkonto  Hannover  1238  00 


B  r  a  u  n  s  c  h  w  e  1  g.  Heimatliches  Beisammensein 
am  25.  Mal,  20  Uhr.  im  Residenz-Caf6  (am  alten 
Bahnhof,  1.  Stock)  mit  Überraschungen  und  Farb¬ 
lichtbildern 


Bannerweihe  des  Ostpreußenchors 

Aus  Anlaß  der  Weihe  des  Banners  hatte  der  Ost- 
preußenchor  zu  einer  Feierstunde  im  Kleinen  Saal 
der  Musikhalle  eingeladen.  In  der  Weiherede  gab 
Generalsuperinlendent  a.  D.  Obereigner  der 
Pflege  des  Gesanges  einen  sinnvollen  Platz  im  Rah¬ 
men  des  landsmannschaftlichen  Wirkens,  denn  durch 
sie  wird  kommenden  Generationen  das  Erbe  der 
Heimaterde  gedeutet  und  erhalten.  Mehr  als  das 
gesprochene  Wort  vermögen  Musik  und  Gesang  die 
tiefen  Schichten  der  menschlichen  Seele  zu  durch¬ 
dringen.  Zu  einem  Sinnbild  der  Heimaterde  habe 
sich  die  Elch.schaufel  entwickelt,  und  darum  er¬ 
scheint  sie  als  Symbol  ostpreußischen  Wesens  auf 
der  Vorderseite  des  Banners;  die  Rückseite  zeigt 
einen  Adler.  Diesem  Bild  unterlegte  der  Redner 
einen  religiösen  Sinn,  indem  er  das  Bibelwort  zi¬ 
tierte:  ..Die  auf  den  Herrn  harren,  kriegen  neue 
Kraft,  daß  sic  Auffahren  auf  Flügeln  wie  Adler.“ 

Danach  vollzog  er  die  Enthüllung  des  Banners  und 
Übergab  es  dem  1.  Vorsitzenden  des  Chors.  Kantor 
Gustav  Elbe. 

Nach  einer  herzlich  gehaltenen  Glückwunsch¬ 
ansprache  des  Vorsitzenden  der  Landesgruppe.  Otto 
Tintemann  sprach  der  Begründer  des  Chors 
und  Jetzige  Ehrenvorsitzende  Hermann  Kirch¬ 
ner.  Befriedigung  und  Freude  über  das  Erlebnis  Lüchow', 
der  Stunde  strahlten  aus  jedem  Wort.  Zwei  Tage  fahrt  zum  Bi 
zuvor,  am  7.  Mai.  hat  sich  der  Tag  der  Gründung,  jn  der  Buchh 
woran  übrigens  auch  der  Ehrendirlgent  Fritz  R  n  u  möglich  (siel 
llen  vollen  Anteil  hsit,  zum  dreizehnten  Male  ge-  fen“).  —  De 
Jflhrt.  Es  ist  der  Geburtstag  von  Johannes  Brahms;  Schnäckenbu 
darum  füllten  seine  Kompositionen  auch  den  größten  bildervortra« 

Teil  des  Programms.  Der  musikalische  Teil  begann  punkt  Die  G 
mit  einer  Darbietung  des  Bluhm-Quartetts  bürg 
gespielt  wurde  der  1.  und  3.  Satz  aus  dem  Streich¬ 
quartett  op  25  von  Otto  Resch  Dieses  Werk  des  wilhrln 
ost preußischen  Komponisten  entstand  1944.  also  am  ^2.  Mai. 
nnter  dem  Eindruck  der  sich  anbahnenden  Kain-  statt  Heima 
Strophe,  und  bewundernswert  Ist.  wie  sich  in  der  Neustadt-Gö< 

Komposition  die  Dynamik  seiner  intuitiven  Schöp-  _  Dcr  Heim 

ferkraft  offenbart  Um  dies  auszudrücken,  hätte  widmet.  Frai 
Besch  keinen  besseren  Interpre»en.  als  es  das  Bluhm-  Rat  Goethe“ 

Quartett  Ist.  finden  können.  Audi  das  andante  mo-  rahmten  die 
derato  von  Brahms  brachte  es  im  zweiten  Teil  mei-  wurden  gemi 
sterlich  zu  Gehör  Wir  stimmten  Landsmann  Elbe 
gerne  zu.  als  er  das  virtuose  Spiel  die  Überhöhung 
der  musikalischen  Note  des  Abends  nannte;  gerech 
terweise  spendete  er  auch  der  Sopranistin  Erna 
St  ruß  und  dem  Tenor  Rudolf  v.  Appen,  die  Vorsitzender  der  Landesgruppe  Hessen:  Konrad 
beide  Lieder  von  Brahms  vortrugen,  ein  verdientes  Opitz,  63  Gießen.  An  der  Lfebiqshöhe  20.  Tele- 

Lob.  Die  eben  erwähnten  Solo-Pai tien  wurden  von  fon-Nr  37  03. 

dem  Dirigenten  des  Chor:  Karl  K  u  1  e  c  k  i  .  ein¬ 
fühlend  am  Flügel  begleitet.  M  Eine  Sontferschau  Ostpreußen 

Natürlich  trat  vor  allem  der  Chor  selbst  in  Er¬ 
scheinung.  Besonders  zu  erwähnen  sind  die  Lied-  wird  In  Darm  stadt  anläßlich  der  dritten  Hessi- 
vorträge  ..Feiger  Gedanken“  von  Brahms.  „Brüder  sehen  Landwirtschaftsausstellung  vom  19.  bis  26.  Mai 
reicht  die  Hand  zum  Bunde  von  Mozart,  „Wir  hören  auf  dem  Ausstellungsgelände  gezeigt.  Die  Sonder- 
sie  immer  noch  rauschen  .  von  Kuleekl.  Mit  schau  mit  Schaublidern,  Großfotos.  Modellen  der 
sicherer  Hand  wurden  von  dem  Dirigenten  die  Ak  Marienburg  und  des  Tannenbergdenkmals.  Bernstei- 
zente  gesetzt.  Der  heute  über  52  Stimmen  verfü-  nen,  Hirschgeweihen  und  Elchschaufeln  wurden  von 
gendc  Chor  bewies  sein  ernsthaftes  Streben.  Es  Ist  der  Bundesgeschäftsführung  Hamburg  zur  Verfügung 
M  noch  schöne  Erfolge  beschle-  gestellt.  Die  Krcisgrupp.  Darmstadt  hat.  um  auch 
den  werden,  auch  in  dem  Sinne,  wde  es  der  Fest-  die  einheimische  Bevölkerung  auf  diese  Sonderschau 
redner  gemeint  hat  der  ost preußischen  Jugend  Hei-  aufmerksam  zu  machen,  500Ö  Werbekarten  mit  der 
matliebe  in  Herz  und  Gemüt  zu  singen.  r-c  Elchschaufel  und  1500  große  Plakate  in  den  umlie- 


Hinweise  zum  Bundesireffen 

am  15./16.  Juni  in  Düsseldorf 


Dissen.  Am  18.  Mai,  20  Uhr,  Heimatabend  bei 
Müller.  Krümpei.  —  Zum  Bundest reffen  in  Düssel¬ 
dorf  geht  ein  Bus.  Fahrpreis  10  DM.  Anmeldungen 
bis  zum  1  Juni.  —  Für  die  „Bruderhtlfe  Ostpreußen“ 
wurden  47  Kilo  Bekleidungsstücke  gespendet. 

Hannover.  Platzkarten  zu  20  DM  für  die  Bus¬ 
fahrt  zum  Bundestreffen  am  15  16.  Juni  nach  Düssel¬ 
dorf  sind  noch  in  der  Konditorei  Schwarz  (Heiliger- 
straße.  Ecke  Schmiedestraße)  zu  haben.  —  Treffen 
der  ehemaligen  Angehörigen  des  1.  Pr.  Art.-Regt- 
ments  am  24.  Mai,  19.30  Ühr.  im  Klubzimmer  der 
Schloßwende  (Könlgsworther  Platz  3)  mit  Königs¬ 
berger  Fleckessen. 


Die  Kreisgruppe  B i e I e  I  e  I  d 

setzt  am  16.  Juni  Sonderbusse  ein.  Abiahrl  7  Uhr  ab  Bielefeld,  Paulslraße  (Restaurant 
. Zur  Sonne').  Rückkehr  gegen  23  Uhr.  Fahrpreis  15, —  DM.  Fahrtausweise  bis  zum 
12.  Juni  in  der  Geschäftsstelle  Hertorder  Straße  10,  Zimmer  9. 


Spielvereinigung  Rasensport-Preußen  05,  Königsberg 

Treilen  der  Sportkameradschalt  am  16.  Juni  nach  der  Kundgebung  im  Rhein-Stadion 
bei  der  Stadtgemeinschall  Königsberg.  Auskunlt  erbittet  Landsmann  Witt  in  296  Aurich, 
Von-Derschau-Straße  6. 


Schwimm-Verein  P  r  u  s  s  i  a  1  904,  Königsberg 

Anmeldungen  zum  Sondertrelien  am  15.116.  Juni  sind  an  Hans-Lisa  Klein  in  Dussel 
dort,  Schirmerstraße  26,  zu  senden.  Trellpunkt  wird  noch  bekanntgegeben. 


I.  (Pr.)  Nachrichten-Abteilung  Devau-Kalthol 

Suchdienstnachlragen  am  16.  Juni  nach  der  Kundgebung  in  Halle  E  am  Nebentisch 
der  Heimalauskunttstelle  (Kartei)  der  Stadl  Königsberg.  Anträgen  sind  zu  rithten  an 
Bernhard  Hoyer  in  56  W. -Barmen,  Ranckeslraße  17,  Teleion  0  21  21/6  99  50 

Sondertrelien  der  Gemeinde  . Tannenwalde " 

in  einem  Raum  in  der  D-Hutie  im  Messegelände.  Auskunlt  erteilt  Bürgermeister  a.  D. 
Eduard  Weberstaedl  in  56  Wuppertal-Barmen,  Burgenslraße  64. 

Vorstädllsche  Oberrealschule  Königsberg 

Sondertrelien  am  15.  Juni,  ab  1 8  Uhr  im  Hotel  . Vossen '  am  Karlsplatz..  Auskunlt 
erteilt  Roll  Wenger  in  Düsseldorf,  Jägerholstraße  6. 

Kameradschalt  Lultgau-Kdo.  I  Ostpreußen  und  Danzig 
Sondertrelien  am  16.  Juni  ab  14  Uhr  in  der  .Brauerei  im  Goldenen  Ring'  am  Burgplatz. 


HESSEN 


Tradltionstrellen 

der  ehemaligen  ostpreußischen  RAD-Fiihier  und  -Führerinnen  am  16.  Juni  ah  14  Uhr 
ebenfalls  in  der  , Brauerei  im  Goldenen  Ring'  am  Burgplal z. 


Bund  Ostpreußischer  Studierender 

Sondertrelien  am  16.  Juni  ab  14.  Uhr  in  der  Gaststätte  .Schlosser-Betriebe’  (Stills¬ 
platz  11). 


Kameradschall  Int. -  Regiment  1 

Treilen  am  15.  Juni,  16  Uhr,  In  der  Gaslstälte  .Haus  Dietrich'  am  Worringer  Platz 
(Kölner  Straße  67). 


Frankfurt.  Am  26.  Mal  Ausflug  nach  Bad  Ems 
und  Nassau.  Abfahrt  8  Uhr.  Gleis  21  Hauptbahnhof 
(Sondertriebwagen):  Fahrpreis  10  DM.  Kartenvor¬ 
verkauf  In  der  Geschäftsstelle  Hanauer  Landstraße 
Nr.  25.  Übriggebilebene  Fahrkarten  werden  bis 
15  Minuten  vor  Abgang  des  Zuges  an  der  Sperre 
verkauft. 


Sanitäts-Komp,  d  e  r  O  s  I  p  r.  ID 

Treilen  am  16.  Juni  ab  16  Uhr  im  .Derendorter  Faß'  (Ulmenstraße.  Ecke  Weißcnhurg- 
straße). 

Ah  Detmold  über  Horn  und  Au  gustdorl 

iahten  Busse  der  Kreisgruppe  am  16.  früh.  Umgehende  schriftliche  Anmeldungen  sind 
an  den  I.  Vorsitzenden  Erich  Dommasch  in  Detmold,  Annastraße  56,  zu  richten. 

Landsleute  aus  dem  Kreis  Lüchow-Dannenberg 

können  sich  noch  bis  zum  23.  Mai  zur  Gemeinschaltslahrt  am  15.  Juni  ab  20  Uhr  vom 
Arbeitsam I  in  Lüchow  mit  Zusteigemöglichkeilen  aui  der  Strecke  von  Lüchow  bis  Uelzen 
in  der  Buchhandlung  Mikolajryk  (Lüchow,  Am  Marktplatz  20,  Teleion  7  58)  anmelden. 
Hin-  und  Rückfahrt  28  DM.  Rückfahrt  am  16.  Juni,  19  Uhr. 


NORDRHEIN-WESTFALEN 


Vorsitzender  der  Landesgruppe  Nordrhein-West- 
(dien:  Erich  Grlmoni,  4  Düsseldorf  10.  Am 
Schein  14.  Telefon  62  25  14 


Der  Regierungsbezirk  Aachen 

rull  alle  ostpreußischen  Landsleute  zur  Teilnahme  aui.  Anmeldungen  zur  Teilnahme  an 
den  Gemeinschailslahrten  nehmen  alle  örtlichen  Gruppen  im  Regierungsbezirk  entgegen. 
Nähere  Auskünfte  über  Quartiere  und  alle  anderen  Fragen  erteilt  der  t.  Vorsitzende  der 
Bezirksgruppe,  Horst  Foerder  in  Aachen,  Südstraße  261t. 

KANT-Verlag  beim  BuridestreHen 

Um  den  Lesern  des  Oslpreußenblatles  über  die  Tätigkeit  und  über  die  Vielzahl  dei 
vorhandenen  Heimatliteratur  einen  Einblick  zu  gewähren,  werden  wir  mit  vier  großen 
Ständen  an  dem  Bundestretlen  der  Ostpreußen  In  Düsseldorf  vertreten  sein.  Uber  Ihren 
Besuch  aui  dem  Messegelände  treuen  wir  uns. 

Neben  Büchern,  Schallplatten,  Postkarten  und  Landkarten  werden  Sie  auch  Gelegen¬ 
heit  haben,  unser  reichhaltiges  Angebot  an  Helmatandenken,  wie  Wandteller,  Wand¬ 
kacheln,  Abzeichen  und  vieles  andere  mehr,  zu  besichtigen. 

In  Erwartung  Ihres  Besuches  grüßt  Ihr 

Kant-Verlag 


Borghorst-Altenberge.  Busfahrt  zum 
Bundestreffen  am  16.  Juni  für  etwa  12  DM,  Anmel¬ 
dungen  bis  1.  Juni  beim  1.  Vorsitzenden  Bruno  Fla- 
kowski.  —  Busfahrt  zum  Tanz  in  den  Mai  am  18.  Mai, 
Abfahrt  19.30  Uhr.  vom  Schilde.  —  Am  23.  Mai 
9  Uhr,  Treffen  der  Mitglieder  bei  BUrse-Wermel* 
zum  geselligen  Beisammensein. 


gesundheitlich  hochwertig 
nicht  stopfend 


Mft»  MW  t  «Wl*  U 


BM  OwtpmiBenWaft 


JafirrfÄTWr  M  '  PY)Wj* 


Zehn  Jahre  Patenschaft  Bochum — Neidenburg 


Wenn  man  verreist . . . 

Sofern  Sie  es  nicht  vorziehen,  bei  kör 
zerer  Reisedauer  das  Abonnement  zu 
Hause  weiterlaulen  zu  lassen,  können  Sie 
auch  am  Ort  Ihrer  Reise  das  Ostpreufiihi' 
blall  lesen.  Poslabonnenten  beantragen 
bei  Ihrem  Postamt  einige  Tage  Vor 
R  e  I  s  e  a  n  I  r  1 1 '  die  Überweisung  der 
Zeitung  an  die  Urlaubsanschritt  (ebenst) 
verfährt  man  öbrlgens  bei  |edem  Wohn 
sitzwechsel).  Kurz  vor  der  Rückkehr  un 
(errichtet  man  In  gleicher  Welse  das  Post 
amt  des  Reiseortes.  Die  Post  kann  dann 
bet  der  Zustellung  der  Zeitung  mit  Ihnen 
.mitgehen"  Sollte  trotzdem  mal  eine 
Folge  aushlelben.  wird  sie  auf  Wunsch 
gern  von  unserer  Vertrlebsablellung 
(Hamburg  13.  Postfach  8047)  unter  Streif¬ 
band  (ihersandl 


Heimatabend  und  Kundgebung  der  Dreitausend  im  Festzelt  an  der  Castroper  Straße 

innerhalb  der  evangelischen  Kirdic.  Zum  Verhältnis 
der  Neldenhurger  zu  Ihrer  Patensiadl  sagte  er:  .Bo- 
thum  Ist  die  Mutter  der  Neldenhurger  qeworden. 
Ühd  das  wichtigste  der  ganzen  Patenschaft  Ist  die 
Begegnung  der  Bochumer  und  der  Neldenhurger 
Jugend  . .  .1* 


Di«  Wiederkehr  des  zehnten  Jahrestages  der  Übernahme  der  Patenschaft  für  den  Kreis  Nei¬ 
denburg  durch  die  Stadt  Bochum  wurde  am  lt.  und  12.  Mal  feierlich  begangen.  Im  Reigen  der 
Aussprachen  ragten  neben  den  Reden  von  Oberbürgermeister  Heinemann  und  Krelsver- 
tTeter  Wagner  besonders  die  ergreifenden  Gedenkworte  des  Superintendenten  Stern  und 
der  Aufruf  des  Mitgliedes  des  Bundesvorstandes  der  Landsmannschaft  Gslpreuflen,  Erich  G  r  I  - 
m  o  h  I  (Düsseldorf),  hervor. 

Nachdem  bereits  am  9.  Mai  die  Notgemelnsdiaft  Bochum  (Leitung  Gunter  Hildebrand)  umrahmt.  Nach 
■ertrtebener  Neidenburger  ihre  Jahreshauptversamm-  der  Begrüßung  durch  Oberbürgermeister  Heinemann 
ung  thlt  der  Wiederwahl  des  bisherigen  Vorstandes  überreichte  Kreisvertreter  Wagnär  als  Geschenk  des 
bgehalten  hatte,  veranstaltete  der  Neidenburger  Patehkreises  in  violetter  Leder-Schatulle  ein  wert- 
Lreislag  anderntags  tm  kleinen  Sitzungssaal  des  Rat-  volles  handgeschriebenes  Buch,  das  u.  a.  Entwürfe 
inuses  der  Stadt  Bochum  seine  Kreistagssitzung.  Sie  zu  ungedruckten  Briefen  des  rheinischen  Piellsten 
•rgab  ebenfalls  die  einstimmige  Wiederwahl  des  und  Arztes  Samuel  Collenbusch  an  den  großen  Kö- 
[retsvertretets.  seines  Stellvertreters,  der  Vorstands-  nigsbergcr  Philosophen  Kant  enthält, 
iittglteder  Und  Kassenprüfer,  Jeweils  mit  Stellver-  Die  Festansprache  hielt  Erich  Grlmoni.  Voraus- 
retc-rn.  und  die  Neubildung  des  KulturaussdiUsses.  schickend,  daß  die  Bochumer  wissen  sollten,  was  für 
)ie  Bedeutung  der  Sitzung  wurde  dadurch  unter-  Menschen  die  Neidenburger  sind,  schilderte  er  die 
trichen,  daß  bei  der  Eröffnung  Bochums  Oberbürger-  vier  Lebensläufe  von  Ferdinand  Gregorovius.  dem 
Heister  Heinemann  anwesend  war.  Er  hob  den  ge-  Geschichtsschreiber  der  Stadt  Rom.  Barthel  Heinrich 
nemsamen  Auftrag  hervor,  nicht  nur  an  die  Heimat  Strausberg,  dem  Eisenhahnkönig  der  Gründerzeit, 
u  denken.  Sondern  etwas  zu  lun  für  die  Verwirk-  Robert  Budzinski,  dem  Heimatdichter  und  Graphiker, 
ichung  des  Rechtes  auf  Selbstbestimmung:  .Zur  Frei-  und  Walter  Kollo,  dem  großen  Operetten-  und 
teil  gehört,  daß  sich  alle  in  Ihrer  Heimat  aulhallen  Schlagerkompnniston  Berlins,  alle  vier  mit  Neide- 
liirfen.  Dies  muß  mit  allen  erdenkbaren  friedlichen  wasser  gefaulte  Kinder  der  Heimal. 
ditteln  erreichbar  gemacht  werden."  KretSvertretcr  Am  Abend  traten  sich  die  Neidenburger  im  großen 
Vagner  riel  auf.  die  Jugend  an  die  Arbeit  heranzu-  von  ger  Patenstadl  aüfgebauten  Festzelt  an  der  Ca- 
übren.  Der  im  Verlauf  der  Sitzung  ebenfalls  seinen  str0pcr  Stfaße  Die  Begrüßung  (durch  stellvertreten- 
3ruß  übermilleltltle Obcltsfadtdlrektbr  Dr.Petschelt  t](,n  Kreisvertreler  Pfeiffer  und  Kreisvertreter  Wag- 
•rgänzte  diese  Worte  mit  der  Zusicherung:  .Sie  ner)  leitete  ein  gut  zusammongestelltes  Programm 
i mni-n  damit  rechnen,  daß  das  Rathaus  von  Bochum  ein  Die  Jugendgruppe  des  Bundes  Ostdeutscher  Hei- 
ind  die  Börger  von  Bochum  ganz  zu  Ihnen  gehören.’  matvereine  e.  V.  bot  lebendige  Volkskunst  mit  alten 
Anschließend  wurde  das  im  stadlcigenen  Wasser-  Tänzen,  darunter  eine  eigene  Schöpfung  nach  der 
chloß  Haus  Kemnade  derzeit  im  Aufbau  befindliche  Melodie  des  Liedes  .Ännchen  von  Tharau’.  Unter 
teimalmuseum  besichtigt,  dem  eine  neue  aufgebaute  ,)Pt  RPg|e  von  wilhPltn  Bümlemann  spielte  dtp  Bo- 
cleidenhurger  Schau  in  besonderem  Raum  angc-  ebumer  Spielgemeinde  .Kunstfreunde’  das  Laienspiel 
chlossen  wurde.  Sie  ist  der  Grundstock  für  eine  um-  ,[)er  Schneider  von  Neidenburg". 
assende  Sammlung  alles  noch  vorhandenen  oder  künf- 

lg  erreichbaren  Kulturgutes  der  Neidenburger  Hel-  Die  Kundgebung  am  Sonntag 

nal  (Möbel.  Gerät.  Urkunden.  Fotos».  Gottesdienste  (für  Protestanten  in  der  Lutherkirche. 

Die  ersten  Höhepunkte  für  die  Katholiken  in  der  Propsteikirche)  eröffneten 

den  Schlußtag.  Er  mündete  in  der  großen  Kundge* 
Der  erste  offizielle  Festtag  (am  11.  Mai)  wurde  mit  bung.  Hie  im  Festzelt  begann,  und  die  noch  einmal 
ler  Kranzniederlegung  am  Mahnmal  der  Stadt  bei  aj|G  Grundgedanken  landsmannschaftlidien  Strebens 

untj  rjfe  großen  Richtlinien  der  vorangegangenen 
Veranstaltungen,  Sitzungen  und  Aussprachen  zusam- 
menfaßte 

Dem  Fahneneinmarsch  des  Bundes  ostdeutscher 
Heimatvereine  folgte  die  Begrüßung  durch  Kreis« 
Vertreter  Wagner  Anschließend  nahm  Superinten« 
dont  i.  R.  Stern  in  ergreifenden  Worten  die  Toten¬ 
ehrung  vor,  indem  er  zum  Klang  der  von  den  Jung¬ 
gesellen  der  Bochumer  Maiabend-Gesellschaft  gestif¬ 
teten  Glocke  zum  Gedenken  an  die  Gräber  in  der 
Heimat,  an  die  Gefallenen  des  Krieges,  an  die  Opfer 
der  Vertreibung,  an  alle  Toten  der  Landsmannschaft 
aufrief.  Oberbürgermeister  Heinemann  erinnerte  dar¬ 
an.  .daß  es  nur  über  eine  gemeinsame  beimatbe¬ 
wußte  Gesinnung  möglich  sein  wird.  Rechtlosigkeit 
und  Unfreiheit  zu  beseitigen."  Uber  das  .tröstliche 
Erlebnis"  der  Erinnerung  bei  Heimattreffen  und  in 
Vereinigungen  oder  Patenschaften  hinaus  werde  das 
Recht  auf  die  Heimat  .zum  politischen  Argument" 
und  zum  unaufgebbaren  Gesetz,  .die  die  Wiederver¬ 
einigung  des  geteilten  Deutschland  in  Frieden  und 
Freiheit  zum  Inhalt  haben."  Ihm  schlossen  sich  mit 
Gruß-  und  Erinnerungsworten  an:  Ehrenvorsitzender 
Universitätskurator  i.  R  Dr.  von  Stein,  früherer  Land- 
rat  von  Neidenburg.  der  Bundesvorsitzende  des  Bun¬ 
des  Ostdeutscher  Heimatvereine  e.  V..  P  Wlppichj 
und  der  t.  Vorsitzende  der  landsmannschaftlichen 
Gruppe  B.  Elke.  Grußworte  überbrachten  ferner  (teil¬ 
weise  im  Auftrag  anwesender  Heimatkreisvertreter) 
der  Kreisvertreter  von  Pr.-Eylau.  von  Elern-Bandels, 
und  der  Vorsitzende  der  Neidenburger  in  Berlin, 
Kopka. 

Landsmann  Grimoni  wandte  sich  in  seiner  Rede 
gegen  die  Verzicht stendenzen  im  Fernsehen  und  auch 


Was  für  die  Jugend  der  Tanz,  das  war  für  die 
Älteren  die  Begegnung,  das  Wiedersehen,  das  nach¬ 
barschaftliche  Gespräch.  Daß  dieser  harmonische  Ab¬ 
schluß  auf  den  Muttertag  fiel,  war  in  mehr  als  nur 
einer  Beziehung  symbolisch.  Krelsverlfeter  Wagner 
ließ  sie  mit  zwei  Blumengebinden  sichtbar  werden. 

-ert- 


Auskunft  wird  erbeten  über... 

.  .  .  Frida  Glang.  geb.  Mnrauordt  (geb.  15.  3. 
1894).  aus  Ackerau.  Kreis  Pr.-Eylau 

die  Landsleute  Friedlich  Groschke,  Mu¬ 
siker.  und  Willi  Groschke,  Gärtner,  beide  wohn¬ 
haft  gewesen  ln  Tilsit,  Sommerstraße  30 

.  .  .  Martha  K  r  e  m  p  p  .  «ob.  Raudies.  geseh  Gö¬ 
ritz  (geb.  30.  9.  1003/04),  und  deren  Kinder  F.lla,  Irm¬ 
gard,  Gerhard  und  Waltraut  Göritz  aus  Tilslt- 
Senteinen. 

.  .  .  Erika  Meyer  (geb.  12.  2.  1923).  aus  Gr.-So- 
brost,  Kreis  Angerapp.  und  deren  Schwester  Elfrtede 
Meyer  (geb.  I.  9.  1925).  zuletzt  wohnhaft  gewesen 
ln  Kleinlautersee.  Kreis  Angerapp.  Beide  waren 
nach  Schmauch.  Kreis  Pr.-Holland.  evakuiert  und 
sind  von  dort  aus  tm  Februar  1945  von  den  Russen 
verschleppt  worden. 

.  .  .  Meta  Beier,  geb.  Miaskowaki  (geb.  18  4  1890) 
aus  Königsberg,  Steindamm  8.  Sie  befand  sich  auf 
der  Flucht  und  schrieb  lm  Februar  1945  von  einem 
Gut  bei  Kamin  (Pommern)  an  eine  Verwandte  in 
Danzig-Langfuhr.  daß  sie  mit  mehreren  anderen 
Flüchtlingen  in  den  nächsten  Tagen  an  die  Ostsce- 
küste  gebracht  und  mittels  Schiffstransport  weiter 
westwärts  geschafft  werden  sollten:  seitdem  fehlt 
jede  Nachricht. 

.  .  .  Ewald  D  u  m  a  t  (geh.  16  2.  1905).  und  dessen 
Bruder  Leo  D  u  m  a  t  (geb.  28  7.  1898),  ferner  über 
Martha  M  I  g  g  e  .  etwa  80  Jahre  alt,  sämtlich  aus 
Tauroggen  (Litauen). 

Zuschriften  erbittet  die  Geschäftsführung  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen,  2  Hamburg  13.  Park- 
allee  88. 


Ostpreußische  Sportmeldungen 

Der  ostpreuUtsrlie  Motorradrennfahrer  auf  einer 

50-ccm-Kreltller-Mii-idilne,  HanB-Gcorg  An- 
scheldt,  war  nach  dem  eindrucksvollen  Sieg  auf 
dem  Nürburgring  auch  im  Großen  Preis  von  Sp«. 
nlen  In  Barcelona  Sieger  Im  zweiten  Weltmelster- 
schoftsrenncn 


Nach  drei  siegen  des  Ratzeöurger  Weltmeister. 

schaftsaehter  In  den  USA  gab  es  auch  ein  Vierer- 
rennen  mit  v.  Groddeck  tm  Boot.  Auch  der  Vie¬ 
rer  sowie  r.wel  deutsche  Einer  lauen  Im  Ziel  siet, 
vom. 


Siegfried  Perrey,  der  Königsberger  AltlMernntio- 

nale  und  frühere  Betreuet  der  Deutschen  Handball- 
cif.  trainiert  zur  Zell  die  amerikanische  National- 
mannschaft  für  die  Weltmeisterschaften  in  der 
Schweiz.  Es  gab  ein  Spiel  der  Amerikaner  gegen 
die  deutschen  Ruderer  und  Perrey  war  der  Sctuedi- 
rlchter. 


Jürgen  Kurbjuhn,  der  Tilsiter  NatlonalverleldlgiT 

vom  Hamburger  Sportverein,  mußte  Im  Länderspiel 
des  Jahres  gegen  Brasilien  11:2  verloren)  aut  der 
Reservebank  sitzen. 


Alfred  Gau  (Pr.-Saml  Kbg.fBad  Oeynhausen),  drft- 
ter  der  deutschen  Marathonmeliterschgft  1982.  war 
bei  starker  Konkurrenz  Teilnehmer  lm  3u-km-Laut 
bei  ungünstigsten  Wltterungsbcdlngungen  In  Mttn- 
chengladbach  Sein  :i.  Platz  Ist  beachtenswert. 


Für  Todeserklärungen 


Albert  Hennlg  (geb.  Jl.  lt.  1892  in  Rehagen), 
zuletzt  wohnhaft  gewesen  in  Heiisberg,  Ziethen¬ 
straße  21,  verheiratet,  zuletzt  beim  Volkssturm.  Ist 
verschollen.  Es  werden  Zeugen  gesucht,  die  ent¬ 
weder  seinen  Tod  bestätigen  oder  über  seinen  Ver¬ 
bleib  aussagen  können. 

Frau  Grete  P  e  t  e  r  e  1 1 .  geb  Barschket  (geb. 
7.  9.  1886  in  Schillwen).  wohnhaft  gewesen  tn  Ußpel- 
ken.  Kreis  Heydekrug,  ist  seit  der  Flucht  ver¬ 
schollen.  Sie  soll  am  27.  Mal  1945  in  Pobethen.  Kreis 
Samland.  verstorben  sein.  Es  werden  Zeugen  ge¬ 
sucht,  die  entweder  ihren  Tod  bestätigen  oder  Uber 
ihren  Verbleib  aussagen  können. 

Zuschriften  erbittet  die  Geschäftsführung  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen.  2  Hamburg  13.  Park¬ 
allee  86. 


Unsere  Leser  schreiben  uns 

„Mir  wird  wohl  ums  Herz“ 

Ober  den  Wert  und  die  Bedeutung  des  Ost¬ 
preußenblattes  schreibt  Frau  Elisabeth  Loops 
aus  dem  Kreis  Heydekrug.  Sie  wohnt  heute 
in  3-191  Dringenberg  über  Bad  Driburg.  Schul- 
slraße  226. 

. .  schon  über  drei  Jahre  lese  ich  mein  liebes 
Ostpreußenblatt,  das  ich  nicht  mehr  missen 
möchte,  well  es  eine  Verbindung  zu  unserer 
Heimaterde  ist.  AUemal  beim  Lesen  unseres 
Blattes  wird  es  mir  wohl  ums  Herz.  Es  ist  mir 
auch  hier  ein  Stück  vom  Ganzen,  obwohl  ich 
als  kleine  Rentnerin  im  ganzen  Umkreis  keinen 
Memelländer  habe.  Darum  ist  mir  das  Ostpreu¬ 
ßenblatt  doppelt  lieb.  Die  Aufnahmen  von  mei¬ 
ner  Heimat,  dem  lieben  Memelland,  haben  midi 
sehr  erfreut.  Und  die  vielen  netten  Geschichten. 
Dafür  danke  ich  in  meiner  Einsamkeit  ganz  be¬ 
sonders.  Gern  will  ich  von  meiner  Rente,  die 
etwas  über  110. —  Mark  beträgt,  auch  die  2, — 
DM  für  das  Ostpreußenblatt  bezahlen  . .  .* 

Freude  über  Ostpreußenblatt 

Zu  dem  Leserbrtel  von  Frau  Reinhardt  aus 
Hannover,  Post  Kirchrode,  die  dem  Ostpreußen- 
blalt  ein  schönes  Loh  aussprach  (Folge  18,  Seile 
19),  schrieb  die  Königsbergerin  Frau  Irmgard 
B  I  e  i  se  aus  Kaiserslautern  ( Hirschstraße  18a): 

.  .  .  Mir  geht  es  genauso  wie  Frau  Reinhardt. 
Ich  freue  midi  schon  immer  sehr  auf  Dein  Er¬ 
scheinen  am  Wochenende.  Dann  lasse  ich  alles 
stehen  und  liegen  und  ruhe  mich  ein  Weilchen 
bei  Dir  zu  Hause  aus.  Und  da  Du  doch  so  ein 
guter  Kerl  bist,  wünsche  ich  Dir  noch  recht  viele 
neue  Leser f 


Herbert  s.-hantouski  (Allelisteln  I9IIV  K'ilt:  acht 

Minden).  8.  der  Deutschen  Waldlaulmetsterschaft  1M1, 
wird  Immer  mehr  Favorit  für  den  looo-m-l-nuf  beim 
Tradltlonasportfest  in  Augsburg.  Jetzt  war  er  wie¬ 
der  der  Schlußläufer  der  siegreichen  3  <  l5O0-m-Slaf- 
fel  für  seinen  rührigen  Verein,  während  Franz 
Wessolowskl  (39) .  sein  Klubkamcrnd  und  Vor¬ 
jahrssieger  des  looo-m-Laufes  tn  Hamburg,  der 
Schlußläufer  der  B-Staffel  von  Eintracht-Minden 
war. 


Mit  den  Ostpreußen  Manfred  Kinder  (Königs¬ 
berg)  und  Klaus  Wengoborski  (Lötzen)  sowie 
Kaiser  und  Kalfelder  hat  der  Wuppertaler  BV  eine 
extoo-m-Staffel  beisammen,  die  nicht  nur  Favorit 
für  die  deutsche  Meisterschaft  Ist.  sondern  auch  den 
deutschen  Verelnsrekord  von  OSV  Dortimmd-HftrUe 
mit  3:08.9  Minuten  verbessern  sollte.  Die  Bestzellen 
sind:  Kinder  45.8,  Kaiser  46.8.  Kalfelder  47,2.  Wengo¬ 
borski  48.2  Sek.  Auch  eine  rein  ostpr  fwestpr.  Staffel 
Uber  4  <400  m  mit  Kinder,  Wengoborski,  Reske  (411.01 
und  Hug-Danzig  (411,0)  könnte  Rekord  laufen 


Bestätigung 


Wer  kann  die  nachstehend  aufgeführten  Arbelta- 
verhältnlsse  des  Johann  N  o  w  a  k  aus  Seßlacken, 
Kreis  Insterburg,  bestätigen:  15.  5.  1919  bis  31.  10.  1919 
Bauer  Souvant,  Puschdorf;  1.  4.  1922  bis  31.  3.  1924 
Bauer  Büchner,  Platenlsehken :  1.  9.  1928  bis  31.  8 
1929  Bauer  Neumann,  Rehfeld;  L  9.  1929  bis  31.  8.1930 
Bauer  Nolde.  Tarpen;  sämtl.  KrelB  Insterburg. 

Zuschriften  erbittet  die  Geschäftsführung  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen,  2  Hamburg  13.  Park- 
allec  88 


Zum  Nationalen  Sportfest  in  Itzehoe  um  8.  Sep¬ 
tember  anläßlich  der  Festtage  zur  zehnjährigen  Pji- 
tenschaftsübernahme  für  den  Kreis  Pr.-Holland  »ol¬ 
len  etwa  80  ostdeutsche  Leichtathleten,  darunter  50 
Ostpreußen,  mit  Spitzenleistungen  aus  der  deutsdUfl 
Bestenliste  besonders  eingeladen  werden.  Vor  allem 
erwartet  man  den  Start  der  In  FT.-Holland  gebore¬ 
nen  Alfred  Klee  fei  dt  (30).  Wendlingen,  zwei¬ 
maliger  Deutscher  Meister  Uber  5000  m.  sowie  drn 
Europameister  Im  Speerwerfen  der  Polizei,  Han4 
Eichler  (Bremen),  mit  einer  Bestleistung  von 
71,50  m.  Dem  aus  Pr.-Holland  stammenden  Wclt- 
klasseläufer  Hans  Grodotzkl,  der  tn  Potsdam 
jenseits  der  Mauer  lebt,  Ist  eine  Teilnahme  loKte» 
nicht  möglich.  Grodotzkl  gewann  ln  Rom  bekannt¬ 
lich  zwei  Silbermedaillen  Ober  5000  und  io  ooo  m  und 
hält  die  deutschen  Rekorde  über  3000  und  lOOOO  m 
Heinz  Gabriel  (Asco  Kbg./LUbeck  wird  I* 
Schwelnfurt  versuchen,  seine  Zehnkampfbestleistunl 
von  6087  Punkten  zu  verbessern 


von 


Am  19.  Mai  wird  Hans  von  Spaeth-  lungen  aber  bilden  nur  einen  Teilbesland  der 
Meyken  sein  70.  Lebensjahr  vollenden.  Er  wurde  Ostdokumentation  des  Bundesardtivs,  die  seit 
in  Gr.-Droosden,  Kreis  Labiau,  geboren.  Mit  1957  durch  Berichtssammlungen  über  sämtliche 
großer  Umsicht  hat  er  in  der  Heimat  beispiel-  Zweige  der  Verwaltung  und  Wirtschaft  in  den 
halt  seine  Güter  Meyken  und  Gr.-Droosden  Vertreibungsgebieten  erweitert  wurde.  In  ihrem 
bewirtschaftet.  Er  war  ein  vorbildlich  sozial  Rahmen  wird  ein  umfassendes  Material  erstellt, 
denkender  Gutsbesitzer,  der  noch  heute  mit  das  eine  objektive  Beurteilung  der  politischen, 
seinen  früheren  Angestellten  und  Arbeitern  in 
enger  Verbindung  steht.  Neben  seiner  beruf- 
liehen  Tätigkeit  als  Landwirt  bekleidete  er 
eine  Anzahl  Ehrenämter.  Mi  n 


Klaus  t’lonska  (Asco  Kbg./Köln)  war  auch  beim 
ersten  Sportfest  auf  der  Aschenbahn  mit  hervor¬ 
ragender  Besetzung  In  Bochum  Im  200-m-Lauf  auf 
dem  ersten  Platz,  während  Manfred  Kinder  lm 
400-m-Lauf  steh  mit  48.9  Sek.  begnügte  und  satnera 
sehr  starken  Vcreinskameraden  Kalfelder  den  enden 
Platz  Überließ. 


ko  nensiem  von  a.  Markowsk.  in  Folge  1/  ues  Bereits  jn  den  ers,en  Jahren  n8dl  {,pr  Vertrei_ 
Ostpreußenblattes  mochte  uh  über  folgende  bung  stellte  er  sieb  wieder  in  den  Dien«  seiner 
Wahrnehmung  berichten.  ostdeutschen  Heimat.  Er  wirkte  für  den  Zu- 

Am  10.  April  1920  war  ich  auf  dem  Felde  sammenschluß  seiner  Landsleute  und  gehörte 
meines  Vaters  mit  vier  Pferden  beim  Eggen  zu  den  Mitbegründern  der  Landsmannschaft 
beschäftigt.  Weil  kh  mit  der  Arbeit  auf  dem  Ostpreußen.  Auch  erkannte  er  die  dringende 
Stück  fertigwerden  wollte  —  es  war  auf  dem  Notwendigkeit  der  Sammlung  von  zeitgeschicht- 

lichem  Quellenmaterial  über  die  deutschen  Ost- 
|umH<i«HMmwnnimuHHMiimi»)mMHn«mmmHmiminmmiHii|  pr0vinzen  sowie  auch  über  Volksdeutsche  Sied¬ 
lungsgebiete  im  Osten  und  Südosten  Europas. 
So  ist  seiner  Initiative  die  Aufstellung  von  Ge¬ 
meindeseelenlisten  und  Ortsplänen  ostdeutscher 
Gemeinden  und  Volksdeutscher  Siedlungen  im 
Osten  zu  verdanken,  eine  Arbeit,  die  1952  von 
dem  durch  Ihn  geleiteten  „Arbeitskreis  Häm¬ 


in  RüsseLshelm  trafen  sich  die  deutschen  Hürden¬ 
läufer.  Klaus  »llllmcilk  (HetlKberg/Malhz)  ws* 
mit  14.R  der  schnellste. 


Uwe  Kowarseh  (Bromber  «Stuttgart)  erreicht« 
seinem  ersten  Start  lm  Speerwerfen  die  hervor¬ 
ragende  Welt«  von  72.40  m.  Seine  Bestleistung  1WI 
war  72.75  m. 


In  l.udwiftsharen  war  der  junge  Speerwerfer  Uw* 
Kowarseh  (BrombergStuttRort)  71,78  m.  Er  Übertrsf 
damit  seine  vorjährige  Bestleistung.  W.  Gt. 


Keiner  fehlt  beim 


f?UHt)estre{{eK> 

der  londimannsdtaH  Ostpreußen 


Kamerad,  ich  rufe  dicht 


gesammelte  M,i-  MmmUittKL  (W  ‘"•'P'  ••mnt.-rc  vom  »•i.>iiia-rl»ai.tillun  (Ersatz)  Nr  M 

der  Cif's  ,i  m  !  •  4  1  N“v**nihcr 

..  n  ,,  ,,  ,il#,  .....  r.*r  V  \Y4  *  M  w  uiilen.  schreiben 

•  ..  ,  ■  ‘r  Suppen»«* 

imatortskarteien  H  I am  ,R  Junl  in  Düsseldorf  Im  Lokal  Mehl, 

führt  wurde.  Bel  wirtschaftlichen,  kulturellen  und  sozialen  Tat-  M,nutc"  vom  Hauptbahnhof  entfernt 
Prozent  der  ost-  bestände  und  Vorgänge  in  den  Gebieten  ost-  OstpreuBische  Pioniere.  Treffen  am  lS.ns  Juni, 
ten  erstellt.  Für  wärts  der  Oder/Neiße  sowie  In  den  deutschen  HaJknk,?i.,f!,*nuJ  Wpbtr>  ln  Düsseldorf 

t.saiz  sogar  94  Siedlungsgebieten  im  Osten  und  Südost«  er"  Ä7* T?  ttÄÄ  VTTgÄ 
von  Spaeth  im  möglichen  und  durch  Klärung  der  historischen  am.  s°nnab«nd  (15  Juni):  Beginn  16  Uhr  mit  Be¬ 
rns  für  Vertrie-  Tatsachen  zur  Beseitigung  von  Vorurteilen  die  5IÜ»«.,I?KÄIIAn,,pr,,che  duroh  Oenerot  n  D.  Meyer  all- 
^chte  Vertrie-  heute  noch  .rennend  zwischen  den  Völkern  STBS?  Vor^g^'oes^UTe^er  ÄSÄi 
dcsal,  von  denen  stehen,  beitragen  soll.  Pioniere-  und  allgemeines  RelsBmmenseln  "t«««- 

Dokumenta-  Die  Durchführung  dieser  bedeutungsvollen  ?,i.auf  Sorm,a*  (>*■  Juni):  Beginn  io  Uhr.  - 
der  Deut  Arbeit  Isl  Hans  von  Spaeths  Herzenssache  ge-  «?nÄn«  "MrVrtihnv.^^ÄiSSÄ^ 
Europa  ver-  worden,  der  er  sich  auf  Grund  seiner  umfas-  Hauptbahnhof  oder  Hotel  stodt  Düsseldorf.  Ks- 
r  in  das  Bundes-  senden  Kenntnisse  der  ostdeutschen  Verhalt-  -67b*  “ufmerksam  und  bitte,  mir  nodi 

Ile  bereits  eben-  nlsse  und  dank  seiner  Aufgeschlossenheit  für  Anfra^n^nd  a‘5*^ 

imlung  von  Ge-  die  zu  dokumentierenden  Fragen  mit  großem  UurgstmOe  7»  °  Mptz  Kö  n  ^  n**t 

deren  Bestand  Erfolg  widmet,  wobei  es  gleich  ist,  ob  Me  zum  un.  .  .. 
luft  —  es  liegen  Bereich  der  Verwaltung  oder  Wirtschaft  o«  Treffen  t;raf„,Wr“'>e«'i  (o.ipr.i  Nr.  s. 

neinden  Berichte  hören.  Mögen  ihm  noch  viele  Jahre  guter  *^uUr|mhHote!*^HeiHü«cher  Hof"*linrMs,rblun! 

mannschaftlichen  sundheit  und  voller  Spannkraft  für  ein  weitere«  Lahn.  EllMbethgtraße  17  Anmeldung  dt*  >:»- 

llung  des  Sdiick-  Schaffen  beschieden  sein.  Er  verlebt  seinen  mit^^«BÜd2T^ct,.,l.,n*S!.  rechtzeitig  und  un- 
Hschiedenen  be-  70  Geburtstag  ,m  Urlaub  bei  e.nem  seinm  «fS  f ^"dwig  ^bJSS?  g 
en.  Diese  bamm-  Sohne  in  den  Vereinigten  Staaten  nr  H  Retmnnn  umgehend  erboten  «n  Giifttif 

-*  *  *  •  f  Tori  n  t  H  ln  IQ  lTim  .  rs n  ... 


am  15.  und  16.  Juni  1963 
in  Düsseldorf 


Abbau  —  befand  ich  mich  bis  nach  12  Uhr  auf 
dem  Acker  (ln  der  Regel  gehörte  diese  Zeit  be¬ 
reits  zur  Mittagspause).  Etwa  uni  die  Zeit  der 
Explosion  bäumten  sich  plötzlich  alle  vier 
Pferde  ohne  erkennbaren  Grund  hoch  und  stan¬ 
den  für  einen  Moment  auf  der  Hinterhand.  Sel¬ 
ber  habe  ich  weder  Explosionsgeräusch  noch 
Erschütterungen  wahrgenommen.  Personen,  die 
sich  in  unmittelbarer  Nähe  der  Angerapp  auf¬ 
hielten,  wollen  die  Detonation  gehört  haben. 
Mein  Heimatort  Norgallen  liegt  ca.  110 
Kilometer  von  Königsberg  entfernt.  Als  ich  am 
nächsten  Tage  von  dem  Unglück  in  der  Zeitung 
erfuhr,  habe  ich  mir  über  das  Verhalten  der 
Pferde  Gedanken  gemacht. 

Fritz  Schaumann.  28  Bremen  1 

Hemmstraße  182/84 


Jahrgang  14  /  Folge  2Ü 


I  s  üstnu-uP.enbldtt 


18.  Mai  1963  /  Seite  15 


Lyra  und  Elchschauiel 


Unter  der  Lyra  mit  der  Elchschauiel  sangen  und  tanzten  in  Bad  Harz  bürg  die  Mitglieder 
des  .Singekreises  Ostpreußen'  bei  ihrer  Jubiläumsveranslaltung  zum  15jährigen  Bestehen 
Ult  Chat,  bestehend  aus  vierzig  Mitgliedern,  wird  von  Günther  Kubatzki  geleitet. 

Unser  ostpreußischer  Landsmann  Gerhard  Keßler,  Kurdirektor  von  Bad  Harzburg,  über¬ 
mittelte  die  Glückwünsche  der  Kurverwaltung.  Auch  Minister  Schellhaus  halte  dem  Sing¬ 
kreis  eine  Glückwunschhotschatl  zukommen  lassen. 

Aufnahme:  Ahrens 

iiiiiiiiiiiiiimiiiiiiiNiiiiiiiNiimiiiiiiiiiiiiiiniiiiiiiiiimiiiiiiiiimiHiiiniiiiiiiiiiiNiiiiiMiiiiiimmiiHmtiiiiiiMiimMHMMMMifNHMMMiiiKHaiiiiiiiii 

„Das  seltsame  Ereignis  vcrx  Balga" 


Redaktionssrh  uß 
für  Folge  21 

Der  Hlmmelfahrtstag  am  23  Mai  macht 
einen  früheren  Redaktionsschluß  lut 
sämtliche  Meldungen  und  Hinweise  aus 
den  ostpreuOischen  Hcimatkreisen.  aus 
der  landsmannschaftluhen  Arbeit  sowie 
lür  die  Gratulationen  notwendig 

•  Meldungen,  die  noch  ln  dei  i  . .  21 

erscheinen  sollen,  müssen  spätestens 
am  Donnerstag,  dem  lti.  Mal.  der  Re 
daktion  vorliegen. 

Für  diese  unumgängliche  Regelung  er¬ 
bittet  Ihr  Verständnis  die 

REDAKTION 

DAS  OSTPREUSSENBLAT7 


,\:utiruim*n  tlber: 

Pferde  und  Reiter 

Trakehner  Nachkommen  an  tlcr  spitze 

Bel  der  ersten  Bayerische»  Reltpferde-Auktion  des 
Landesverbandes  bayerischer  Pterdozlichtei  aut  dem 
Gebinde  des  Landgestüts  Landshut  wurden  18  der  20 
In  den  Ring  uebrachlen  3  bis  7  Jahre  allen  Pferde 
»um  Durehsehnittsprels  von  3384  DM  bei  einem 
Höchstpreis  von  7300  DM  tdr  den  6jahrigen  Herr¬ 
scher-Sohn  „Hermes“  aus  der  Zuchtstatte  von  Dr 
Magelow.  Gut  Ising  verkauf!  Hin  weiterer  Iterr- 
sctier-Nadikomme  aus  der  gleidicn  Auf/.uchtstatle 
die  «jtlhrlge  „llekuha“.  erziel!-  sinn  DM.  Bei  Herr¬ 
scher  handelt  es  sich  um  einen  auf  Trakehner  Grund¬ 
lage  gezüchteten  Hengst  aus  Schweden,  der  nach 
Holstein  importiert  und  von  dort  Jetzt  nach  Bayern 
als  Zuchthengst  verkauft  wurde. 

Trakehner-Tochter  —  das  Spitzcnprcrd  In  Münster 

Bel  der  12  Westtalen-Reilpferde-Auktlon  in  Mün¬ 
ster  erzielten  die  4«  zugcschlagenen  Pferde  einen 
neuen  Höchst-Durchschnittspreis  von  sSs.i  DM 
( -  370  DM),  wobei  die  6jährige  Tochter  des  Trakeh¬ 
ners  Abschaum  U.andbeschäler  des  Landgestüts  Wa- 
rendorf)  mH  13  tmo  DM  den  Spttz.enprels  erzielte  und 
tn  holländischen  Besitz  überging  Da  die  Schweizer 
fünf  und  die  Hotlander  vier  Zuschläge  erhielten, 
ging  ein  Fünftel  der  Pferde  ins  Ausland  Außerdem 
erstanden  die  Schweizer  noch  das  eine  nicht  zuge- 
schtagene  Pferd.  Die  drei  Nachkommen  von  Trakeh¬ 
ner  Hengsten  In  der  ersten  Generation  brachten  bei 
der  Versteigerung  sogar  einen  Durchschnittspreis 
von  6600  DM.  Einschließlich  der  vier  Trakehner-Nach¬ 
kommen  in  der  zweiten  Generation  über  den  Ab¬ 
schaum-Sohn  Aar  und  den  Abglanz-Sohn  Abhang 
lag  der  Durchschnittspreis  für  die  sichen  Trakehner- 
Nachkommen  mit  5729  DM  dber  dem  Auktions- 
Durchschnitt.  Nun  wird  als  nächste  Rolf pferdc-Auk- 
tion  am  11.  Mal  ln  Wülfrath  bei  Düsseldorf  auf  dem 
Gelände  der  LandesreM-  und  Fahrschule  Rheinland 
die  45.  Trakehner-Auktion  des  Trakehner  Verbandes 
mit  34  Pferden  abgohalten.  M.  Ag. 


Ostpreußische  Sportmeldungen 

Der  27j;ihrige  Ostpretiße  Hans-Georg  Ansrheidt 

(Stuttgart).  Vlzcwellmeister  1962  der  50-ccm-Klasse 
Im  Motorsport,  gewann  das  erste  diesjährige  inter¬ 
nationale  Eifelrennen  aur  dem  Nürburgring  als  ein¬ 
ziger  Deutscher  aller  Klassen  für  den  Kreidler- 
Rcnnstall. 

* 

Dr.  Max  Schwettlick  (SV  Lötzen 'Hannover)  hat 
auch  seinen  Posten  als  3.  Vorsitzender  und  Schatz¬ 
meister  der  Tradltlonsgemeirischali  der  Leichtathle¬ 
ten  aus  den  deutschen  Ostprovinzen  aus  gesundheit¬ 
lichen  Gründen  zur  Verfügung  gestellt.  Nachfolger 
wird  vermutlich  Paul  Bouillon  (Asco  KbgJilan- 
nover)  werden. 


Zahlreiche  Leserzuschriften  erreichten  uns  zu  dem 
Beruht  „Ein  seltsames  Ereignis“,  den  die  Redaktion 
in  Folge  13  auf  Seile  15  mit  dem  einschränkenden 
Hinweis  „Es  soll  In  Balga  am  Frischen  Haff  ge¬ 
schehen  sein*4  veröffentlichte.  Dazu  nimmt  auch 
Landsmann  K.  Sauger  aus  Assenheim  diesen) 
Uber  Friedberg  nachfolgend  Stellung: 

.Soweit  der  Scheintod  in  Frage  kommt,  ist 
dazu  zu  bemerken,  daß  dieser  in  früherer  Zeit 
eine  große  Rolle  gespielt  haben  muß.  Auch 
meine  1864  in  Bartenstein  geborene  Mut¬ 
ter  wußte  aus  dem  dortigen  Arinenviertel 
Mokrau  einen  solchen  Fall  zu  erzählen.  Eine 
Frau  war  verstorben.  Sie  wurde  in  den  Sarg 
gelegt  und  in  das  Grab  gesenkt.  Während  die 
Erde  auf  den  Sarg  geworfen  wurde,  vernahm 
einer  der  beiden  Totengräber  aus  der  Gruft  ein 
Stöhnen,  dann  ein  Klopfen  gegen  den  Sarg¬ 
deckel.  Er  stieg  ins  Grab,  hob  den  Deckel  an 


und  unter  dem  Entsetzen  der  Trauergemeinde 
stand  die  Tote  aus  ihrem  Sarg  auf.  Sie  hat  noch 
viele  Jahre  gelebt.  Audi  sie  gab  später  an,  im 
Himmel  gewesen  zu  sein.  Sie  beschäftigte  sich 
sehr  mit  der  Bibel  und  dem  Gesangbuch  und 
hielt  besonders  den  Sonnabend  heilig,  indem 
sie  nicht  arbeitete,  sondern  nur  fastete.  Sie 
habe  im  Himmel  unaussprechlidi  Schönes  ge¬ 
sehen,  erzählte  sie. 

Bedeutsamer  erscheint  mir  aber  eine  Königs¬ 
berger  Erinnerung.  Kein  geringerer  als  Karl 
Rosenkranz  schreibt  in  seinen  1842  herausge¬ 
gebenen  .Königsberger  Skizzen"  auf  Seite  90: 
....  wir  sind  wohl  alle  davon  überzeugt,  daß 
es  Pflicht  des  Gemeinwesens  ist  sidi  die  Gewiß¬ 
heit  zu  verschaffen,  mit  der  Beerdigung  keinen 
Mord  zu  begehen.  Von  allem  Grauenvollen  ist 
das  Sterbenmüssen  in  einem  rings  von  Erde 
umpreßten  Sarg  gewiß  das  Grauenvollste.  In 
der  Hölle  stellt  man  sich  doch  noch  einen 
Spielraum  vor  und  eine  Helligkeit  von  Flacker¬ 
schein  der  Schwefelflammen.  Aber  in  dem  fin¬ 
steren  vernagelten  Sarge  tief  in  der  feuditen 
Erde  zum  Leben  zu  erwachen,  um  sich  nur  des 
Sterbens  bewußt  zu  werden,  des  Sterbens  in 
der  grausamsten  Weise  —  es  ist  entsetzlich. 
Die  verzweiflungsvollen  Züge  von  Scheintoten, 
die  man  zu  spat  von  ihrer  Qual  befreien  wollte, 
die  in  der  Angst  angenagten  Hände,  die  Spuren 
von  Erdrosselungsversuchen,  dieses  Ringen  nach 
dem  Tode,  bis  die  wenige  Luft  veratmet  war 
und  das  Ersticken  eintrat  —  lassen  sie  uns  nicht 
tief  genug  in  dieses  Elend  blicken?" 

Was  die  andere  Seite  des  im  Ostpreußenblatt 
geschilderten  seltsamen  Ereignisses  von  Balga 
anbelangt,  so  sollte  man  bedenken,  daß  unsere 
Vorfahren  besser  als  wir  Bescheid  wußten  um 
die  Dinge  zwischen  Himmel  und  Erde.  Sie  hatten 
damals  noch  Stille  und  Zeit  zum  Nachdenken 
und  überdachten  gerne  alles  sehr  geruhsam. 
Wir  hingegen  sind  in  der  steten  Hetze  des  All¬ 
tags  von  diesem  überdenken  leider  zumeist 
abqekomraen.  Es  spricht  auf  jeden  Fall  aber  für 
den  Heimatforscher  G  u  1 1  z  e  i  t  als  auch  für 
die  Redaktion  des  Ostpreußenblattes,  daß  sie 
den  Bericht  über  das  Balgaer  Ereignis  nidit  ab¬ 
gelehnt  haben  . . ." 

Berliner  Bär  In  Bayern 

F.in  Meilenstein  mit  dem  Berliner  Bären  wird  ln 
München  in  der  Königinstraße  vom  Berliner  ADAC 
als  Zeichen  der  Verbundenheit  und  Freundschaft 
mit  den  Münchenern  aufgestellt. 


ln  Balingen  (Württemberg!  wurde  die 
von  dem  1.  Vorsitzenden  der  Kreisgruppe, 
S'adtral  Peter  Sentz,  ins  Leben  gerufene 
Ausstellung  .Unvergessene  Heimat“  von  8000 
Personen  besucht.  Die  Ausstellungsstücke  (Mo¬ 
delle,  Zeichnungen  und  Werkarbeiten)  wurden 
zumeist  von  den  Volksschillern  hergesteil!.  Be¬ 
sondere  Beachtung  landen  die  abgebildeten 
Strelchholzarbeitcn  von  Kurt  und  Willy  Th  o- 
m  ti  s  Von  oben  links  nach  rechts  zeigt  die 
Aufnahme  die  Wiedergabe  der  Slreichholz- 
modelle  mit  folgenden  Motiven:  die  Kirchen 
von  Seckenburg  im  Kreise  Elchniederung, 
Weinsdorf  am  Geseririisee.  Eichme- 
dien  im  Kreise  Sensburg  und  den  Leuchtturm 
von  R  indem  rl  Unten  ist  die  Ordensburg 
Lochst  ad  I  am  Frischen  Haff  zu  sehen. 

Ferner  wurden  Modelle  des  Königsberger 
Schlosses,  des  Frauenburger  Doms,  des  Hohen 
Tores  in  Allenstein,  vom  Markllor  in  Elbing 
eine  Nachbildung  der  Könlgin-Luise-Brücke  in 
Tilsit  und  eine  weitere  von  der  Geneigten 
Ebene  des  Oberlandkanals  ausgestellt  Viel  In¬ 
teresse  fand  auch  in  handgeschnitzter  Elch,  die 
Arbeit  von  Landsmann  Adolf  P  a  n  k  1  e  r 

Die  Stadt-  und  Kreisverwaltung  von  Balingen 
unterstützte  weitgehend  diese  mustergültige 
Ausstellung 


In  Hamburg  wird  seil  ge¬ 
raumer  Zeit  ein  Honig  ver¬ 
kauf/,  der  das  Etikett  .Ost¬ 
deutscher  Honig’  trägt.  Er 
schmeckt  gut  und  ist  voller 
Süße. 

Importeur  ist  die  Konsum 
genossenschalt  Produktion, 
an  deren  Geschällsleitung 
nun  ein  aulmerksamer  Lands¬ 
mann  geschrieben  hal.  Ei 
wollte  wissen,  ob  die  Be¬ 
zeichnung  .Ostdeutscher  Ho¬ 
nig'  zulreliend  sei  und  die¬ 
ser  Honig  in  den  Gläsern  tat¬ 
sächlich  aus  den  ostdeut¬ 
schen  Heimatprovinzen  jen¬ 
seits  von  Oder  und  Neiße  in 
die  Bundesrepublik  komme. 

Die  Antwort  ging  schon 
einen  T ag  später  ein.  Wir 
wollen  sie  unseren  Lesern 


-Anne  merkt 


.Antwort“ 

nicht  vorenthallen.  Denn  sie 
lautet: 

....  Sie  können  aus  den 
Elikelten  aut  den  Gläsern 
deutlich  erkennen,  daß  es 
sich  um  Ware  handelt,  die 
aus  den  Gebieten  östlich  der 
Oder-Neiße-Linie  kommt,  die 
ielzl  unter  polnischer  Ver¬ 
waltung  stehen.  Von  dei 
Importseite  war  beabsichtigt, 
den  Honig  nicht  als  soldien 
polnischer  Herkunft  auszu¬ 
zeichnen.  sondern  zu  erken¬ 
nen  zu  geben,  daß  die  Ware 
■jus  unseren  östlichen  Lan 
desteilen  stammt  Wir  wis¬ 
sen.  daß  die  Aullassungen 
darüber  unterschiedlich  sind 
haben  aber  geglaubt,  uns 
mit  der  Bezeichnung  darge- 
lanen  Meinung  anschließen 
zu  sollen  . ." 


Mil  diesem  Brief  bekundet 
die  Konsumgenossensdiall 
Produktion,  daß  auch  lür 
sie  unsere  ostdeutschen  Pro¬ 
vinzen  Bestandteil  Gesamt¬ 
deutschlands  sind  und  daß 
die  Geschäftsführung  nicht 
daran  denkt,  aus  möglichen 
Import-  und  Reklamerück¬ 
sichten  dieses  Bekenntnis  aut 
den  Honig-Gläsern  zu  ver¬ 
schweigen. 

Was  Deutschland  ist.  das 
muß  auch  Deutschland  blei¬ 
ben  —  könnte  man  unwill¬ 
kürlich  der  schrii/lichen  Aus- 
kunll  hinzulügen.  Denn 
nichts  anderes  besagt  der 
Briel,  den  sich  so  mancher 
andere  Importeur  in  der 
Bundesrepublik  hinter  den 
Spiegel  stecken  sollte,  meint 
Ihr  J  op. 


1U0  Ost-Seminare  in  Berlin 

Seit  1956  haben  an  den  einhundert  Ost-Semi¬ 
naren,  in  denen  über  die  Verhältnisse  in  der 
Sowjetzone  intormtert  wird,  2412  Pädagogen, 
Wirtschaftler.  Verwaltungsangestellte.  Kauf¬ 
leute  und  Juristen  teilgenommen  Die  Ost-Semi¬ 
nare  finden  immer,  bis  auf  die  für  Bundeswehr¬ 
angehörige,  in  West-Berlin  statt,  weil  sich  hier 
Gelegenheit  bietet,  die  theoietische  Unterwei¬ 
sung  in  der  Seminararbeil  durch  die  Besichti¬ 
gung  der  Mauer  und  des  Notaufnahmelaqers  in 
Marienfelde  zu  ergänzen 

Im  Programm  der  jeweils  zehntägigen  Semi¬ 
nare  stehen  auch  anderthalb  Tage  lür  Besuche 
in  Ost-Berlin  zur  Verfügung  Zu  den  Referenten 
gehören  Wissenschaftler,  Politlkei  und  Fach- 
joumalisten,  die  eng  mit  dem  Ministerium  für 
Gesamtdeutsche  Fragen,  dem  Otto-Suhr-liistitul 
an  der  Freien  Universität  und  anderen  Fach¬ 
instituten  Zusammenarbeiten 


Der  Rundblick 

Ostpreußen-Pokal 

Das  erste  Tannenberg-Gedächtnisturnler  mit  der 
Vergabe  eines  Ostpreußen-Pokals  findei  am  18  19. 
Mai  tn  Leutklrchcn  trn  Allgäu  statt.  Veran¬ 
stalter  ist  die  Rechtabteilung  Leutkirchen. 

Flugblätter  zum  17.  Juni 

Eine  gemeinsame  Flugblattaktion  zum  Tag  der 
deutschen  Einheit  am  17  Juni  bereiten  der  Bund 
der  Vertriebenen  und  die  DJO  vor.  Mit  den  Flug¬ 
blättern  sollen  alle  Deutschen  aufgerufen  werden, 
sich  zur  Einheit  Deutschlands  zu  bekennen. 

!m  April  kanten  1181 

Im  Monat  April  kamen  1181  Deutsche  aus  Ost¬ 
preußen  und  den  anderen  ostdeutschen  Provinzen 
in  die  Bundesrepublik.  Im  Monat  März  waren  es 
1497  Ferner  ttafen  Im  April  17  Deutsche  aus  dem 
sowjetisch  besetzten  Teil  Ostpreußens  und  aus  der 
Sowjetunion  ein. 

Grußbotschaft  an  die  Ostpreußen  in  Rheinland-Pfalz 

ln  einer  Grußbotschaft  an  die  Landesgruppe  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen  in  Rheinland-Pfalz 
dankte  der  rheinland-pfälzische  Ministerpräsident 
A  I  t  m  e  1  e  r  den  ostpreuOischen  Landsleuten  für 
Ihre  „eigene  Initiative  und  die  stets  aufgeschlossene 
Mitarbeit“  im  Bundesland  Rheinland-Pfalz.  Wie  er 
in  seiner  Grußbotschaft  weiter  mitteilte.  ..berechtigt 
das  in  der  Vergangenheit  Erreichte  zu  der  sicheren 
Erwartung  daß  ln  einträchtiger  Zusammenarbeit 
von  Einheimischen  und  Vertriebenen  auch  die  Auf¬ 
gaben  der  Zukunft  gemeistert  werden.“  Minister¬ 
präsident  Altmeier  schloß  seine  Botschaft  mit  dem 
bedeutsamen  Hinweis,  „daß  unser  Verlangen  nach 
Selbstbestimmung  für  unser  ganzes  Volk  und  un¬ 
sere  Forderung  noch  dem  Recht  auf  die  ange¬ 
stammte  deutsche  Heimat  nicht  unbeachtet  bleiben 
kann.“ 


15  Jahre  Singkreis  Ostpreußen 
Der  von  Dr.  von  Lölhöffel  und  seiner  Frau  vor 
fünfzehn  Jahren  in  Bad  Harzburg  gegründete 
„Singkreis  Ostpreußen“  beging  Ende  April  mit  einer 
festlichen  Stunde,  an  der  auch  zahlreiche  Gäste  teil- 
nahmen,  sein  fünfzehnjähriges  Bestehen.  Der  hel- 
mat vertriebene  Günther  Kubatzki  übernahm  die 
Chorgemeinschaft  vor  zehn  Jahren  als  Dirigent.  Er 
führte  sie  zu  einer  beachtlichen  Hohe.  Der  Singkreis 
gehört  heute  ebenfalls  zum  Bestandteil  der  Kurkon¬ 
zerte.  die  Bad  Harzburg  für  seine  vielen  Gäste*  im¬ 
mer  wieder  veranstaltet.  H.  St. 

Dankesbrief  an  Srhule  F.vcsen 
Im  Schal terraura  der  Stadt-  und  Kreisspark ä>«i  > 
Bückeburg  stellte  die  Schule  Evesen  die  jvacn- 
bildungeen  ostdeutscher  Bauten  und  Landschäftbrf 
vor.  Diese  Schau  über  den  deutschen  Ostern. fand 
einen  derartigen  Anklang,  daß  unter  anderem  auch 
Professor  Dr.  Steinecke  von  der  Universität  Kö¬ 
nigsberg  an  die  Schule  ln  Evesen  einen  Dankesbrief 
„für  die  liebevolle  Mühe  und  die  große  Freude  die 
Ihr  uns  damit  gemacht  habt“  schrieb  Mit  seinem 
Dankesbrief  überwies  der  Königsberger  Universi¬ 
tät  sprofessor  zugleich  einen  Geldbetrag  als  Zuschuß 
für  die  Materialausgaben 

Aufsätze  über  Ostpreußen 
Die  Mittelschüler  ln  Georg  smarlenhütte 
Im  Kreis  Osnabrück  haben  eine  Reihe  hervorragen¬ 
der  Aufsätze  libei  die  Heimat  Ostpreußen  geschrie¬ 
ben.  Sie  beschäftigen  sich  unter  anderem  mit  „Ag¬ 
nes  Mlege!.  die  Stimme  Ostpreußens“  mit  „Ernst 
Wlechert.  der  Stimme  des  Waldes"  und  mit  dei  Frage 
„Was  lernte  Ich  aus  dem  Film  Jenseits  der  Weich¬ 
sel“?  Mehrere*  Arbeiten  wurden  dem  Ostpreußen- 
blatt  mit  folgendem  Hinweis  eines  Lehrers  zuge- 
rcicht:  „Solange  ostpieußische  Lehrer  in  der  Schule 
wirken,  wird  das  kulturelle  Heimatgut  im  Vorder¬ 
grund  stehen  . 


Rätsel-  Ecke 

Bilder-Rebus 


Die  richtige  Lösung  ergibt  ein  ostpreußisches 
Sprichwort  in  Mundart. 


Rfltsel-Lösunq  aus  Folge  19 

SchOttcl-Rätsel 
G  o  I  d  a  p 


I 


Jahrgang  14  /  Folge  20 


Das  Ostpreußenblatt 


zum  96.  Geburtstag 

Gronau  Marie,  geb  Hundrieser,  Witwe  des  verstor¬ 
benen  Maschinenbaumeisters  A.  Gronau,  Osterode, 
jetzt  bei  Sohn,  Hauptlehrer  a.  D.  Albert,  ln  2051 
Ohe,  über  Hamburg-Bergedorf.  Die  Jubilarin  ln 
geistiger  Frische,  wenn  auch  körperlich  behindert, 
nimmt  regen  Anteil  am  Zeitgeschehen  und  wird 
ihren  Geburtstag  Im  Kreise  ihrer  drei  Söhne,  ihrer 
Tochter,  Schwiegertöchtern,  Enkel  und  Urenkeln 
im  Gedenken  an  die  unvergessene  Heimat  ver¬ 
leben. 

Kulir,  Ernst,  Hegemeister  a  P..  aus  Wehlau.  Pnrk- 
»traße  30.  jetzt  hei  Sohn  Heinrich  Ruhr,  Ober¬ 
förster,  ln  7521  Karlsdorf,  Kreis  Bruchsal,  Forsthaus 
am  Bahnhof,  am  28.  Mal.  Der  Jubilar  Ist  noch  sehr 
rege  und  nimmt  Anteil  am  Zeitgoschehen. 

zum  95.  Geburtstag 

Glagau,  Auguste,  geh.  Sunau.  aus  Gerltbenen  bei  Po- 
bethen,  jetzt  bei  Tochter  Toni  ln  Schiedcr,  Heim- 
berg-Sicdlung  26.  Kreis  Detmold,  am  12.  Mai. 

JokuOics,  Lina,  geh  Ueding.  aus  Tsdidaggen,  Kreis 
Gubinnen,  jetzt  ln  6433  Philippsthal  {Werra),  über 
Bad  Hersfeid,  Schloß  Kreuzberg,  am  15.  Mal  Die 
Jubilarin  ist  geistig  sehr  rege  und  nimmt  Anteil  am 
Zeitgeschehen. 

zum  92.  Geburtslag 

Kiesler,  Anna,  geb.  Helgen  heiser«  aus  Eydtkuhnen, 
Wlesenstraße  5.  jetzt  in  Braunschweig,  Elchtalstraße 
Nr.  4b,  am  19.  Mai. 

Rothqänger,  Karl,  ous  Gumbinnen.  Jetzt  bei  Tochter. 
Frau  Haufenbach,  ln  Hamburg-Cartonstadt  Wand»- 
bok,  Aliensteinei  Straße  20,  am  23.  Mal.  Die  Kreis¬ 
gruppe  gratuliert  dem  langjährigen  Mitglied  herz¬ 
lich. 


HJir  gratulieren 


Schusdziara.  Karl,  aus  Rastenburg.  S*  n->burg»  r  -  r 
Nr.  25.  jetzt  285  Bremen-Blumenthal.  Auf  der 
Ahnte  18.  am  17.  Mai. 

Steinke,  Emilie,  verw.  Schneider,  geb  Radtke,  aus 
Stolzenberg,  Kreis  Heiligenheil.  jetzt  Ahlern-Han- 
nover,  Krugslraße  7,  am  21.  Mai 

Wandersleben,  Ludwig,  Bezirksschornsteinfegermei- 

ster  I.  R.,  aus  Königsberg.  Albrechtstruße  5.  JeU 
Stockelsdorf  (Lübeck).  Segeberger  Straße  42a. 


Rogoisch.  August,  aus  Dreimühlen,  Kreis  Lyck,  Jetzt 
in  Lübeck-  Moisling.  Niondorfer  Platz  16,  ain  8.  Mal. 
Schmidt.  August,  aus  Dopönen.  Kreis  Staliupönen. 
Jet2t  2203  Hahnenkomp  über  Elmshorn  (Holstein), 
am  27.  Mal. 

Teige,  Carl,  Jetzt  ln  21t  Buchholz  i.  d.  Nordheide, 
Bendestorfer  Straße  50.  ain  24.  Mai 


zura  84.  Geburtstag 

Broszlo,  Auguste,  aus  Lyck,  Jetzt  Hamburg-Harburg, 
Bunatwiete  12  I,  am  8  Mal. 

Kleinmanu.  Otto,  Zugführer  a.  D.,  aus  Lyck,  Jetzt 
7844  Neuenburg  (Baden),  Müllhcimer  Straße  9,  am 
14.  Mai. 

Korn,  Heinrich,  aus  Königsberg,  Sackh.  Gartenstraüe 
Nr.  6,  jetzt  6481  Aufenau.  Hinterm  Ham  186. 

I.ubitzkl,  Friedrich,  aus  Ebenfelde,  Kreis  Lyck.  Jetzt 
49  Herford.  Wiesestraße  79,  am  13.  Mal 

MUller«  Auguste,  geb.  Luschnat.  aus  Gumbinnen, 
Prangmühlen  4.  jetzt  2358  Kaltenkirchen  (Holstein). 
Haus  Lauenburg  Ul.  zusammen  mit  ihrer  Schwester 
Frau  Anna  Thomas,  am  20.  Mai 

Neumann,  Minna,  aus  Jacknitz  bei  Zinten,  jetzt  zu  er¬ 
reichen  durch  Frau  Else  Vogel,  Lübeck,  Ziegel¬ 
straße  26.  am  11  Mai 

Paeger«  Wilhelmine.  geb  Frey,  aus  Barsden.  Jetzt  mit 
Ehemann  bet  Sohn  Otto  in  Hamburg-Fuhlsbüttel. 
Hermann-Löns-Weq  40h,  am  30.  Mai.  Die  Bezirks¬ 
gruppe  gratuliert  herzlich. 

Pannek,  Auguste,  geb  Kitzki  aus  Heinrichsdorf,  Kreis 
Neidenburg,  Jetzt  bei  Tochter  Auguste  Thielmann 
in  Aerzen  bei  Hameln.  Pyrmont,  Gellerser  Straße  5, 
am  21.  Mai. 


zum  75.  Geburtstag 

Banschus,  Karl,  aus  Pogegen,  Kreis  Tilsit-Raqnit, 
jetzt  Mdlcnle-Gremsmühlen,  Königsberger  Straße 
Nr.  5.  am  22.  Mal.  Der  Jubilar  nimmt  regen  An- 
teil  an  der  landsmannschaftlichen  Arbeit. 
Broschelt,  Lina,  aus  Hindenburg.  Kreis  Lablau.  Jetzt 
Lübeck-Krögerland,  Im  Fuchaloth  6.  ain  22.  Mai. 
Urozlowski,  Carl,  aus  Kreuzborn  Lyck,  Jetzt  Bochum. 

Reichstraße  32,  am  5.  Mai. 

Fornacon,  Auguste,  aus  Giesen/Lyck.  Jetzt  6551  Med¬ 
dersheim  über  Sobernheim.  am  12.  Mal 
Gutzeit,  Otto,  aus  Königsbeig,  Hammerweg  41,  jetzt 
Lübeck.  Mühlenbrücke  1,  am  24,  Mai 
Marquardt.  Landwiit,  aus  Lindenhof,  Kreis  Mehrun¬ 
gen,  jetzt  Lübeck,  Friedhofsallee  20.  ain  31.  Mai 
Mialkl,  Fritz,  aus  Gumbinnen.  Luisenstraße  II.  jetzt 
mit  Ehefrau  Emma,  geb  Gross,  in  76  Offenburg, 
Ritterstraßc  14.  am  20.  Mai.  Der  Jubilar  war  dreißig 
Jahre  Anwallsburovorsteheer.  zuletzt  als  Sachbe¬ 
arbeiter  bei  der  Kreiskommunalverwaltung  Gum¬ 
binnen  tätig. 

Wengel,  Heinrich.  Reichsbahn-Obersekretör  a  D  . 
aus  Königsberg-Ratshof.  Kaporner  Straße  30.  jetzt 
mit  Ehefrau  In  Hnnnover-Kirchrnde.  Diedenhofener 
Straße  9,  um  25  Mai.  Von  1919  bis  1936  war  der 
Jubilar  am  Bahnhof  Königsberg- Juditten  beschäftigt 
Seine  beiden  Söhne  sind  ln  Rußland  gefallen. 


Reinhold  Schneider:  Innozenz  der  Dritte.  diT. 

Taschenbuch  116.  158  Seiten.  Deutscher  Tasd*n. 
buch- Verlag.  München  13  2,50  DM. 

Einer  der  gewaltigsten  Persönlichkeiten,  die  ]« 
dem  Papstthion  gesessen  hat,  Widmete  der  1958  Vfi 
stör  bene  große  christliche  Autor  dieses  Werk, 
gleich  auch  einigen  der  bedeutendsten  deutlet* 
Kaiser  Heinrich  VI  und  Friedrich  II  aus  dem  Hium 
der  Staufer  sowie  Otto  IV..  dem  Welfen.  Weltlich» 
und  geistliche  Macht  erlebten  an  der  Wende  tu® 
13.  Jahrhundert  noch  einmal  Höhepunkte  ihrer  qioBm 
Auseinandersetzung  Schneider  zeichnet  aus  fundier, 
fein  Wissen  uns  dieses  tiagische  Ringen  grolle  Ch4. 
raktcrbilder  sowohl  de»  Papstes,  der  eigentlich  «a 
langobardi-sctier  Graf  war.  wie  auch  seiner  bedeuten¬ 
den  Gegner. 

I. 

C  hristian  Morgenstern:  Galqenlteder  —  Gln^. 
ganz.  Deutscher  Taschenbuch- Verlag,  München, 
dt v. -Taschenbuch  124.  161  Selten.  2.50  DM. 

Morgensterns  .Galgenlieder’,  zuerst  1905  *ndü#» 
nen,  braucht  man  nicht  mehr  vorzustellen.  Sie  haben 
sich  in  beinah  1  ihrzehnten  als  Musterbeispiel# 

eines  doch  schon  philosophischen  Humors,  als  hinter, 
grundige  SotiTen  auf  ein*»  sehr  bewegte  Zeit  eine* 
riesigen  Leserkreis  erobert.  Nun,  da  sie  als  Taschen¬ 
buch  vorliegen,  werden  sie  neue  Freunde  finden. 


zum  91.  Geburtstag 

Beckmann,  Anna,  aus  Schwirgsfein,  Kreis  Ortelsburg. 
jetzt  in  Bielefeld,  Teichsheide  16a,  am  8.  Mai.  Die 
Jubilarin  nimmt  regen  Anteil  tun  Weltgeschehen. 
Sawitzki,  Wilhelmine,  geb  Meisnks.  aus  Kasstiben, 
Kreis  Gumbinnen.  Jetzt  hei  Sohn  Otto  Sawitzki  in 
7801  Kirchhofen,  Kreis  Freiburg.  Salzstraße  51,  am 
10.  Mai. 


Eiserne  Hochzeit 

Sdiombuig,  Carl  (92  fahre),  und  Ehefrau  Pauline 
(83  Jahre),  aus  Insterblick,  Kreis  Insterburg,  jetzt 
im  Hause  Ihres  Sohnes,  4975  Eldinghauson  (West¬ 
falen),  KÖrnerstraße  20,  am  24  Mal.  Das  Jubelpaar 
erfreut  sich  noch  geistiger  und  körperlicher  Frische: 
es  nimmt  großen  Anteil  am  Zeitgeschehen  und  an 
der  landsmannschnftlichen  Arbeit. 


rum  90.  Geburtstag 

Beyrau,  Karl.  Hauptlehrer  i.  R  .  aus  Könlgsberg-Met- 
gethen,  bl»  1913  als  Lehrer  und  Organist  ln  Mior* 
unsken,  Kreis  Treuburg,  dann  als  PrÄzcntor  in  Nie- 
budßen  und  als  Hauptlehrer  und  Organist  in  Wal¬ 
tet  kehmen.  Kreis  Gumbinnen.  Jetzt  mit  Ehe¬ 
frau,  Tochter  und  Schwiegersohn  in  Kirchheimbo¬ 
landen  (Pfalz),  Dürenstraße  17.  am  14  Mai.  Der 
Jubilar  erfreut  sich  seltener  geistiger  Frische. 

Joswig,  Johann,  aus  Borsdilmmen,  Kreis  tyck,  Jetzt 
»n  Berlin-Zehlendorf,  Fischerhuttenstraße  60,  bei  Za- 
chor,  am  26.  Mm. 

Turner,  Gustav,  aus  Sareyken.  Kreis  Lyck.  Jetzt  ln 
8422  Riedenburg.  Garlenstraßc.  bei  Waschk,  am 
7  Mat 


George  Sanlayana:  Der  letzte  Puritaner.  Bif- 

derstein-Verlag.  München.  676  S.,  12.80  DM 

Als  der  aus  Spanien  stammende  amerikanfidi# 
Philosoph  George  Agustln  Santaynna  im  Jahre  lös 
seinen  einzigen  Roman  veröffentlichte,  war  er  na 
Mann,  hoch  in  den  Siebzigern  und  Autor  einer  Reih# 
sehr  bedeutsame!  und  umfangreicher,  wissenschaft¬ 
licher  Fachwerke  Und  doch  gt?lang  ihm,  der  23  Jabtt 
als  Professor  der  Harvard-Universität  gewirkt  halle, 
und  der  mindestens  einer  ganzen  Generation  Oman- 
konischer  Geistes-Wlssenschaftler  als  Meister  qr4 
vorzüglicher  Lehrer  gegolten  hatte,  ein  ebenso  tief 
fundiertes  wie  auch  interessantes,  erzählerische 
Werk  in  klassischem  Stil.  Ein  junger  MUliononarh» 
aus  Boston  ist  die  Hauptgestalt.  Es  liegt  viel  Tragik 
und  Melancholie  über  dem  Leben  dieses  roicbn 
Jünglings,  der  gewiß  nicht  untüchtig  und  unbegabt 
ist  und  der  sich  doch  nicht  aus  der  Welt  streue 
puritanischen  Denkens  losreißen  kann.  Erinnerungen 
an  eigene  Schüler  aus  einer  Umwelt,  aus  der  Jahr- 
zehnte  später  auch  Kennedy  hervorging,  werden  hier 
in  dem  Harvardgelehrten  lebendig.  Höchst  lebende 
Bilder  au»  drnt  Leben  begüterter  Amerikaner  ln  <kt 
Tagen  vor  dem  Erstem  Weltkrieg  werden  goxeidtM' 
Ein  großer  Menschenkenner  führt  das  Wort 
wird  man  an  Sinclair  Lewis',  Snm  Dodsworth.  *uw«(n 
an  Thomas  Mann  ei  innert.  Immer  abet  bcwandcl 
man  die  hohe  Kunst  Santovanos  als  Denker  und  ts 
Erzähler,  t, 

Rothenburg  und  dem  herrlichen  Taubertal 

ist  das  Maiheft  der  bekannten  Merlan- Monatsheft 
gewidmet.  Wundervolle  Bilder,  hervorragende  T«! 
beitrage  u.  a  von  Ernst  Glaeser,  Sknsa-Weiß,  Ante* 
Schnack  und  Wolfgang  Bober  schildern  uni  tto# 
einzigartige  süddeutsche  Landschaft,  i Hoffman*.;! 
Campe  Verlag.  Hamburg  13.) 

Im  Deutschen  Taschenbuch  Verlag  München  sind  lU 

dfv-Band  117  (210  Seiten.  2.50  DM)  jetzt  .»amtHdir 
Dichtungen  des  Jean  Arthur  Rimbaud"  erschienen,  dn 
Jungen  genialen  Franzosen,  der  mit  vierzehn  Jahren 
zu  schreiben  begann,  um  als  I9fhhriger  wieder  zu  v»r- 
stummen  Paul  Zech.  1881  ln  Westpreußen  geboren, 
besorgte  die  Nachdichtung  in  deutscher  Sprach# 


zum  82.  Geburtstag 

Bnrowy,  Marie,  aus  Lyck.  Jetzt  22  Elmshorn,  Sand¬ 
borg  81.  am  5.  Mal. 

Brosda,  Gottliebe,  aus  Freithen,  Kreis  Ortelsburg, 
jetzt  bei  Sohn  Willi  Brosda  in  3031  Marklendorf 
über  Walsrode,  am  16.  Mai. 

Gayk,  Friedrich,  aus  Ebendorf.  Kreis  Ortelsburg,  Jetzt 
•107  Rueydt,  Taunusstraße  0  8,  am  22.  Mal 

Reinbacher.  Helene,  geb.  Balluneit,  früher  Eydtkuh- 
nen,  Kantstraße  23,  später  Ebenrode.  Jetzt  zu  er¬ 
reichen  durch  Tochter  Erna  Relnhacher,  Berlin  30. 
Habsburger  Straße  10,  am  19.  Mai. 


zum  89.  Geburtstag 

Dallmer,  Anna.  geb.  Schmaucks.  Witwe  des  Landtags- 
abgeordneten  Franz  Dallmer,  aus  Königsberg.  Schüt- 
zen »traßc?  14.  jetzt  in  55  Trier  (Mosel),  Ambrosius- 
straße  1,  am  22.  Mai. 

Zysk.  Luise,  aus  Ortelsburg.  Kochst  ruße  16a,  jetzt  in 
237  Rendsburg,  Prinzessinstraße  8,  am  30.  Mai. 


zum  HH.  Geburtstag 

Jordan,  Emma,  aus  Bruhmannsdorf,  Kreis  Angerapp, 
jetzt  bei  Tochter  Maria  Scheminski  In  Schenefeld 
bei  Mamburg,  Lindenallee  7,  am  1.  Mhi. 

Joswig,  Henriette,  au»  Bortchimmcn,  Jetzt  in  Berlin- 
Zehlendorf,  Fischorhüt  tonst  ruße  60,  bei  Zodier,  am 
4  Mai 

Miggc»,  Auguste,  aus  Opanken,  Kreis  Angerburg,  jetzt 
in  Lübeck.  Am  Stadtrand  19,  bei  Schoumann.  am 
24.  Mal. 

7 wickie»,  Landsmännin  aus  Memel,  Hermann-Görlng- 
Struße  32.  jetzt  in  Lübeck,  Hafenstraße  20,  bei  Knap¬ 
pe.  am  21.  Mal. 

zum  87.  Geburtstag 

Feldnick,  Berta,  aus  Ludwigsort.  Kreis  HeiUgenbeU, 
jetzt  in  2351  Boostedt,  Friedrichwalder  Straße,  am 
20  Mai. 

Muhlak,  Kurl  au»  Mohensee,  Kreis  Sensburg,  zu  er¬ 
reichen  durch  Gustav  Waschke,  Remscheid,  Lenne- 
per  Straße  15,  ain  15.  Mai. 

Sakuth,  Johann,  aus  Nidden.  Jetzt  in  Flensburg. 
Neißeslieg  14.  am  30.  Mai. 

Schulz,  Elisabeth,  geb.  Rlinkus,  aus  Schwurpein,  Kreis 
Schloßberg,  jetzt  bei  Schwiegertochter  Emma  in 
Hugelheim,  Kreis  Mullheim  (Sudbaden).  Die  Jubi¬ 
larin  ist  eine  treue  Leserin  des  Ostpreußenblattes. 

Ziemann,  Margarete  geb  Ertmann,  aus  Königsberg. 
Sackheim  66.  Jetzt  bei  Tochter:  Handelsstudienratin 
Gertrud  Ziemann  in  54  Koblenz.  Neuc?ndorfer  Straße 
Nr.  183,  am  27.  Mai.  Die  Jubilarin  erfreut  sich  guter 
Gesundheit  und  ist  geistig  sehr  rege. 

zum  86.  Geburtstag 

Kassner,  Arthur,  aus  Augiitten,  Kreis  Lyck,  Jetzt  in 
6419  Rhina  über  Hünfeld,  aru  4.  Mai. 

Masuch,  Amalie,  geb.  Pallasch,  aus  Zollernhöhe,  Jetzt 
bei  ihrer  Jüngsten  Tochter  in  Hamburg-Lurup,  Reck- 
nitzstraßc  2.  am  22.  Mai. 

Schmidt.  Else.  ycb.  Fultke,  au»  Arys,  Kreis  Johannis* 
bürg,  jetzt  bei  Tochter  Dorothea  Petrowski  in  84 
Regensburg,  Hinterer  Mühlweg  13.  am  14.  Mai. 

zum  85.  Geburtstag 

Kownatzkl.  Marie,  aus  Gilgenau,  Kreis  Ortelsburg, 
jetzt  in  465  Gelsenkirchcn-Rotthausen,  Landschede 
Nr.  12.  am  24.  Mal. 

Lange.  Elise.  Jetzt  in  Schellerten  88  über  Hiideshcim. 
am  12.  Mai. 

Lux.  Georg,  Bahnbeamter  aus  Königsberg,  jetzt  in 
Otterndorf  NE,  Gr.  Dammenslr.  15,  am  5.  Mal.  Die 
land&mannschaftlicho  Gruppe  gratuliert  herzlich. 

Neumann.  Hermann.  Schmiedemeister,  aus  Jücknitz 
hei  Zinten,  jetzt  zu  erreichen  durch  Frau  Else  Vogel. 
Lübeck.  Ziegelstraße  26.  am  11.  Mai. 

Paprolta,  Marie,  geb.  Faber,  aus  Macharren,  Kreis 
Sensburg,  jetzt  Berlin  44,  Pannierstraße  25a,  ain 
19.  Mai. 


In  der  Woche  vom  19.  bis  zum  25.  Mal 
NDR  \VI)R-Mltfelwelle.  Sonnabend,  15M 
Alte  und  neue  Heimat.  —  19.10:  Unteilbares  Deutsch¬ 
land.  — 

Norddeutscher  Rundlunk-tJKW.  Montag. 

Heinz  Tiessen,  Duo  für  Violine  und  Klavier  - 
Sonnabend,  20  00  Hamburger  Stundengesttht«* 
•  •  durch  einen  Tag  \  ccjfriod  lenz  - 
Westdeutscher  Kundfunk-IJKW.  Mittwoch  9.3 0 
Politik  tm  Buch.  K  S.  Karol.  Polen  zwischen  Ost  und 
West.  —  10.30:  Schulfunk.  Die  Gründung  von  ElbiflQ 
(1237).  — 

Radin  Bremen.  Montag.  8.45:  Heinz  Tiessen  Pufl 

für  Violine  und  Klavier.  —  16.00:  Aus 
Opern  (Lortzing,  Weber,  Nicolai).  — 
Deutschlandfunk.  Dienstag.  15.05:  Hier  in  B#f* 
lin.  wo  ich  wohne  Von  Franz  Turnier.  —  D  o  n  n  e  '«• 
tag,  15.40:  Sozusagen  Dienst  am  Geist  Eine  »•* 
surisrhe  Gi'sthuhie  vom  Siegfried  Lenz.  — 
Südwestfunk.  Dienstag,  20  30  Hauftsu*M0 
von  Siegfried  Lenz.  Ein  Hörspiel.  — 

Bayerischer  Rundfunk.  Sonn  lag,  14.30  (2  P1* 
grarnnt):  Ein  Begriff  —  viele  Meinungen.  Die  Wieder¬ 
vereinigung  Deutschlands.  Eine  Sfondortlw»timm<irfl 
M  c»  n  1  a  g  ,  16.45  Flucht  —  immer  wieder  Flucht*  — 
Mittwoch,  19.20  (2.  Programm)  Zwischen  E,l'c 
und  Oder.  —  Sonnabend.  14.00  (2.  Programm' 
Da»  ostdeutsche  Tagebuch.  — 

Sender  Freies  Berlin.  Montag,  20.45  Erinne¬ 
rungen  Ein  Bummel  durch  die  Vergnügung»«*^*8 
der  zwanziger  Jahre  —  Dienstag,  20.65:  Zu« 
150  Geburtstag  Richard  Wagners.  Berlin  und  8#Y* 
reuth.  F.s  spricht  Heinz  Tiotjen  —  2.  Programm: 
1 9  00 :  Alte  und  neue  Heimat.  — 


Für  die  Stunde  der  Fn^spannim«» 

Mit  einem  guten  Kaflee  löst  man  sich  leichter  von  den 
^  J)  Alllagspflichten  und  genießt  umsomehr  die  Freude  au 

seinem  ITobby. 
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ine  Federbetten 

iG  I  NAL-SCH  L  A  F  B  Ä  k 


IflllinAT  IIII1H  |  \|»  |M»ltT 

von  Otto  W.  i 

Barmherzigkeit,  _ 

res  nebst  Texten  ostpr  KlrriieuÜ'rürr 
sowie  teilten  Kirrhenbltdern  11  .1 
Gumbinnen.  Ilelllgenbell.  Insterburg. 

Stallupnnen.  Tilsit,  aber  r_  :  _  ----  9 
und  aus  Masureh.  Gebunden  S.HO  DM 

Roulcnbergjdie  Buchhandlung.  295  leer  (Oillriejl),  Poilfodi  121 


trüher  Pfarrer  Im  Mutterhaus  dei 

. '1>  *>">>  Ablauf  des  Kiriiirnjati- 

Mit  vielen  Zeichnungen 
a.  aus  Allenstefn.  Friedland. 
Königsberg.  Mulirungen, 
aurh  vorzüglichen  aus  dem  umnland 


Werfen  Sie  Ihr 
Geld  nicht 
aus  dem  Fenster! 
Verlangen  Sie 
noch  heute  den 
Quelle-Katalog! 


Xotaloq  ko«t*nloi 


Schöne,  dicke  Teppiche.  Brucken, 
Bettumrandungen  usw.  nach  Ihren 
Wünschen.  Mafien  und  Ideen,  aus 
Schafwolle,  Floxan  od.  Ihren  Flek- 
kerln,  sehr,  sehr  preisgünstig.  Mu- 
stor  5  Tage  kostenfrei  iur  Ansicht. 
Roslies  Huto-Krock,  Handweberei, 
B2t6  Reit  im  Winkl,  Postfach  8 


Silber  u 
versilbert 
aller 
Marken 
und 
L  Muster 


Lxmd 

der  dunklen  W4lder 


Ondion-Votorstetlei 


An  jedem  Tag,  an  dem  Sie  auf  Einkaufs-Vorteile-verzich* 
ton,  werfen  Sie  Ihr  sauerverdientes  Geld  aus  dem  Fenster. 
Warum  eigentlich?  Auch  für  Sie  sind  die  Einkaufs-Vorteile 
der  Quelle  da.  Auch  Sie  können  bei  jedem  Einkauf  von  den 
Original-Quelie-Großversand-Preisen  profitieren.  Was  das 
für  Sie  bedeutet,  zeigt  klipp  und  klar  der  neue  Quelle- 
Katalog.  Dieses  dicke  Buch  voll  sensationeller  Einkaufs- 
Chancen  kommt  kostenlos  in  Ihr  Haus:  verlangen  Sie  ein¬ 
fach  per  Postkarte  den  Katalog  von  Quelle,  Fürth. 
Bequeme  Teilzahlung  •  Kauf  ohne  Risiko,  da  volle  Rück-i 
nahmegaranite. 


Liefere  wieder  wie  ln  der  Heimat 
naturreinen  ■■  n  w  ■ 

Bienen-  *»  U  n  1  t" 

5  Pfd.  t. Indenhonig  18.—  DM 

10  Pfd.  Lindenhonig  30.—  DM 

8  Pfd  Blutenhonig  13.—  DM 

10  Pfd.  Blutenhonig  25.—  DM 

8  Pfd.  Waldhonig  13.—  DM 

10  Pfd.  Waldhonig  38.—  DM 

Die  Preise  verstehen  sich  einschließ¬ 
lich  Verpackung. 
Großimkerei  Arnold  Hansell 
«8*9  Abentheuer  bei  Btrkenfeld 
(Nahe) 


Wenn  Londsleute  über  die  Heimat  sprechen 
dann  denken  sie  an  Wälder  und  Felder,  an 
Jäger  und  die  Jagd  und  an  manches,  was  es 
nur  in  Ostpreußen  gab. 

Einmalig  war  auch  der  echte  KOSAKEN-KAFFEE 
aus  Wiortel  in  Masuren.  Seine  Originalrezepte 
wurden  gerettet,  und  so  können  Sie  heute  wieder 
den  guten,  alten,  ostpreußisdien  Mokka-Likör  ge¬ 
nießen. 


Sportrbdar  mit  3.  4.  5.1  und  10  Glngtn 
firoOai  Ka(klog-8ond,rang.bot  gratis 
TD  I  DA  n  Falirrid-Graeurtandhiui 
I  Kl  TAU  Abt  5J  Padsrborn 


GROSSVERSANDHAUS 
Abteilung  E12 
8510  FÜRTHJBAYERN 


ijfvSchicibmcschuiea-GroBciigebol. 
fc»  \  Neueste  Modelle.  Gaiontt«. 
{jsssFa.  Kundendienst  Kleine  Raten. 
3SjSi.  Kilo  Risiko,  da  ÖBlmiclusctit 
preugunstig«  Scndarpasun 
fatdani  Sit  Katalog  U85  giotli 

KI^TLiCI  DetilseMond»  gro6«t 
I '■Var  I  nCI|||)ro«OtclilAMhovi 

GÖTTIN  GEN,  Postfock  601 


All#»  für  d#n  g  u  1 1  r»  I  Vaaanv^Ma 

fchlof.  Groli.kotologlVJp^jfll/l 

«II  vltlt«  Ubtirotchuno##  M 

Preisausschreiben. 

Brandhofer  4  Düsseldorf 

Abt.  1 )  Kurfurslenslraße  30 


asfuc  der  hLeunctf  wcrdcrrwaoh  J 


Leitende  Schwester 

(Oberschwester) 

aiim  baldigen  Antritt  für  moderne  orthop. -Chirurg.  Privatklinik 
(40  Betten)  gesucht. 


Ein  Kaffee  für  alle  Taff« 
Landsleute  trinkt 

PETERS-KAFFEE! 

500  g  4,0«  DM.  Ab  25  DM  porto¬ 
freie  Nachnahme,  abzüglich  2*/# 
Skonto.  Bei  kleinerem  Mengen 
Portoaeiteii. 

Emst  A.  Puter«,  Abt.  Ostpr. 
Bremen  S,  Manteuffelstrado  54 


Echte  Holsteiner  l«T ..  _u  a 
Landrauch-Dauer-  **  II  rw  l 
v.  hochf.  Qualität  ist  ein  Genuß. 
Cervelat-,  Salami-,  Plock-,  Mett¬ 


früher  Wiortel  in  Masuren 
heute  Preetj,  Schleswig-Holstein 


Dr.  mcd.  Claus  Voss,  24  Lübeck.  Wakenltzstraßc  «t 


Bis  io  50 •/•  Rabatt  erhalten  Wieder¬ 
verkäufer  a.  Uhren,  Goldschmuck 
usw.  -  Riesenauswahl.  Angeb.  v. 
W.M.  Liebmann  KG.,  HoUmlnden 


Direkt  ab  Fabrik: 

Stahlrohr-Muld»nkarre^^5^jj|S^r 
70  Ltr.  Inhalt  *f\ 
nur  OM  DU.« 

lUftfBOf  f  >««t«  —  ,  \2/ 

ItMT  «UAfMttM  f  -  .  ,  - 

— _ f  Zwoirod-Transporf  wagen 

f  - Kosten  86x57x20 

Tragkr.  150kg  nur  OUe** 
^  Anhängerkupplung  dazu  DM  7.- 

BEIDE  mit  Kugellager  u.  Lufibereifung  320x60  mm 
Garanti#  6«ld  »rück  b#i  Ni(Mg«(all#fl 

Pichler  iMohn  DO,  5762  Hotheni.W. 


GESCHENKE 


CIC  wtiolteosTaoe  rar  Probe,  kelno  Nodtnalime 
J,c  100  Baüertdlsg«».  btdtr  Edelslolil.0,08  mm 
Kr  nur  2,-  DM,  0.0t  mm.  boodidünn,  nur  2,50  DM 
0.  Clldier  (vorm.  Kola«),  Wiesbaden  t.  Forti  60»9 


Selbständige,  zuverlässige 

Hausangestellte 

oder  Wirtschafterin  für  moder¬ 
nen  Arzthaushalt  (Neubau)  ge¬ 
sucht.  Kinder  5  u.  l'/r  J.  Sie  soll 
sauber,  fröhlich  u.  kinderlieb 
sein.  Schönes  Zimmer  m.  Fern¬ 
sehgerät.  Gehalt  nach  Verein¬ 
barung.  Eintrittstermin  sofort 
oder  1.  6.  1963.  Dr.  med.  Berits- 
dorff.  4(1  Dortmund,  Kampstr. 
Nr.  12,  Telefon  87  20  27. 


ohne  Zoll  und  Versand  gebühren  durch  den  Ver¬ 
sanddienst  des  Allunlon-Außenhandclskontor  Vncschposyltorg, 
Moskau. 

Preisliste  für  Bekleidung.  Schuhwaren.  Haushaltsmaschinen. 
Radio-  und  Fernsehgeräte,  Fahrräder.  Motorroller.  Personen¬ 
wagen  u.  a.  senden  wir  Ihnen  auf  Anforderung. 


#  la  Preiselbeeren  # 

aus  neuer  Ernte  sind  vorzüglich 
und  soo  gesund,  mit  Kristallzucker 


eingekocht,  tafelfertig,  haltbar,  un¬ 
gefärbt,  5-kg-Elmer  (Inh.  4500  g) 
13,75  DM,  Ia  Heidelbeeren  (Blau¬ 
beeren)  12,75  DM.  schwarze  Johan- 
nisb.-Konf.  13.75  DM,  Hagebutten- 
Marmel.  (Vitamin  C)  11,78  DM,  la 
Brombeer-KonfltUre  11, —  DM.  ab 
I  Eimer  portofrei  Nachn.  Marme¬ 
lade« -Bei  me  rs,  2086  pnlckborn  Hol¬ 
stein.  Abt.  GS. 

Preisliste  Ub,  weitere  Kooflt.,  Mar¬ 
meladen.  Gelee«  und  Fruchtstrupc 
bitte  anfordern. 


ImiIiMci  q«  115. 
OMeiieOe«.  tnltmf 
«isitiloauooiioiolof 

Mci  NonmBtcOiaea- 


HAARSORGEN? 


DÜSSELDORF.  FRIEDRICH-EBERT-STRASSE  59/61 
HAMBURG  L  GERHART-HAUPTMANN-PLATZ  14 


Zwet-Pers.-Haushalt,  Raum  Unter¬ 
westerwald.  ält.  Ehepaar,  sucht  2. 
Haushaltsführung  (Hausfrau  be¬ 
hindert)  zuverlässiges,  ölt.  Mäd¬ 
chen  (od.  Frau)  evtl,  alleinstehd. 
Gute  Arbeitsbedingungen,  schön. 
Zimmer  m.  Heizung.  Wasch-  und 
Bügelmaschine  vorhanden.  Lohn 
nach  Vereinbarung.  Bewerb,  erb. 
u.  Mr.  33  101  Das  Ostpreußenblatt, 
Ans. -Abt.,  Hamburg  13. 


Ausfall.  Schuppen.  Schwund, 
chenc)  .  spnltcndMKBBtaH 


bre- 

I  ....  _ _  glanzloses  Haar. 

jCa.  250  000  bearbeitete  Haarschäden 
beweisen  Erfahrung 
Täglich  begeisterte  Dankschreiben. 
Ausgekämmte  Haare  und  fct)  Pf 
Porto  an : 

Labor.  6  Frankfurt'*!  I 
Fach  356S  32 

Sie  erhalten  kostenlose  Probe 


itlaMiliShnchen  und  Pekingeilten! 

Masthähnch..  1  Tg.,  leichte  Rasse.  7  Pf  (ab  200  Stck.  5  Pf),  schwere 
Rasse  15  Pf.  (ab  200  Stck.  13  Pf),  4—8  Wo.,  schw.  Rasse  0,60  b  1.20  DM. 
Pekingenten  bis  *  Tg.  1.20,  2—3  Wo.1,70  DM.  Ober  Eintagsküken,  Jung¬ 
hennen  u.  Puten  kostenlos.  Preisl.  anford.  Brtltcrel  n.  Geflügelzucht 
Wittenborg,  4811  Ltemke.  Kattenheider  Strafte,  Abt.  (1H),  Tel.  Schloft 
Holt«  «30. 


Graue  Erbsen 

p.  1  kg  2,95,  p.  2  kg  8.78,  p.  5  kg 
14,28  DM.  Verband  p.  Nachn. 
MOLI. KR,  Schwarzenmoor  125 
bei  Herford  49 

früher  Elsenberg,  Ostpreußen 


Haarkosm 


Gymnosliklehrerinnen 

Ausbildung  «staatliche  Prüfung) 
Gymnastik  -  Pflegerische  Cym- 
mwvtk  -  Sport  -  Tatst  -  Wahi- 
getotet  Handarbeit  AiMbU- 
dungstoiUlte.  3  Schuttielmc. 

Jahnschule,  früher  Zoppot 
Jede«  Ontseehad  Gtücksbung 


Jung,  ostpr.  Ehepaar  (Insterb.. 
Tilsit),  mit  1  Kind,  sucht  für 
Dauerstellung  ln  mod.  elnger. 
Haushalt  ztrverl..  selbständige 

Hausgehilfin 

nicht  unt.  20  J.  (Zweltmädchen 
vorhanden).  Zusehr.  erbet,  an 
Frau  Gisela  Imm.  8858  Neu  bürg 
(Donau,  Bay.),  Römerfeld  7. 


Leistungsgeflügel 


Ostpr.  Bauernsohn,  33/1,70,  ev.,  bie¬ 
tet  nett.,  hüusl.  Mädel,  bis  35  J.# 
mit  Lust  u.  Liebe  zur  Landwirt¬ 
schaft  baldige  Einheirat  in  schö¬ 
nem  Hof  (Nordwestdeutschland). 
Auto  vorhanden.  Zusehr.  erb.  u. 
Nr.  33  121  Das  Ostpreußenblau. 

Anz.-Abt.,  Hamburg  13. _ 

Ostpreuße  (Uhrmacher),  34/1.70,  cv., 
möchte  eine  nette  u.  aufrichtige 
Dame  passend.  Alters  kennenler¬ 
nen.  Ernstgem.  Bildzuschr.  erb. 
u.  Nr.  33  201  Das  Ostprcußenblatt, 

Anz.-Abt.,  Hamburg  13. _ 

Rentner.  65  1,75.  ohne  Anh  .  m.  elg. 
j  Haup  u.  Garten,  am  See  u  Wald 
gelegen  (Stadtrand).  Raum  Holst., 
sucht  eine  nette  Partnerin  ohne 
Anh.,  die  Interesse  f  Natur  und 
Tiere  hat.  Kriegerwitwe  od.  Rcnt- 
nerln  bevorzugt,  Bildzuschr.  (zur.) 

!  erb.  u.  Nr  33  110  Das  Ostpreußen- 
blatt,  Anz.-Abt.,  Hamburg  13. 


Männer  von  18  bis  50  Jahren 

die  Lust  zur  psychiatrischen  Krankenpflege  haben  und  einen 
gesicherten  Beruf  ergreifen  wollen,  werden  auch  ohne  Vor¬ 
bildung  als 


Vers,  kommen  nur  aus- 
ge«,  robuste  u.  kerngca, 
Tiere  a.  pollorumfrelen 
Beständen  mit  hoher  Legeleistung. 
WB.  Legh..  rebhf.  ft*!,  n.  Kreusun- 
ged,  95—10110,  Hg..  3—4  Wo.  2,10;  4—8 
Wo.  2,40:  199 V.  Hg..  6  W.  3.30;  8  Wo 
4,»;  Kl  Wo.  4.U0:  12  Wo.  5.30;  Zuclit- 
hähnr  halber  Hennenpreis.  Mast¬ 
hühnchen,  3—4  Wo  7(1  Pf;  4—5  Wo. 
90  Pf;  8— 6  Wo.  l.M)  DM.  Leb.  Ank. 
gar.  Vers,  Nadln.  Bahnstation  an- 


Vertchiedenei 


Habe  eine  abgeschloea.  fb-Ztmmer- 
Neubauwobnung  m.  Küche  und 
Bad  im  Lipper  Land  (Extertal) 
an  älteres,  ruhig.  Ehepaar  zu  ver- 
welches  geringes  Eln- 


einges  teilt. 

Für  Verheiratete  stehen  einige  preiswerte  Dienstwohnungen 
zur  Verfügung.  Auch  die  Ehefrauen  finden  einen  Arbeitsplatz. 
Geregelte  Arbeitszeit,  volle  tarifliche  Bezahlung  mit  Pflege- 
zulage  und  Kindergeld.  Kurzausbildung  mit  Hausexamen  oder 
zusätzliche  Ausbildung  als  staatlich  geprüfter  Krankenpfleger 
In  eigener  Schule  möglich. 

Wahrendorffsche  Krankenonstalfen  Ilfen/Han. 

Telefon  Lehrte  (05132)  20  61 
Chefarzt  Prof.  Dr.  Janz  (früher  Königsberg) 
Straßenbahnlinie  5  ab  Kröpcke-Hannover  bis  Stadtgrenze 
Autobuslinie  015  bis  Uten 


kommen  hat.  Angeb.  erb.  u.  Nr. 
33  22S  Das  Oatpreuftenblatt.  Anz.- 
Abt..  Hamburg  13. 


Suche  Maurermstr.  Reichert,  wohn¬ 
haft  gewes.  Könlgsberg-Judltten. 
Fried  richswi.lder  Allee.  Nacht, 
erb.  Karl  Kloss,  8904  Frledberg. 
Bahnhofslrafte  33  1/2. 


Gesunde,  vertrauensw.  Rentnerin 
findet  gemütl.  Helm,  herrlich  am 
Walde,  bei  älter.  Ehepaar  gegen 
Halblagshltfe.  Langfl.  Jagdhaus 
Horst,  b.  6482  Bad  Orb.  früher 


der  Woche! 


Ostprrullin,  ev.  501.60.  blond,  gut 
aussehend,  alletnsl..  eigen.  Haus, 
sucht  auf  dies.  Wege  die  Bekannt¬ 
schaft  eines  Herrn  zw.  spät.  Hei¬ 
rat.  Zusehr.  mit  Ang.  d.  Geburts¬ 
datums  erb.  u  Nr  33  118  Das  Ost- 

greußenblatt,  Anz.-Abt-,  Ham- 
urg  13. 


Gesucht  wird 

Erna  Morenga 

(Mädriienname)  Tochter  d.  ver¬ 
storbenen  früheren  Bäckermei¬ 
sters  Robert  Morenga  aus  Lyck. 
Blsmarckstraßc.  Um  Nachricht 
bittet  Karl  Himmel,  4924  Barn¬ 
trup  (Lippe). 


Buntsatin  100V.  Baumwolle 

Kissenbezug  811/80  l.GS  DM 

Bettbezug  140/200  18.5«  DM 

Katalog  gratis 

NEUHOF-VERSAND 
2067  Keinfeld.  Postfach  II 


Urlaub  im  Hoehsanerland! 

Welschen- 


Pension  Maria  Lemke. 

F.nnest.  Kr.  Olpe,  direkt  am  Hoch¬ 
wald.  zum  Preis  von  5.50  DM  mii 


65)ähr.  OstpreuBtn  sucht  ab  Ende 


Suche  zuverl..  ev..  ostpr.  Lands¬ 
mann,  auch  Witwer  m.  Kind.  zw. 
Heirat.  Bin  43  J.  all.  Witwe  mit 
Eigenheim  Zusehr  m  Bild  erb. 
u.  Nr.  33  160  Das  Ostpreußenblatt. 

Anz  -Abt.  Hamburg  18.  _ 

Dame,  Änf.  30/1,60,  ev  mittl.  Reife 
(Raum  Nordrh.-Westf.),  wünscht 
mangels  Gelegenhell.  auf  diesem 
Wege  einen  solid.,  charakterfest. 
Herrn  ln  sicherer  Lebensstellung 
kennenzulernen.  Aussteuer  sow. 
Barvermögen  vorhanden.  Zusehr. 
erb.  u.  Nr.  33  039  Das  Ostprcußen- 
blatt  Anz.-Abt..  Hamburg  13 
Ostpreußenmädel,  25/1.03.  ev  ,  viel¬ 
seitig  Interessiert,  ehrgeizig  — 
aber  trotzdem  Ideal  denkend, 
wünscht  mit  einem  netten  Herrn 
bekanntzuwerden.  Mögt.  Blldzu- 
schr.  erb.  u.  Nr.  33  038  Das  Ost¬ 
preußenblatt.  Anz.-Abt..  Ham¬ 
burg  13. 


Juni  Landaufenthalt  ln  Waldnähc 
gegen  '/.tägige  leichte  Mithilfe  1. 
Haus.  Garten,  Imkerei.  Nordrh.- 
Westf..  Rheinland.  Angeb.  erb.  u. 
Nr.  33  117  Das  Ostprcußenblatt. 
Anz.-Abt..  Hamburg  13. 


für  unsere  Lebens-,  Renten-,  Aussteuer-,  Kranken-  und  Sach¬ 
versicherung  sofort  oder  später  in  Dauerstellung  gesucht.  Ver- 
sicherungsbestände  zur  Auswertung  und  Vertreter-Organ,  vor¬ 
handen.  Einsatzgebiet:  Hessen  —  Rheinland-Pfalz  — 
Saarland  —  Nord-  und  SUdbaden.  Wir  bieten  Angestellton- 
Vertrag  mit  Erfolgs-Vergütung,  Reisekosten.  Altersversorgung, 
erforderlichenfalls  Kfz.-Flnanzlerung.  Bewerbungen,  auch  von 
Berufsfremden  mit  guter  Allgemeinbildung,  erbeten  an  Deut¬ 
scher  Ring,  z.  H.  Landesdirektor  W.  Gerhard.  Frankfurt/M., 
Berliner  Straße  44,  Tel.  2  45  59.  App.  82.  Vertrauliche  Behand¬ 
lung  zugesichert  I 


«sucht  werden  Verwandte  von 
August  Haumgnrdt,  Markthausen 
(Popelken).  Kreis  Labiau,  Ostpr., 
jetzt  wohnh  775  Konstanz-Wol¬ 
len.  Löwengasse  6. 


Gute  Ölgemälde 

preiswert  wie  Immer 

ORLO-Bllderifuelle 

Hannover.  Hildesheimer  strafte 

(Am  Ägi) 


/er  leiht  Landsmännin,  Angest.- 
Krlegerwltwe.  Wuppertal,  700  DM, 
gegen  gute  Zinsen?  Zusehr  erb. 
u  Nr  33  063  Das  Ostpreuftenblalt, 
Anz.-Abt..  Hamburg  13. 


Julius  Marcuse 


Beste  Bratheringe 


früher  Arys,  Ostpr.,  möchte 
Freunde  und  Bekannte  treffen, 
hauptsächlich  Anna,  geb.  Kll- 
maschewskt.  Adresse:  Julius 
Marcus«?,  Bad  Wlessee  a.  Te¬ 
gernsee,  Fremdenheim  Fisch  1 


Hausfrauenart  haltbar  berge* 
stellt,  t lache  Runddose.  400  g. 
Discountpreis  ab  Fabrik  per 
Dose  0.70  DM  im  Karton  zu 
20  stück  per  Nachnahme  Ab 
3  Karton  spesenfrei 
FISC H KONSERVEN  FABRIK 
233  ECKERNFÖRDE  (Ostsre) 
FUcherstraße  24 


Beim  Krelskrankenhous  werden 


Krankenschwestern 


r  OBERBETTEN  1 


130  700  cm,  1'.  kq  Federfüll.  38,60 
Steppdecken,  ßeüwösche  -  Katal  < 

K  Oberfrflnhtidi«  Bettledernfobrik 
■L  5621  Welimain  Poitl.  4.  Abt.  70 


Achtung ! 

Wer  kann  Angaben  machen  Ub. 
Vermögenslage,  Einkommen, 
Wohnungseinrichtung.  Personal 
üb.  Hugo  u.  Max  BUtow,  Allen- 
steln  (Habeco  Tabakwerk  zul. 
Osterode.  Ostpr.).  Unkost  wer¬ 
den  vergütet.  Zusehr.  erb.  an 
Witwe  Lisb.  BUtow.  417  Geldern 
(Nlederrh.).  Brühlscher  Weg  79 


für  die  Interne  und  Chirurgische  Abteilung  eingestellt.  Ge¬ 
regelte  Dienstzeit,  Vergütung  nach  KRT..  Ortsklasse  A.  Zusatz¬ 
versicherung.  Unterbringung  ln  Einzelzimmer.  Bewerbungen 
erbeten  an 


für  rolge  Zb  vom  Io.  Juni  UbJ 
(Bundestrellen  der  Landsmannschaft 
Ostpreußen)  bitten  wu  bis  zum 


Kreiskrankenhaus  Brake,  2880  Brake  (Unt«rwes«r) 


an  die  Anzeigenabteilung  Das  Ost 
preußenblatt  einzusenden 


Deutliche  Schrift  verhindert  Satzfehler! 


Tischtennistische  ob  i-obr* 

tnorm  praiiw  QratuhoUtiog  anfoTd^rnt 


Mai  Bahr.  Abt  134,  ma«’  .bwrg-öfamtold 


18.  Mai  1963  /  Seite  18 


Das  Ostpreußenblatt 


Jahrgang  14  /  Folg».  % 


y  v, 
ft  91  »• 


Thomas 
10.  5.  1963 

Wir  sind  ul ilck lieh  und  dankbar  über  die  Geburt 
unseres  ersten  Kindes. 

Fränze  Paradowski  geb.  Paehr 
Dr.  med.  Paradowski 

2061  Debstedt  Uber  Bremerhaven.  Hauptstraße  21» 
früher  Landsberg.  Ostpreußen 


Die  Vermahlung  unserer  Tochter 
Renate 
mit  Herrn 
Heinz  Nitz 
geben  wir  bekannt. 

Heinz  Handke  und  Frau  Alice,  jt  c  b.  Lustig 

8228  Duingen.  Töpfersttaßc  4 
früher  Cranz.  Ostpreußen  Blumenstraße  7 


Ihre  Hochzeit  geben  bekannt 

Lothar  Kühle 
Marianne  Kühle 

geb.  Cardaun 


II.  Mai  1963 

Köln-Mülheim,  Luzerner  Weg  0 
früher  Hohenstein.  Ostpreußen 


Christian  Rex 

Landwirt 

Roswita  Rex 

geb.  von  Witt  ich -Fuchsberg 


Mitte  Mai  1963 

Urberg  bei  St.  Blasien 
Schwarzwald 
7822  Goldenhof 


Am  23.  Mai  1963  feiern  unsere 
lieben  Eltern.  Schwiegereltern 
und  Großeltern 

August  Schiemann 
und  Frau  Emma 

Heb.  Preugschat 
früher  Insterburg-Sprlndt 
Lindenweg  16 
Jetzt  Argentinien 
CALLE  .B"  293t  <R«2)  Rosario 

Ihre  Goldene  Hochzeit. 

Es  gratulieren  herzlich  und 
“111*''"  weiterhin  alles  Gute 

***V?fmlHe  Günther  Schiemann 
Hannover 

Familie  Richard  Schiemann 
Rosario 


y  V 

ft  50  ft 

w 

Am  24.  Mal  19fl3  feiern  unsere 
lieben  Eltern  und  Großeltern  • 

Eduart  Fischer 
u.  seine  Ehefrau  Anna 

geb.  Rogge 

das  Fest  der  Goldenen  Hoch¬ 
zeit. 

Es  gratulieren 

Ihre  Kinder 
und  Enkelkinder 

4362  Herten 
Im  Spahnenkamp  27b 
früher  Groß-Heydekrug 
Kreis  Samland.  Ostpreußen 


y  Va 
ft  40  ft 

o 


Jahre  In  Liebe  vereint. 

So  Gott  will,  feiern  wir  am 
25.  Mal  1803  unser  tojährlges 
Ehejubiläum. 

Ernst  Skorloff 
und  Frau  Helene 

geb.  Kropat 

Gleichzeitig  grüßen  .vir  alle 
Verwandten.  Freunde  und  Be¬ 
kannten  aus  unserer  lieben  Hei¬ 
mat. 

423  Wesel-Lackhausen  (Rhein) 
Dudenstraße  21/1 
früher  Schiffseigner 
Nutz-  und  Brennholzhandlung 
Ruß.  Kreis  Hcydekrug.  Ostpr. 


Q'J 


Am  23.  Mal  1963  feiert  unsere 
Hebe  Mutter.  Schwiegermutter. 
Oma  und  Uroma 

Marie  Mosdzien 

geb.  Mondry 
früher  AHkcykuth 
Kreis  Ortelsburg 
jetzt  6451  BlRchofshelm 
Uber  Hanau 
Berliner  Straße  3 
ihren  80.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  ln  Dankbarkeit 
und  Liebe  herzllchst  und  wün¬ 
schen  weiterhin  beste  Gesund¬ 
heit  und  Gottes  Segen 
die  Kinder 
Schwiegerkinder 
und  Enkelkinder 


ky  v 
ft  40  ft 

Am  21.  Mal  1963  feiern  unsere 
lieben  Eltern  und  Großeltern 

Otto  Haack 
und  Frau  Hedwig 

geb.  Bronst 
früher  Littersdorf 
Kreis  Königsberg  Pr. 

Jetzt  577  Lüdenscheid 
Elsa-Brandström-Straße  39 
ihren  40.  Hochzeitstag. 

Es  gratulieren  herzlich  und 
wünschen  weiterhin  alles  Gute 
ihre  Kinder 
und  Enkelkinder 


Am  21.  Mai  1963  feiern  unsere 
lieben  Eltern  und  Großeltern 

Hermann  Christahl 
.  und  Frau  Frieda 

geb.  Spltzkowski 
ihren  40.  Hochzeitstag. 

Es  gratulieren  herzlich  und 
wünschen  alles  Gute 

die  dankbaren  Kinder 
und  Enkelkinder 
44  Münster.  Gartenstraße  141 
früher  Labiau,  Ostpreußen 
Stadtrandsiedlung  20 


So  Gott  will,  feiern  am  19.  Mal 
1963  unsere  lieben  Eltern. 
Schwieger-  und  Großeltern 

Karl  Milpetz 
und  Frau  Florentine 

geb.  Müller 
Ihren  35.  Hochzeitstag. 

Es  gratulieren  herzlich  die 
dankbaren  Kinder 

Heinz.  Grete.  Ingried 
mit  Familien 
und  Marlies 
4409  Hövel  3 

Post  Limbergen  über  Dülmen 
fr.  Briensdorf.  Kr.  Pr. -Holland 


Am  20.  Mai  1963  feiern  wir  un¬ 
sere  Silberhochzeit  und  grüßen 
alle  Verwandten  und  Bekann¬ 
ten. 

Paul  Frisdike 
und  Frau  Meta 

geb.  Dauskardt 

Celle.  Marienwerder  Allee  106 
früher  Suhmmen,  Kr.  Lötzen 


Am  19.  Mal  1963  feiert  unsere 
liebe  Mutter,  Schwiegermutter. 
Oma  und  Uroma.  Frau 

Marie  Paprotta 

geb.  Faber 

früh  Macharren.  Kr.  Sensburg 
Ehefrau  des  Landwirts  und 
langjährigen  Bürgermeisters 
Gottiieb  Paprotta  der  1945  im 
Alter  von  71  Jahren  ln  der  Hei¬ 
mat  von  den  Russen  verschleppt 
wurde. 

ihren  85.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  recht  herzlich 
und  wünschen  weiterhin  beste 
Gesundheit  und  Gottes  Segen 
ihre  Kinder.  Enkel  und  Urenkel 
aus 

Rochester.  USA 
Berlin 

Rerik  (Meckl) 
Hamdorf  (Holst) 
Düren  (Rhelnld.) 
Frankfurt  (Main) 
1  Berlin  44.  Pannierstraßc  25a 


ky  v. 

ft  80  ft 


So  Gott  will,  feiert  am  22  Mal 
1963  unsere  bebe  Mutier. 
Schwiegermutter.  Omi  und  Ur- 
omi 

Johanne  Rehberg 

geb.  Romahn 

fr.  Hospital  Fyerabendplatz  1 
Hciligcnboll.  Ostpreußen 
jetzt  bei  ihrer  Tochter 
Martha  Nehrke 
Krltzow.  Kr.  LUbz  (Meckl) 
Ihren  80.  Geburtstag. 

Frau  Olga  Sehönfold 
7742  SL  Georgen.  Bahnhofstr  52 


Am  15.  Mai  1963  feiert,  so  Gott 
will,  unsere  liebe  Mutter.  Witwe 

Karoline  Palluch 

in  Paderborn.  Giersstraße  15 
Ihren  91.  Geburtstag. 

Gleichzeitig  gedenken  wir  un¬ 
serer  lieben  Schwester 

Ottilie  Czimmek 

geb  Palluch 

die  In  der  sowjetisch  besetzten 
Zone  am  24.  März  1963  Im  Alter 
von  58  Jahren  gestorben  Ist. 

Im  Namen  aller  Angehörigen 

August  Palluch  j 

- > 

Unsere  Hebe  Mutter  und  Oma 

Erdutte  Ritter 

geb.  Bar.suhn 
früher  Sadowa 
Kreis  Lablau.  Ostpreußen 
begeht  am  19.  Mal  1963  ihren 
87.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzllchst  und 
wünschen  alles  Gute 

Ihre  Kinder 
und  Enkelkinder 
56  Wuppertal-Elberfeld 
Krledrlch-Ebert -Straße  376 


ky  v. 
ft  80  ft 

Am  23.  Mai  1963  feiert  unser 
lieber  Schwager,  Onkel  und 
Großonkel 

Haupllchrer  1.  R. 

Gustav  Reich 

früher  wohnhaft  In  Sccfcld  bei 
Drugehnen.  Ostpreußen 
Jetzt  2  Hamburg  13 
Kappstraße  iS 

seinen  80.  Geburtstag. 

Wir  gratulieren  herzllchst  und 
wünschen  weiterhin  beste  Ge¬ 
sundheit  und  alles  Gute. 

Im  Namen  aller  Verwandten 
Hertha  Standt  Wedel 


Am  21.  Mal  1963  feiert  unsere 
liebe  Mutter.  Großmutter  und 
Urgroßmutter 

Emilie  Steinke 

verw.  Schneider,  geb.  Radlke 
fr.  Stolzenberg.  Kr.  Heiligenbeil 
i.  Ahlem-Hannover.  Krugstr.  7 

Ihren  ao.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzllchst 

Ihre  dankbaren  Kinder 
und  Enkelkinder 


izJ 

Am  17.  Mal  1963  feien  mein  lie¬ 
ber  Mann  und  guter  Vater,  un¬ 
ser  lieber  Schwiegervater  und 
Opa 

Karl  Schusdziara 

früher  Rastenburg,  Ostpreußen 
Sensburger  Straße  25 
seinen  80.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  in  Liebe  und 
Dankbarkeit 

seine  Ehefrau  Marie 
Tochter  Traute 
Schwiegersohn  Arthur 
Schwiegertochter  Hedi 
Enkelkinder  Ulrich 
Dieter  und  Karin 

282  Bremen-Blumenthal 
Auf  der  Ahnte  18 


Am  4.  Mai  1963  feierte  mein 
lieber  Mann,  unser  geliebter 
Vater,  herzensguter  Opa  und 
Uropa 

Bahnwärter  1.  R 

Paul  Sabellek 

seinen  75.  Geburtstag. 

Es  wünschen  Ihm  noch  viele  ge¬ 
sunde  Lebensjahre 

seine  dankbare  Frau 
Kinder 

Enkel  und  Urenkel 
Marl-Drevcr 

Paul-Schnelder-Straße  44 

früher  Blessellen 

Kreis  Osterode,  Ostpreußen 


Unser  Heber  Vater,  Schwieger¬ 
vater  und  Opa 

Gustav  Holweg 

früher  Sandhof,  Kr.  Angerburg 

feiert  am  23.  Mal  1963  seinen 
70.  Geburtstag 

Es  gratulieren  herzllchst 

Tochter  Ilse 
Schwiegersohn  Albert 
Enkel  Hartmud  und  Udo 

Stuttgart-Rot.  Züttlinger  10 


Wir  gratulieren  unserer  lieben 
Mutti  und  Oma.  Frau 

Frieda  Skerstupp 

geb.  Hochleltner 
zum  65  Geburtslag. 

Ehemann  Karl  Skerstupp 
Tochter  Helga  Skerstupp 

Mannheim-Schönau 
Instcrburger  Weg  1 
fr.  Königsberg  Pr.,  Plantage  17 


Am  24.  Mal  1963  feiert  mein  lie¬ 
ber  Mann,  unser  guter  Papa 
und  Opa.  der 

Montagetechniker 

Alfred  Hardtke 

früher  Im  Luflgaukdo.  I 
Königsberg  Pr. 
seinen  70  Geburtstag. 

Es  gratulieren  Ihm  herzllchst 
«eine  Frau,  seine  Tochter  Gi¬ 
sela  und  die  Enkelkinder  Hans- 
Joachim,  Erika  und  Jürgen. 
Gertrud  Hardtke,  geh.  Eymert 
Cuxhaven 

Hambg.-Amerlka-Straße  36 
Gisela  Arndt  und  Kinder 
Hannover-Oberricklingen 
Lauenauer  Straße  4 


Gestern  verschied  nach  kurzem,  schwerem  Leiden  mein  g, 
Hebter  Mann,  mein  guter  Schwiegervater,  unser  Schwager  und 
Onkel 

Mlttelschnllehrrr  t.  R. 


Am  18.  Mal  1963  feiert  meine 
liebe  Frau,  unsere  gute  Mutter 
und  meine  liebe  Omi 

Marta  Stuhlemer 

geb.  Natersky 
ihren  70.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzllchst  und 
wünschen  noch  viele  gemein¬ 
same  Jahre 

Emil  Stuhlemer 
Ihre  Kinder 
und  Enkelin  Ina 

7550  Rastatt.  Gladiolenweg  8 
früher  Linkuhnen 
Kreis  Elchnlcderung 


Minna  Marotzeck 

geb.  Krüger 
früher  Königsberg  Pr. 
Yorckstraße  Bl 

jetzt  Coburg.  Kasernenstraßc  1 


feiert  am  22  Mal  1963  Ihren 
70.  Geburtstag 

Es  gratulieren  herzlich  und 
wünschen  weiterhin  Gottes  Se¬ 
gen 

Ihre  Tochter  Frieda 
nebst  Familie  In  Nürnberg 
Sohn  Gerhard 
nebst  Familie  in  Australien 
sowie  zehn  Enkel 
und  drei  Urenkel 


Nach  langer,  mit  viel  Geduld 
ertragener  Krankheit  verschied 
am  19.  April  1963  unsere  liebe 
Mutti.  Schwiegermutter.  Schwe¬ 
ster,  Schwägerin  und  Tante 

Paula  Brandstädter 


im  Alter  von  53  Jahren. 


In  tiefer  Trauer 

Im  Namen  aller  Hinterbliebenen 

Eberhard  Brandstädter 


Flechtorf  195  üb.  Braunschweiß 
früher  Insterburg,  Ostpreußen 


Am  26.  April  1963  entschlief 
nach  langem  Leiden  in  Arch¬ 
sum  mein  lieber,  guter  Mann, 
unser  guter  Vater  und  Schwie¬ 
gervater,  lieber  Opa.  Bruder. 
Schwager  und  Onkel 

Karl  Wittke 

im  79.  Lebensjahre. 

Ihm  folgte  am  28.  April  1963 
plötzlich  und  unerwartet  mein 
lieber  Schwiegersohn,  mein 
innlgstgeliebter  Mann,  mein 
treusorgender  Vater 

Herbert  Kleiner 

im  Alter  von  53  Jahren. 


ln  unfaßbarem  Schmerz 

Marie  Wittke.  geb.  Töppner 
Anna-Marie  Kleiner 
geb.  Wittke 
Doris  Kleiner 
und  alle  Angehörigen 

Archsum  Sylt 
Stift.  Kiel-Holtenau 
Instcrburger  Weg  1 
früher  Pillau,  Ostpreußen 


Nach  einem  erfüllten  Leben 
starb  am  30.  Marz  1963  unsere 
Hebe  Mutti,  Omi  und  Urgroß¬ 
mutter.  Frau 

Franziska  Lorkowski 

im  87.  Lebensjahre. 


Dieses  zeigen  in 
tiefer  Trauer  an 


Wally  Anker 
Frirda  Bartnik 


4992  Espelkamp-Milt waid 
Kreis  Lübbecke 


DleTrauerteier  (and  am  2.  April 
1963  In  der  Friedhofsknpelle 
MHlwnlrl  statt. 


Karl  Grabienski 


früher  Königsberg  Pr. 


im  83.  l-ebensjuhre. 


In  tiefem  Schmerz 

Toni  Grabienski,  geb.  Hoff  mann 
Ellen  Baumann,  verw.  Grabtenskl 
Wolfram-  Meinhard  und  Stefan 

als  Enkel 


Altluneberg.  Essen.  Braunschwclg,  den  11.  Mal  1963 


plötzlich  und  unerwartet  wurde  heute  meine  Hebe  Frau, 
unsere  gute  Mutter  und  Großmutter.  Frau 

Emma  Engelke 

geh  Böttcher 

im  72.  Lebensjahre  ln  die  Ewigkeit  gerufen. 

Im  Namen  der  Hinterbliebenen 
Ewald  Engelke 


2361  Pronstorf,  den  II.  Mal  1963 
früher  Kussenberg  (Elchnlcderung) 


Die  Beerdigung  fand  auf  dem  Friedhof  zu  Garstedt  statt. 


Nach  einem  arbeitsreichen  Lo¬ 
ben  entschlief  am  29.  April  1963 
nach  kurzer,  schwerer  Krank¬ 
heit  mein  lieber  Vater 


Albert  Reh 

früher  Seestadt  pillau 


tm  75.  Lebensjahre. 


In  stiller  Trauer 


und  Angehörige 


Jevenstedt  Uber  Rendsburg 


Die  Trennungsstundc  schlug 
zu  früh, 

doch  Gott  der  Herr  bestimmte 
sie. 

Für  uns  alle  noch  unfaßbar 
entschlief  plötzlich  durch  Herz¬ 
schlag  am  24.  März  1963  mein 
lieber  Mann,  unser  guter  Vater. 
Schwiegervater  und  Großvater 

August  Salomon 

im  Alter  von  81  Jahren. 

Er  folgte  »einen  vier  Kindern 
(zwei  Söhne  tn  Rußland  gefal¬ 
len.  ein  Sohn  und  eine  Tochter 
vermißt)  tn  die  Ewigkeit. 


In  stiller  Trauer 

Elisabeth  Salomon 

geb.  Podszuck 

Schenefeld.  Altonaer  Eck  Nr.  2 
über  Hamburg-Blankenese 
früher  Kasauben 
Kreis  Stallupönen.  Ostpreußen 


Gott  der  Allmächtige  nahm  am 
27.  April  1963  unsere  Hebe  Omi 

Amalie  Kukeit 

geb.  Müller 

im  AHer  von  87  Jahren  von 
uns. 


In  tiefer  Trauer 
im  Namen  aller  Angehörigen 

Gisela  Reinhardt 
geb.  Kukeit 


La  Chaux-de-Fons  1 

Reeorne  12.  Schweiz 

Hann.  Münden,  Sydckumstr.  9 

früher  Wensen 

Kreis  Angerburg.  Ostpreußen 


Unsere  liebe  Mutter,  Schwie¬ 
germutter,  Großmutter.  Ur¬ 
großmutter  und  Tante 

Helene  Subke 

geb.  Goltz 

Ist  für  immer  von  uns  gegan¬ 
gen. 


In  stiller  Trauer 


Else  subke 
Klaus  Subke 


Du.  lieber  Vater,  bist  nicht 

mehr. 

der  Platz  tn  unserem  Kreü 

ist  leer. 

Für  uns  alle  unfaßbar  ent¬ 
schlief  am  6.  Mai  1963  nadi  kur¬ 
zer  Krankheit  mein  lieber,  tm. 
vergessener  Mann,  unser  guter, 
treusorgender  Vater,  Schwie¬ 
gervater.  Großvater,  Schwager 
und  Onkel,  der 

I/Okhfixer  I.  R. 

Carl  Clemens 

un  81.  Lebensjahre. 


In  stiller  Trauer 

Auguste  Clemens 
geb.  Schakowskl 
Elsa  Arbeiter,  geb  Ciemerag 
Willi  Ktthlcr  und  Frau  Hildri 
geb.  Clemens  ' 

Martha  Clemens 
geb.  Behnert 
und  fünf  Enkelkinder 


Stockelsdorf.  I,ohstraße  76 
früher  Bartenstein.  Ostpreußen 
Güterstrnße  7 


Fern  seiner  ge  liebten  Heimat 
Ostpreußen  verstarb  «ra  4.  M«1 
1963  nach  langer,  schwerer 
Krankheit  mein  lieber  Mann, 
unser  herzensguter  Vater, 
Schwiegersohn.  Bruder.  Schwa¬ 
ger  und  Onkel 

Franz  Veithöfer 

früher  Dorotheendorf 
Kreis  Schloßberg 
im  56.  1  .ebenfijahre. 

In  stiller  Trauer 

Lisbeth  Veithöfer 
geb.  Raeder 
und  Sohn  Günter 
Kittelsthal,  Thüringen 
Tochter  Christel  Veithöf« 
Baumholder 
Ausweiler  Straße 
sowie  Ihr  Verlobter 
Heinz  Mohr 
Minna  Raeder 
Dortmund 

Mallinckrodtstraße  194 
als  Schwiegermutter 

and  alle  Anverwandten 

Kittelsthal.  Baumhoider 
den  4  Mal  1963 


Nach  längerem  Leiden  ent¬ 
schlief  am  26.  April  1963  mein 
lieber  Mann,  unser  guter  Va¬ 
ter,  Schwieger-  und  Großvater 
der  frühere 

Land-  und  Gastwirt 

Julius  Kallweit 

aus  Weißensee,  Kreis  Wehlsu 
im  79  Lebensjahre. 


In  stiller  Trauer 

llrrta  Kallwelt 

verw.  Oslermann 
geb.  Schadwell 
l»r.  med. 

Waldemar  Osterraann 
und  Frau  Keia 
Heb.  Lampreoht.  Emden 
Ernst  Parkelser  und  Frau 
Erika,  geb.  Ostermann 
Burkhard 

und  Ernst-Peter  PackeHer 


Owschlag,  den  28.  AprH  1963 

Die  Beerdigung  hat  am  2.  Mal 
196.1  in  Owsrhlag  statlgefunden 


Stuligarl-Rot 
Prevnrster  Straße  22 
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